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Todesfiachriditeik 



üTooh m Schlw dieseB Jahigangs mteen.wir drei Todes- 
fälle berichten, die mck aB die groBaen Terluete, welche die 
deutsche Pemologie schon in diesem Jahte sn beklagen hatte — 
FellfliMl, Jlho, SidMBfiwiily ^ leider noch anschliessen nnd dieses 
Jahr, 1867, als ein für nnsre deutsche Pomologie sehr trflhes 
und schweres erscheinen lassen. 

Zunächst müssen wir den schnellen Tod des TortrefFIichen 

Lehrer Breuer in Vtma bei Dflren 

berichten; derselbe war beauftragt, den Landwirtbechaftlichen 
Verein f&r Kheinpreussen als Abgeordneter auf unserer Y* AUge- 
meinen Versammlung deutscher Pomologen in Reutlingen zu 
, vertreten und die derfalsige Meldung gelangte schon hieher. Da 
kam am 25. September yon diesem Vereine die Trauerbotschaft 
an, dass Breuer am 17. September, schon mit der Vorbereitung 
zur Abreise beschäftigt, an der Cholera schnell gestorben sei. 
Wir hoffen, dass wir in einer der nächsten Nummern Breuer's 
Bild und eine Skizze seines sehr eifrigea und erfolgreichen pomo- 
logiachen Wirkens werden geben können. Bjreuer war seit GtrQn- 
dirng des deutschen Pomologen-Vereins Mitglied des Ausschusses 
und fehlte auf keiner der gius^en Pomologen- Versammlungen 
und Ausstellungen, wo er sicli überall als tüchtiger Obstkenner 
bewährte und wesentlich bei der Berichtigung der Urnen mithalf. 

Der zweite, ebenfalls sehr betrübend^ Todesfall ist der des 
Gutsbesitzers und Kaufmanns 

Alois Bav in Boxei. 

Derselbe ist den Besuehem der V. Versammlung, welcher er mit 
seiner nun in tiefe Trauer versetzten Gattin beiwohnte und auf 

welcher er eine sehr reiche und schone Collection Tiroler Früchte 
aller Art, Aepfel, Birnen, die herrUchsten Trauben, Orangen, 
Granatapfel, Mispel, Oliven, Kappern und Cactuafrüchte ausge* 
stellt hatte, wohl bekannt. Er wurde in den Ausschuss des 
Pumulogischen Vereins gewählt und erhielt für seine reiche und 
gutgeordnete Collection als Ehrenjrahf i];(r lllustrirte Handbuch 
der ObstiLunde 3 Bde. (^Uestiftet von der JDorn'scheu Buchhandlung.) 
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Am 2)t« HoTOinber sendete er noch den Betrag fflr die Po- 
mologisolien Honaielififte ein, am 28. eekrieb ich ihm ^eder und 
•endete ihm die noch anmtehende Anfiialimsiirkimde in den 

Terein zu, ihn zugleich als Mitglied unseres Ausschusses be- 

grüssend; am 30. traf die Todesnachricht eiü, wonach dieser 
eifrige und für Obst- und Weinbau ungemein thätig wirkende 
Fomolog am 27. November, Nachmittag 2 Uhr in Andiian, ver- 
sehen mit den heil. Sterbsakramenten, an einem Iservenschlag 
plötzlich gestorben ist; er hinterlässt 8 unmündige Kinder. 

Der dritte TodesluU, den wir zu berichten haben, ist der 
des Verlegers des Illustrirten Handbuchs und nnsf^rer Monats- 
hefte, des Besitzers der Dorn'schen Buchhandlung, des Herrn 

Carl Uer. 

Am 11. November erhielt ich von ihm den letzten Brief; wir 
wollten Sonntag den 17. November in Stuttgart eine Besprerhnng 
haben wegen der Herans2:;il)e der Yerhandluniron und <leö Berichts 
über die V, Vcf^jimmhinu:. Damals schrieb mir der Ilinireschiedene 
noch, dass er, um sich. seinem bedeutenden Verla':;' und den % 
Zeitschriften, die in seiner Officin erscheinen, ganz widmen zu 
können, nun sein Sortimentgeschäft verkauft habe. Am Samstag 
den 16. November erhielt ich die telegraphische Nachricht, dasa 
Herr Maier erkrankt sei und niclit nach Stuttgart kommen könne. 
Während dieser Zeit wurden die Nachrichten über sein Befinden 
immer hetrübender und ängstlicher und heute am 2. Dezember 
findet die Beerdigung des iraokem Mannes statt. Er starb am 
30. Kovember Morgens 5 TJhr an hitzigem GUederweh. 

Mit ihm ist ein ungemein eifriger und thatiger Verleger, 
dem wir sehr, sehr viel zu yerdanken haben, aus unserem Kreise 
geschieden. Er war stets bereit Alles für seinen Yerlag zu thun, 
war nie missmuthig, wenn der Autor Abbildungen und Holzschnitte 
verlangte und kam mit offBuem Yertranen den Autoren entgegen. « 
Wir alle, die für seinen Verlag über Pomologie schrieben, wie 
auch .\lle, die aus den bei ihm erschienenen Schriften Belehrung 
und Unterhaltung fanden, besonders aber die Itcdactcuie des 
Illustriiteu iiandbuchs und der Pomologischen Monatshefte haben 
allen Grund, das Hinscheiden dieses freundlichen und tüchtigen 
Geschäftsmannes tief zu beklagen. Friede seiner Asche, 

Den 2. Dezember 1867. 

Ir. I. Iiicfts. 
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Was wollen wir ? 

Als wir den vorigen Jahrp,anp: unserer Monatshefte begannen, 
fragten wir uns: „was hoffen wir?" und es war die Antwort: 
^Hoffen wir eine recht zahlreiche Betheiligung an der V. Allge- 
meinen PomologeuTersaniTnlung, welche im Herbst in Beutliugen 
stattfinden soll, und recht tüchtige, wisBenschaftUch wie praktbch 
werthyolle Besnltate.* 

Die Yersammlang konnte so wenig wie die mit ihr Terbmi- 
dene Ausstellung gehalten werden; zu solchem Friedenswerke 
fanden die aufgeregten OemÜther unmdglieh die efforderliche 
Ruhe; auch hatte, wie es schien um das Scheitern dieser Yer* 
Sammlung minder bedauerlich erscheinen sn lassen, der'hevbe 
Spätfrost am 28. Mai in den meisten deutschen Gauen dem Obst 
empfindlichen Schaden sugcfügt, und nur eigentlich ein Theil Ton 
Baden und Hessen, dann die Mosel* und Bheingegend durften 
sich eines guten Obst^rtrags erfreuen. 

Wie das Obst aber nicht etwa Luxusgegenstand , sondern 
Lebensbcdürfniss ist, dies zeigt sicli vorzüglich in Württemberg, 
' wo das fehlende Getränke — der Obstiuost — durch ungeheure 
Zufuhren aus den genannten Nachbarländern, besonders auch 
aus der Schweiz und dem Elsass ersetzt werden musate. Nur 
allein auf dem Reutlinr^er Baliiihof wurden muh uutheatiacher 
Mittheilung mehr als 50,Ui)() Ct:. Mostobst ausgeladen. 

Aber auch Manches war über die Früchte, die da geblieben 
waren, noch gekommen, so dass es in der That Schwierigkeiten 
gehabt haben würde, grössere und gut ausgebildete Sortimente 
zur AuBStellung zu bringen. Und doch trafen wir wieder ein- 
zelne ganz vorzügliche Sortimente, und will ich nur in erster 
Linie das in Frankfurt a. M. aufgestellt^ Sortiment des Herrn 
Generalkonsul Xiad6 in Geisenheim anftthren, welchem wieder 
die herrfichsten Früchte 'enthielt; aber neben diesem ein mir 
hierher gesendetes Sortiment edler Birnen Ton Hrn. Rathke in 
Dansig. Ich muss gestehen, einen solchen Qrad yoü Yollkimimen- 

UluaMrto M«MUb«lle. 1867. 1. n«ft. 1 
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Was woHen wirf 



beit und einen so ausgezeichneten Wohlgeschmack habe ich voti | 
Fruchten dorther nicht erwartet; die Clairgeau von ^4 Hd. und 
ganz schmelzend und die Winter-Dechanisbim, die ich gestern 
(den 18. Koy.) als Delicatesse schon Yerapeisen konnte; Ooloma 
und Napoleon wirklich ausgesucht edel yon Geschmack; ebenso 
die Beanchamp=: Bergamotte Oadette des Handbuchs. Da ich eines 
Sortiments aus einer unserer nördlichsten Obstlagen erwähne, 
will ich auch eines solchen von Telfes bei Sterzing, 3000' über ' 
dem Heere I nicht Tergessen. In demselben war noch am 
9. ISTovember yorhanden der W^se Astracan, der wie der Weisse 
Taffetapfel gana dcadirt war; es war die Sommer-Parmäne so 
ansgebildetf -wie man sie nur sehen konnte, und die ganze Samm« 
lung von etwa 30 Sorten zeigte, dasa selbst in dieser betiädit- 
lichen Erhebung über dem Meere vieles Obst bei richtiger Ptleire 
noch gut geräth. Als eines bedeutenden und sehr reichen Obst- 
sortiments mus8 ich noch das des Herrn Fabrikbesitzers Uhl- 
horn in Grevenbroich bezeichnen, das au Sorten reichste und 
pomologisch interesaanteste, welches ich 1866 zu sehen bekam 

80 wollen wir denn unsere Hoffnung auf das Jahr 
1867 setzen und wollen^ sofern es irgend möglich — 
selbst wenn uns wieder nur wenig Obst beschieden sein 
sollte, doch zusammentreten; wir wollen Früchte des < 
Q-eistes durch gegenseitige belehrende Mittheilangen 
uns darbieten und friedlich und freundlich uns die 
Hände reichen. Wir kennen keine politischen Grenzen — die 
pomologische WiBsenschafl hat mit der Politik nichts anschaffen; 
ihre Aufgabe ist, fortwährend au prfifen und zu forschen und die 
wahre und sicherste Grundlage f&r den praktischen Obstbau , so* 
wohl fttr die landwirthschaftliche Obstkultur an Strassen und auf 
dem Feld, wie für den feinern Obstbau in Gärten, zu werden. 

Wollen wir also fortfahren , . Thatsaohen festzustellen und , 
Erfahrungen zu sammeln über die Empfehlungswürdigkeit der 
ObstBorten für diese oder jene Gegend, lür diese oder jene 
lokalen Verhältnisse, für diese oder jene Benutzuugsweise. I 

Auch der im vorigen Jahr uestellte Antrag des verehrten 
Pomologen Professor Engelbrecht zur Aufstellung und Ver- 
breitung von Ü ebersichten über das beste deutsche Obst, welche , 
nach, aus den verschiedenen Obstbau treibendeu Gegenden Deutsch- ! 

lands einzusendenden, Berichten gefertigt werden sollten, führte 

i 

I 
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SU keinem Resultat, indem nur 10 Berichte eingiiigeiL Troti- 
dem ist in dieser Sache ein bedeutender Schritt geschehen; es 
haben Engelbrecht sowohl wie Hr. Superintendent Oberdieek 
sehr werthToUe Zusammenstellungen gefertigt, welche derHaano- 
Yer*sche pomologisohe Verein, für welchen sie in erster Linie 
bestimmt waren, als Extrabeilagen seines Organs erschmea Hess 
und so Terbreitete. 

Der seit zwei Jahrsehnten angebahnte Fortschritt in der 
Pomologie und Obstzucht hat auch nicht geruht in den 
trüben ZiiLen des vergangenen Jahres, in Preuasens Haupt- 
stadt veremigte unser tüchtiger College Fr. Späth an mehreren 
b imtagen eine zahlreiche Schaar yon Obstfreunden in seiner 
BuuMiHchule und an seineu Standbäumen und hielt ihnen faesliche 
und durchdachte Vortrasre über Theorie und Praxis der Obst- 
•kultur*); inÖachßcn hielt der Industrieschulen-Inspektor Ri ch- 
ter, ein ungemein eitriger Pomolog, an mehreren Orten des 
sächsischen Erzgebirge Vorträge und zwar mit bedeutendem Er- 
folge, nnd ist seither in diesem gebirgigen Theil Sachsens die 
Obstzucht mächtig angeregt worden. In Hannover schuf der 
Pomologische Verein ein neues Organ für seine Mitglieder und 
veranstaltete noch zum 18. Dezember eine Generalversammlung 
und Ausstellung tou Winterobst. InWestphalen und am Rhein 
wurden au mehreren Orten Yortrftge ftber Obstkultui von tüch- 
tigen Iiehrem gehalten, so auch in Hohensollern, in Sohle- 
sien, in Baden und in Bayern. 

Das neu begr8ndete Pomologische Institut in Proskau, 
dessen Leitung demYernehmen nach unserm verehrten Cdlegen 
Garteninspektor Stell, einem ebenso tüchtig theoretisch gebil- 
deten wie praktisch erfahrenen Gärtner, übertragen Vierden boU, 
hat in seinisn Pflanzungen bedeutende Fortschritte gemacht und 
boll schonj von der dahinter liegenden Anhöhe betrachtet, ein 
sehr freundliches Bild darbieten. — An vielen Orten, so auch in 
"Württemberg, sind neue Baumschulen in*8 Leben getreten und 
neue Obstanlagen für Mutter- und Sortenbäume gegründet 
worden. 

Ton Obstausstellungen fanden zwar grossere nicht statt, 
aber doch da und dort kleinere locaie, so in Frankfurt a. 



*) Yeigl. Koobe Wochenaolirift für PflanMnkttnde, 186S. 



Digitized by Google 



4* Was «o&eti wbf 

, Spejer, Damutadt, Greifiiwaia^ Berg bei Stuttgart n. a. Oi Ton 
den wenigsten konnten wir fibrigens Naebricbt erbalten. 

Anob die- pomologisobe Literatur bo^ manobe erfreu- 
liehe. Brsebeunuig dar. Wollen wur es rObmend und dankend 
anerkeunea, dass die Tbeilnabme für unsere Honatsbefte fort- 
w8brend> im Steigen ist, so dass von jetzt ab jedes Heft mit 
2 Tafeln Abbild u on versehen werden soll. Während 
dem Krie^sg-etümmel fand icli endlich auch die langersehnte Zeit, 
meine Schrift über Baumschnitt zu beendigen, welche nun er- 
schienen ist und deren erstes fi ifim-s Exemplar ich am Tag 
meiner silbernen Hochzeit erhiflt Auch von der schätzbaren 
Schrift über Baumschnitt von Hardy, bearbeitet von Jäger, soll 
in den nächsten Tagen eine neue (3te) Auflage erscheinen. Von 
Dr. Enneroth ist ein wirklich klassisches Werk: „Die schwe- 
dische F4>n|ol<)gie^- mit ganz vortrefflichen Abbildungen er- 
schienen, dessen allgemeiner Theil in deutscher Uebertragung 
sicher von grosser Bedeutung sein würde, da er die wissenschaft- 
liche Einleitung in die Pomologie enthält; Von dem Nieder- 
ländischen Obstgarten ist eine deuiache Bearbeitung er- - 
schienen, die dieses besonders flir ^e Obstaücbter des Bfaein- 
gebiets und- der an Holland anstossenden deutschen It&nder, wo- 
hin frftber viele Obstbäume von dort gewandert sind, wichtige 
Werk uns nun eher zugänglich macht. Bie Abbildungen dieses 
Werkes lassen indess immer noch Manches au wünschen und' 
sind namentlich die Barstellungen der Unterseite (Stielfläche) 
der Brficbte v511ig entbehrlich, da die an beachtenden Merk- 
male durch die Durchschnittszeichnung zur Genüge dargestellt 
sind. Yoü den Schweizer Obstsorten erschienen zwar die 
Hefte nur langsam, es sind aber dieselben sehr gediegen und 
beachtenswerth. Das Werk von Mas: „le Verger* gibt fort- 
wahrend zahlreiche Beschreibungen und Abbildungen ; letztere- 
dürften aber in der That oft besser sein, D e c a i s n e's klassisches 
und in Bezug auf künstlerische Ausführung und treffend' getreue 
Darstellung einzig und unerreicht dastehender Jardin fruit i er 
de Museum ist nun bereits bis zur 8ö. Lieferung erscliienen und 
ip diesem Prachtwerke bis daher circa 350 Obstsorten dargestellt 
Das regelmässige Fortscbreiten yen Arnold is Obstkabinet 
dürfen wir nicht Torgessen und wollen dem rastlosen Unterneh- 
mer wünschen I dass er für seine vielen Opfer und Mühen durch 
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allgemeine Ausihaffung seines Kabincts in allen Gartenbau- Ver- 
einen reichlich belohnt werde. Durch \ ufsf cUung in senkrecht 
hangenden Wandkästcn bildet das Sortiment zugleich eine wesent- 
liche Zierde für jcdon balon, für jedes Ausstellimgs- oder Yer- 
sammlungBlokal. 

Unser Illustrirtes Handbuch der Obstkande isl mit 
5 Bänden k 3 Lieferungen im Lauf des Sommers zifm YorlStt- 
figen AbschluBs gelangt. Um die Uebersicht ütier das g^ebene 
und reiche Material mdgHch zu machen, werden wir jetii ^te- 
maiisch geordnete PomologiBcbe Tafeln mit kuraem Text tmd 
Hinwetsung auf das Handbuch erschemen laasen, und wurde der 
BeachlusBigefassty dass der L Bund, welcher auf 14— 15 Tafeln die 
Abbildungen Ton 540Apfel8orten enthalten wird, als Vereinagabe 
für die Mitglieder des deutschen Pomologen-Yereina 
ausgegeben werden soll. Eine colorirte Ausgabe "dieser Tafeln, 
die besonders für Lehranstalten bereichnet ist, soll dann -spater 
auch erscheinen. 

Für das Beerenobst, Sclialenobbf , die Pfirsiche und Aprikosen 
ist nun noch nichts im Handbuch geschehen. Unser tüchtiger 
Beerenobstlcenncr und Züchter, Hofgärtner Maurer in Jena, 
Bellte das betreifende Heft bearbeiten. Derselbe wollte aber, und 
dies war auch der AVunsch A]\ot Bctheilif^ten , Vorher auf einer 
Keise nach England die dortij;e Kultur und einige Bcercnobst- 
Ausstcllungen sehen. Dieses sehr kostspielige Unternehmen ist für 
einen Privatmann au weitgehend; möchten daher Vereine und 
hohe Regierungen sich mit dem Pomoiogenverein zu einem Beise- 
Beitrag für obigen Zweck vereinigen; ein solcher ist, wenn man 
bedenkt, welche Bedeutung das ßeerenobst hat, wie dies aus dem 
lehrreichen Artikel desDr. Biekher iu diesem Heft aur Genüge 
heryoigeht) gewiss aufs Beste verwendet. 

Das Schalenobst wird, wie wir hoffen, unser ehrwürdiger 
Yeteran Oberförster Schmidt bearbeiten; für die Weintrauben 
hoffen wir Hrn. Stadtrath Thränhardt als unsern Mitarbeiter 
begtfissen zu dürfen» und Über Aprikosen und Pfirsiche hoife 
loh ißi Laufe dieses oder doch des nächsten Sommers meine 
Notizen so viel zu vervollständigen, dass ich das betreffende Heft 
bearbeiten kann. 

Wollen wir aber auch unser Handbuch als Norm 
für die deutschen Baumzuchter überall annehmen und 
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es Überall einzuführen trachten; die jetzt eben erscheinende 
Ausgabe in 30 kleinen Lieferungen macht die Ansehaffimg auch 
dem weniger bemittelten Baumafichter mSgUch. 

Wollen vir fortfahren, stets anfaumuntern in all* 
den Kreisen, wo wir wirken können, dass die Liebe zur 
Obstknltur gehoben und geweckt, dass eine bessere 
Banmpflege allgemein eingeführt werde. 

Wollen wir suchen, mit aller Energie den in der 
Obstkultur noch so vielfach verbreiteten Vorurtheil en 
und ganz falschen Ansichten, als da sind: „der BauDi muss 
in einem magern Boden gezogen werden, der Baum darf nicht 
gedüngt werden* u. a. entgegenzuarbeiten, — und wollen 
wir am 30. September 1867 uns in Reutlingen in grosser 
Zahl ZU3 ammenfinden und uns erzählen, w^ie der, wie 
jener in seinem Kreise gewirkt; wollen wir der Pomona 
ein Fest bereiten zu Ehren echten deutschen wissen- 
Bohaftlichen Strebens und Sohaffens) das wollen wir.' 

Bentlingen den 20. Ko>-ember 1866. 

Dr. Ii Lim. 



Der Morgenduftapfel , Hoary Moming. 

lüt AbbUdoiig. 

Dieser eben so sehSne als frnchtbare, gute Winter- Apfel ist 
englischer Abkunft und findet sich sowohl bei Hogg wie Dow- 
ning beschrieben. Naoh Hogg führt er die Synonyme: Damiy- 
Apple, Downy, SamBawIings; derselbe bezeichnet ihn als einen 

sehr guten Küchen apfel und als Tafelfrucht 2ten Rangs; die Reife 
ist von October bi.s Dezember angegeben. Als charakteristisches 
Merkmal führt Hogg an, dass die Schale mit breiten rothen Streifen 
geziert und mit einem dicken Duft, ähnlich einem Morgen reif, 
bedeckt sei. Letzteres Merkmal, welclies unsere Abbildung sehr 
gut darstellt, gieht der Frucht ihren Namen: „Hoary Morninc:*, 
d, h, der Morgenduft. Di ose Worte wurden von verschiedenen 
deutschen Schriftstellern, namentlich Dittrich, durch «Beduf teter 
llorgenapfel" irrig übersetzt. 

Ich fand diesen Apfel auf einem sehr alten Sortenbaume iu 
Hohenheim Tor, auf welchem eine Anzahl aus England erhaltener 
gforten, und so ftucb 4iese Fmeht, wedeU woyde» waren. 
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Jüngst erhielt ich ein recht hühBches Exemplar diem Sorte 
Ton einem memer früheren Zöglinge^ dem Kunst- nnd Handels- 
gSrtner Fr. Fröhlich in Ghristlania, mit andern Aepfelsorten. 
Während die Grosse Casseler Beinette n. a. Früchte derselben Gol- 
lection sehr wenig ausgebildet waren, hatte der Morgenduftapfel 
ziemlich seine ganze Yollkommenheit, Grösse Und Schönheit erlangt, 
^vas im mcrhin darauf hindeutet, dass er weniger Ansprüche an das 
Kiiin;i macht, als andere Sorten. 

Eine genaue Beschreibung dieses sehr schönen und recht 
guten Winterapfels, der zu den Kosenäpfeln zählt, findet sich im 
lUnstr. Handbuch unter ISo. 33. Den dort gegebenen Holzschnitt 
setze ich wieder hieher. 




Nach meinen längeren Beobachtungen ist diese Sorte schön- 
•wuchsig, sehr tragbar und sehr dauerhaft gepien ungünstige klima- 
tische Einflüsse. Dieselbe yerdient daher als sehr schone , gute, 
sehr fruchtbare und in rauhen Lathen dauerhafte ApfeJsorte , die 
sich sowohl für die Tafel und für den Obstmarkt, als besonders auch 
zum Kochen und Dörren eignet, empfohlen zu werden, Dr. £|L LOGU. 

Violette Königspflaume. (Eoyale hative.) 

••f. 2. Hälfte des August. 

Heimath und Vorkommen: Diese, wohl etwas kleine, 
nber wirklich köstliche Frucht, findet sich in der Fruchtcollection 
der Gartenbau-QeseUschait zu London unter dem lüamen Eoyale 
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hatiye. Sie kam von da bereits nach Amerika, wo auch Dow- 
jung ihre Güte eelir xvimt .on^ sogleich bemefkt, dem sie ans 
Fr^kreioli utamme, wa^ .qm der Beneniiaiig aHofdings 
irermutlieii miig, ,pbglei(ih ioh in fiansdaiB«^!! Catalogen dea 



Kamen nur bei Simon Louis fand. Da wir durch Liegel bereits 
eine wirklich fruhzeitigende , frühe KönigBpflauzne haben und 
mehrere Königspflaumen in der Reife unserer hier vorliegenden 
Fracht vorgehen, habe ich sie lieber Yioleite Königspflanme ge- 
nannt. Nach unsern Begriffen würde man sie wohl eher zu den 
Beineclauden , als zu den KSnigspflaumen rechnen und ist sie 
aneh der Violetten Beiaedande filinlich; doch ist ei missUchy 
einen Namen ganz au ändern« Die Sorte wird bald Liebhaber 
gewinnen, da das rom Steine, lelbet in n^si^^llen Jabren, ganz 
ablÖBige, sehr feine und siiltreiclie, etw«i eomistente, gans reine- 
olaudenartig ifie^e Fleiscb augleieb noch etwas süsse Sfture bei- 
gfifmiseht enthält, wodurch sie eher gewinnt, ids yerlieri — Pas 
Beie erhielt ich fiberein, sowolil direkt tob der Sodet&t in Lon- 
don, als Ton Hrn. Behrens zu TrayemfindOi «u dem es Ton Dow- 
ning kam. Fast mdchte man glauben, die weite Reise hfttto, wie 
den Wein, so auch unsere Frucht yerbessert, da sie von Behrens 
Reise etwas grosser ausfiel (Fig. b oben), was indess nur an 
mehr Gesundheit des Probezweiges gelegen haben wird. 

Literatur und Synonyme: Lond. Catal. S. 1 70, Nr. 110, 
mit dem Synonym Miriam und setzt hinzu: very rieh. Hogg im 
Jlapuale Rojale hatiye, mi^ den Synonymen fSaxl^f Royal und 
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Miviam. Downing S. 313 iinter denselben reuennungen- Die 
Beife setzfc er als mit dem 20. Juli beginnend, zetti^^te %ei mir 
aber 1866 erst am 25. August, wie auch der LomL Catal. die 
Reife nur Anfang bis Mitte August setzt. Elliott lülirt sie S. 451 
nur kurz auf und bemerkt, dass der £Aum langsam wachse und 
für den Norden zärtUch sei. Langsamen Wuchs zeigt aUerdmgi 
auch einer meiner Bäume, (wai auffiUig aein ^aan, ^ er einen 
schlecliten Plais hatte) ^ blieb aber bisber in beiaen Jaimn nnd 
kalten Wintern geatuid, und der zwtke treibt selbit stedL 

Gestalt: Fast mittelgrosa, in kleineren Exemplaren l" wod 
atark 3'" hoeb, 1''' weniger dick und noeb atmt «emger breit; 
die Exemplare Yon dem Probesweige von Bebrens BeiBe waren 
etwas grösser, fast Xy%" beeb (Fig. b oben). OieFonm ist sehr 
rund, etwas hoch auseebend «id zu oval neigend. Am Stiele 
und Kopfe ist sie nur wenig gedrückt, fast zu^erundet; der 
Bauch etwas inehi auBgebogen, als der Kücken; Furche sehr flach, 
theilt meist gleich ; der k>iempeipttnkt sitzt kaam etwas veiiieft 
auf der Mitte des Kopfes, 

Stiel stark rostfleckig, stark behaart, sanft gebogen | 6'" 
lajQg, sitzt in recht flacher Höhle. 

Haut glatt, zähe, lässt sich gut ahzichcn, sehr wenig säuer- 
lich. Grundfarbe unansehulkh grün, wovon man aber allermeist 
wenig oder nichts rein sieht, da der grössere Theil der Frucht, 
oder die ganze Oberfläche violettbraun gefärbt ist, in welcher 
Rothe sich eebr zahlreiche, starke, gelbliche Punkte finden, die 
stellenweise noch durch etwas netzartige Strichelchen mit einan« 
der Terbnnden sind. Aueb Beetfiecken nnd stellenweise Rost« 
Ueberafige finden sieb an eineelnen Exemplaren. 

Daa Fleiiob ist etwas grünlich-goldgelb, fein, censistont, 
reobt saftreieb, ganz ablSsig, Ton gani reineelandeartig sflasem, 
dvreh etwas beigemengte, feine Säure gehobenen, delikaten Oe- 
Bchmacke. 

Der Stein ist nach Grdsse der Fracht 8—0'" hoch, 6 breit, 
3 diek, yerscboben elliptisch, so dass der Baneb nach dem Kopfe 

hin, der Rücken nach dem Stielende hin beträchtlich vortritt; 

am Stielende ist er etwas abgestumpft und bildet emc etwas 
verjüngte, seitwäits übergebogene Spitze; die grösste Dicke liegt 
etwas mehr nach dem Stielende hin; Backen fein rauh, merklich 
afterkantig ^ B^uchfurcho br^it und ^ef i J^ückenkanteA stark 



Digitized by Google 



10 



I. 8pMi«n« Pomologit. 



markirt, die >[ittelkaiite tritt nach dem Stielende hin stärker vot 
und ist oft scharf. 

Reifzeit und Nutzung: Zeitigt noch vor der Grossen 
Beineclaude; bald nach der Konigspflaume yon Tours, nach Mitte 
August. MuM iia^h Beschaffenheit des Fleisches auch zum Wel- 
ken taugen. 

Der jung» Baum wftehst in dem besseren Stamme gesund 
und stark. Er setzt die Nebenaweige in etwas flachen Winkeln 
an. Die Sommertriebe sind lang und stark, etwas steif, fast 
nicht gekniet I schmutzig yiolettbraun , mit weissgrauen Silber- 
hftutohen gefleckt^ stark behaart. Blatt gross, nicht stark runzlig, 
brmtellipiisoh) oft breiteifSrmig, am Fruchiholze h&ufig umgekehrt 
lang-eifSrmig. Drfisoi am Blattstiele sitzen Tom Blatt getrennt. 
Augen dickbäuchig -komsch, spitz, etwas abstehend, sitzen auf 
wulstigen, gut vorstehenden, nicht gerippten Trägern. 

A n m. Ziemlich ähnlich ist ihr die Valenciennes, wie ich sie Ton Liegel 
«rUtll; diese se&tigt auf denselboi Bemne einige Tage fHlher, du Fleiiek 
war wenigstens 1866 nicht ablSdiok nnd nnteisohied der Stein toh dem 
OUgm doh noeb dadnr eh TOm Sfdne dev Talenoiennee, als Jener eine etwas 
mehr vüjttBgte^ sieh etwas seitwirto ftbexbiegende Stiebpitse macht. 

OberdiMt 

Zur Empfehlung einiger Obstsorten. 

Unter der gleichen Rubrik habe ich Monatsh. 1865, 8. 324 ff. 
einige Bemerkungen niedergelegt, die ich hier fortzusetzen mir 
erlaube. . 

Dort waren es einige Aepfel, hier mSgen einige Birnen fol- 
gen. Unter den Sommerfrüchten nenne ich zunächst die 
JuliuB-Dechantsbirn, Handb. 176, als eine der frühesten. 
Bie Beschreibung des lUusir. Handbuches ist im Aligemeinen 
gut, doch finde ich zu bemerken, dass diese Frucht in gewShn- 
Hchen Jahren stets schmelzend, auch bei mir, wird. Sie tragt 
tiberaas reich und empfiehlt sidi der brillanten Färbung wegen 
auch für den Markt. Auf Pyramide in warmer Lage reift sie 
auch hier bereits in der letzten Juliwoche , dagegen auf Hoch- 
stamm im Grasgflften erst im August. Als Unterlage raÜie ich 
nur Wildling. 

William'» Christbirne, Handb. 191, ist über jede Em- 
pfehlung erliabea. Icii eiwäliüe ihrer nur, weil im Handbuche 
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gesagt ^rd, sie erschöpfe sich bald auf aci Quitte. Dfts ist so, 
wie es da steht, nicht richtig. Allerdintrp bohaupteii dies Bivort 
und Willermoz, allein mit dem Nachsatze: dans des sols arcrilo- 
siliceux. Das mag nun durch quarzhaltigen Thonboden oder sonst 
wie Terdeutscht werden, so bedeutet es immerhin einen für das 
Gedeihen der Quitte ungeeigneten Boden. Ich selbst habe einen 
auf Quitte Toredeltea Stamm der William's Christbirn, der jetzt 
16 Jahre zählt, und er ist nicht erschdpft. In den ersten Jah- 
ren machte dieser Stamm selten Triebe von mehr als 6— ^.AngeSy 
trug sehr reieh und ich propheseite ihm kein lai^es Leben; 
allein je Slier er geworden, deeto kräftiger werden die Triebe, 
bei gleiidier Fmohtbarkeit| und eben jetzt hat er doeh. minde- 
stens fttnfaig Triebe Ton 18" L&nge, hat zweimal geblfiht, aber 
nnr Ton der zweiten Blftthe FrAchte angesetzt — loh erwfthne 
dies bloss als Zusatz zum Dlustr. Handbuch, denn ich bin ein 
Feind aller QnittenTeredlung und empfehle die William auf 
Wildling für alle Lagen und Formen. Der Baum belaubt 
sich ungemein schön, so dass er sofort in die Augen fSllt; ich 
mSchte sagen, er habe ein nobles Aeussere — remarquable 
par la noblesse de son port (Willermoz) — , und so mag er ge- 
eignet sein, in jeder Obetanlagc einen solchen Platz einzunehmen, 
der das Geltendmachen dieser Noblesse gestattet. 

Holländische Butterbirn, Handb. 387. Diese Frucht 
kommt unter den verschiedensten Benennungen vor, von denen 
ich hier nur einige sehr verbreitete anführen will. Als Grise 
bonne erhielt ich sie mehrmals, und soll sie diesen Namen in 
Kassel etc. führen; Mansbirn odor Mausebirn heisst man sie 
im nördlichen Deutschland und der Landmann bezeichnet sie als 
Schnepfen bim wegen des seitwärts gerichteten Stiels, gleich- 
sam einen Schnepfenkopf darstellend. — Oleich der Sommer- 
zapfenbim Diers und ähnlich der Calebasse bei Decaisne (149) 
kann ich sie nicht finden, vermuthe vielmehr in letzterer die 
Eayelenbirn, eine fiaschenformige Frucht, die in Westfahlen ziem- 
lich Torbreitet. Die Hollündische Batterbim zeichnet sich durch 
eine Terunstsltete Flaschenform aus, und ist die im Handbuch 
gegebene Abbildung «ne seltene Form. Die Farbe der Schale 
ist durch brftunUchen Bostanflug so yerdeckt, dass man sie eben 
für braun httt und nur in der Rdfe tritt das Gelb hetror und 
bildet mit dem lenchteodei^ BgtKi 4er Sfopnenseite eine so ichSfie 
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Färbung, dass sie fast das Kolorit der Capiaumont erreicht. — 
Ich schätz© sie als eine Fracht ersten Rang^H. Sie iat völlig 
schmelzend und so reich gewürzt, wie wenige; nicht so aufTallend 
wie die William, sondern rosenartig. Sie reift hier im Oktober 
und hält sich 3—4 Wochen. Doch hat sie den einen Friller, dasa 
sie äusserst eigen auf die Pflückzeit. Zu ^itig gcbroelien, welkt 
sie sehr, und zu spät wird sie gchnell tcii^. Die Erfahrung gibt 
sicher und bald die richtige Zeit zu erkennen. Als Wirtbscbafts- 
Irucbt möchte ich sie nur zu Latwerge empfeblen; das meist 
tchwif^rige Schälen der sonderbarsten Formen , in denen sie sich 
gefällt, bindert oder Yerleidel deA anderweiten Gebrauch* Die 
Fruoht. wird sehr gross, lang und am Kelob breit^ mMAt 
gegen d^i Stiel «o eebneU «b^ dM me dert oft kaum Vi" 
Ii«; der Stiel ttebi neu! eeltirftrti, ine «ingeiteokt imd wird ven 
einem Fkisehivulrt Aberragt. Der Baaun niebsi kififitig, gebt 
eohta pjmaAM in die Left» erbAli aber bald dnrdi dab tiele 
und feine Fmebihola ein Wirres Ansehen. Bein diuddee LiAlb 
maehfc ihn vor tielea kenntiiek Die Tragbaikin* iei sehr 
gross, wesshalb die Früchte oft klein bleiben. Eigen ist dem 
Baum das alljährliche, oonstalite, sweimalige Blühen. Auch Bet^t 
diesö 2te Blüthe in der Regel Früchte an, die auch reif werden ; 
allein das sind dann kleine, wahre gnomenhafte Früclite. ich 
empfehle diese Birnen für r^iuhe Lagen ganz besondel'B und für 
alle Formen in der Veredlung auf Wildling. 

Noch empfehlenswerther für rauhe Lagen halte ich Boa c's 
Plasch en birn, Handh. 49. Meiner Tleberzeu'iimg nach ist sie 
ein wahrer Schatz für solche Gegenden, in denen die besseren 
und feineren Birnen nicht mehr gedeihen wollen. Es ist eine 
vorzügliche Frucht, aber weniger reich gewürzt als die hollän- 
disohe Butterbirn. — Die Beschreibung des Handbuches ist gut, 
nur mochte ich die Frucht als latigbirnfortnig bezeichnen. 
Soll ich einen Fehler bezeichnen, so ist es der, dais der Baum 
erst spdi tragbar wird; dann trftgt er aber iülj&hrlich Und reich. 
Selbst auf Hoehsta^ und im Ghuigarten erlangt die Frücht 
ihre rolle dftte und immer noch eine ansehnliche t9r9sse. Im 
Schnitt ersdbien mit der Baum s^r eigen. Die Boso habe ieh 
mit andern ähnlichen» llasohenfönnigen Früchten, B. Calebasse 
d'M, Frlnsessin Marianne 4tc« auf einen Hocb^tntnm gteetnt, 
der die Kayelenbira auf Wildliag hatte, und hier bemerkte ich, 
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wie sclion im Sten Jahre diR Bosc tni^ und seitdem reichlich 
damit fortfuhr^ während die ül>rit,eTi ihr weit nachstanden, auch 
in der QOte der Frucht. Allen denen, die gleich mir auf Bergen 
thronen, empfehle i( Ii die Bosc für* aUe Fälle , wo es sich um 
eine wahrhaft gute Frucht handelt. — "Wie ganz anders verhal- 
ten sich dagegen' andere Tielgerühmte Sorten! — Da ist z. B. 
die Hoia'£aE'bi;ge'Bittterbivii4 tu» bildet sich selbst außHoah- 
Btenai' hier sehr schdn madi TollkoinmQii>; aber ich haibe^ eben nnv 
einen grossen faden Klumpen, den^ Vfina- lob nicht ganz zu reob-- 
ter Zeit breche^, eines schonen Morgens mich in zwei Stücken« 
^üB dem Boden- liegend überraseht. Bneehe- ichx ihn j» reohtieitii^ 
so ist er hent haut nndi morgen berettsi pasiift. 

Zu den venige» bekannten Sorten gebfirt die Hfes»el, wiei 
sie das Handbuoh nennti Dorfe lab de* sweimal bescbitebeo, nntei^ 
Nr« 98 nnd 275. Deeaiane> hat ob ala Hasel und«: ieh. erhielt. Biet 
ah HiasBdt. Bieb Beschseibiuig und idbbädnng dee Handbuefaes« 
sind gut, nur ist nach meiner Erfahrung der Qftte der Frucht 
au nahe- getreten* IqI|> fiind. sie: ift. dto. ni'olili «cMeoilifcen Jah- 
reu.siteekend,. sonst halbschmelaeud und.schfttae ^e Qehr. we^en- 
des ihr eigenen, äusserst angenehmen Gewürzes. Sie reift hier 
in der ersten Hälfte des Septembers und halt sich den Monat 
hindurch. Der Baum wäQhHt anfiings recht schön und krältig, 
aliein die grosse Tragbarkeit desselben iümt baid die Z>N^eige 
hängen und eine schlechte Krone bilden. Ein vollhängender 
Halbataram gewährt einen prächtigen Anblick. Ich empfehle sie 
ala Tafelfrucht und für den Markt, — Bemerken will ich noch, 
daas die Frucht zuweilen etwas gerutbet ist und dass die, Ab- 
bildung zu Nr. 98 die Form am besten wiedergibt. 

Zwei Früchte will ich nur ganz kurz erwähnen, denn sie 
be^ürfei^. der Empfehlung nicht; sie sind alibekannt und empfeh- 
len sich von selbst. Das ist die N.ap.oleonsbirn und die Fo- 
r.e.Uenblru. Es wird über beide mannigfach geklagt. Dem. 
Einen erfriert die Napoleon, der Andere erklärt die Forellenbim 
nicht geeignet für Hochstamm und was dergl. mehr. Ich habe 
beide Früchte auf Hochstamm, finde beide hier sehr hart, and 
beide 0r Hoehstamm gane besonders geeignet. Beide Sorten 
smd grosse. Lieblinge eivuer sehr reichen Düngung, nnd dann anf 
Standort und Boden nicht eigensinnig. Da beide sehr reich tra- 
gen, so treiben sie schiraek, wena.ni(^.di«; Diliig«igiii(MWlft| 



Digitized by Google 



14 



I. Spccielle t^omologie* 



und dies cjilt vorzugsweise von der Napoleon. Ich erhalte auf 
ineinen lloclistämiiien — Kronenveredluug — selir schöne und 
grosse FrurKtti , die Napoleoüs Butterbirn öfter geruthet, wie 
solche in Görlitz aufgelegt waren. 

Zu den wenig bekannten, aber immerhin recht empfehlens- 
werthen Früchten gehört die Oer ardine (Millet). Eine gedrückt 
birnformiß:e, in der 2ten Hälfte dep August reifende Tat'elfrucht. 
Vom Baum ist sie bellgrün, öfters mit rothen Streifen an der 
Sonnenseite und zahlreichen braunen Punkten, 2^2" hoch, 2" 
breit. Sie wird hier schmelzend und zeichnet sich durcli sehr 
angenehmes Gewürz, dessen nähere Bezeichnung Geechmacksache, 
ans. Da sie lucb aehr reich trägt, meist in Büscheln zu 8—4 
Frftchten und noch yor der Williams Ohristbim reift, so verdient 
sie alle Empfehlung als Tafelfntoht, besonders auoh für rauhe 
Lagen. — Eine Beschreibung der Frucht ist mir nicht bekannt, 
doch hat sie de Liron unter den Früchten k Fötude. ?. Boie. 

üeber die Morphologie der Eemobrtfrnofate 

iu Bezug auf die Pomologifichen Tafeln mit Durchschnitts- 

zoiehnimgen der Fruchte. 

Von Professor Dr. K. Roch in Berlin.*) 
In verschu denen Versammlungen des Vereines zur Beförde- 
rung des Gartenbaues in den K. preuss. Staaten wurde schon 
oft darauf hingewiesen, wie wichtig die Durchschnitte für das 
Erkennen der yerschiedenen Früchte seien, insofern sie richtig 
gemacht wären. Leider ist dieses aber kehieswegs immer der 
Fall; selbst in den neuesten pomologischen Werken hat man sie 
oll mit emer Oberflächlichmt angefertigt, die mit der sonstigen 
Gründlichkdt in dhrektem Widerspruche steht Grade im Durch- 
schnitte, und zwar hauptsächlich der Länge nach, werden stets 
die wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung der rerschiedenen 
Früchte geboten, weil sie am wenigsten veränderlich sind. Bau 
des Kernhauses, Tiefe des Kelches und des Fruchtstieles, Länge 
des Raumes bis zum Kelch und bis zum Stiel haben sich bei 
den verschiedeiu Ii Sorten sehr ungleich erwiesen. Dr. L u c a 0 
hat nun die Liingsdurchschmtte der im Xllustrirten Handbuch der 

*) Aus dtr WochenBchrift fftr Gärtnerei, Nro. 45, 18M. 
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Obstkimde beschnebenen Sorten systemBtiseh geordnet zufiamtnen- 
gestellt und bringt aul' diebc Weise nächst der Form die charak- 
teristischen Theile des Innern jedej: Fruelii vur die Augen. 

Wünächens Werth möchte es auf jeden l all sein, wenn in 
dem Werke zu gleicher Zeit auch eine bildüche Darstelhmtr ge- 
geben würde, wie Aepfel zur Zeit der BlUthe ausselien und wie 
die Veränderungeii bis zur Frucht allmählig geschehen. Ich 
glaube, dass es von Interesse sein dürfte, auf die ganse £n(- 
wickelungs-G^ohichte dea Apfels einmal zurückzugeheii und von 
semem Anfange tot dem zweiten T^be des der Frucht selbst 
vorausgehenden Jahres zu beghmen, um die vollendete Fhicht 
zu verstehen und beurtheilen zu kdnnen. 

Man nennt zwar den Apfel eine Frucht, diese ist er aber 
in wissenschaftlichem Sinne eben so wenig wie die Erdbeere und 
die Feige, obwohl im gewöhnlichen Leben auch diese beiden 
„Früchte'' genannt werden. jWit der letzteren liat derAplel cüiü 
und dieselbe Entwicklung; er unterscheidet sich nur dadurch, 
dass in dein konkav sicli l>ildendeu obersten Theile des Frucht- 
stieies nur die i ruciilknolen, resp. Früclite, eingeschlossen sind, 
während in der Feige die ganzen Bliithen enthalten sind. Um 
diese abweichende Bildung zu verstehen, muss man wissen, dass 
das Wachsthum eined Zweiges so lange an seiner Spitze fortgeht, 
bis dieser durch eineBlttthe begrenzt wird. Zu deren Anlegung 
und weiten Entwicklung werden stete die besten Nahrungs- 
safte verwendet Der oberste TfaeU jedes Zweiges, auch des 
Blathenstieles, ist ein Kegel, der im letzteren Falle sich aber 
nicht verlängert, indem die Blathe rings um ihn, die spätere 
Frucht aber, oder der Fruchtknoten, auf seiner Spitze stehen. 
In der Regel hört damit der Zelleubüdungs-Prozess , durch den 
der Zweig sich verlängert, auf. 

Hört er nicht vollständig auf, wie es bei manchen Pflanzen 
der Fall ist, so wird das Wachsthum, da. wie eben gesagt, der 
Gipfel des Stieles durch Blüthen oder Hluthentheile begreni^t 
ist, seitlich geschehen müssen. Dadurch bildet sich aber 
eine Ueberwallung, die schliesslich so gross wer- 
den kann, dass die ganzen BlUthen oder nur die 
mittelsten Theile derselben, also die Fruchtknoten 
(ba der Apfelblüthe) oder die Einehen (bd d«n sogenannten 
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oberständi^en Blttthen), von der Um wal 1 nn'j: eingeschlos- 
sen sind. Diese Umwaüiing wird oft Ueischig oder saftig und 
enthält al8dann die sämmtlichen Nahrungstoffe (Eiweiss, Oninmi, 
Zucker, Starkmelil n. s. w. nebst wässrij^en Theilen), welche 
sonst die Fruchtscliaieu besitzen und Ursache sind , dass diese 
Theiie gegessen werden können. Dieser Umstand nia^, nebst 
der Aehnlichkeit der Üniwallung mit einer Fruciit , Ursache ge- 
wesen sein, dass man auch diese, die am besten als Frucht- 
becher beseichiiek wird, im gewöhnlichen Leben Früchte 
nennt 

Betraehtet man diese beofaierfStmige UmwaUung mrZdtder 
Blüthe, so findet man, dass sie ein kreiseUÖrmiges Ansehen hat 
und sieh von- oben nach unten veischmfilert. Nach d^r Blttthe 
beginnt, aber stets in geringerem Hasse, yon Neuem, bei dem 
Apfel' nach' unten und nach oben, also eine doppelte, bei 
der Bim < (in der Regel) nur nach oben, dne sehwache Um- 
walhmg, in Folge dessen zur Zeit der Reife bei beiden Schein- 
früchten derbleibende Kelch, beim Apfel aber aiicii ausserdem 
noch der Stiel wiederum m einer grösseren oder kleine- 
ren Vertiefung liegen. 

Apfel und Birn unterscheiden sich aber auch 
ausserdem durch den iunerenBau. Die einzelnen Früchte, 
welche nach aussen mit der inneni Wandung der UmwaUung 
(oder des Fruchtbechers) verwachsen sind und im gewöhnlichen 
Leben als Fächer (auch als Rennaus) betrachtet werden, stehen 
beim Apfel anfrecbt, erscheinen auch m^t nach innen mit ein- 
ander' Terwadisen und sind an der Spitze schief ■ abgestutzt 
Aus dieser^ und awar nach innen zu, steigen die Griffel in die 
Hdhe und ▼erwa4shsen, da sie dicht nebeneinander liegen, meiste 
mit einander zu einer Säule, welche sich oft noch ausder Ver- ' 
tieftmg, in der der Eelch befindlich ist, erhebt, gewöhnlich' aber 
wieder weiter oben in die einzelnen Griffel sich auflöst 

Bei der Birn stehen die einzelnen Fruchtknoten oder Fächer 
nicht aufrecht, sondern divergiren nach oben, meist in einem 
Winkel von 45*^, die GrifTel entspringen dagegen an dor Üasiö 
der Fruchtknoten, resp. Fächer, und sind mit diesen selbst ver- 
wachsen, nicht aber unter sich: Im Gegcntheil schliessen sämmt- 
Üche Griffel eine weitere oder engere Röhre ein, welche sich 
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selbst oft noch oberhalb der Fruchtknoten fortsetzt und in der 
Vertiefung;, in welcher zur Zeit der Fruchtreife der Kelch liegt, 
mündet. Die Griffel sind auch weiter oben völlig frei von ein- 
ander, wohl aber oft dnreh Haare mit einander verbunden. 

Es wlbe laiattit wtoMhaiimiUi , wenn der geehrte Veciiu«er seine Be- 
obachtungen über die Morphologie oiiBexer Obstfrüchte in einer kleinen beeondem 

Schrift, mit Abbildungen erläutert, xusammenstellen würde, welche Schrift tioh 
dann guia besoodero 21} einer Yerein«gftbe eignen dürfte. Die B ed. 

MoBStrositäteD von Aepfeln. 

Nebat AbbUdung. (Tau II.) 

Im vorigen Jahrgang hat Hr. Ptarrer Fischer mehrere ab- 
norme Birnen dargestellt; derartige Missbildungen kommen in 
der Regel bei der Bim häufiger ror als hei dem Apfel Wir 
geben hier nur die Abbildungen solcher Unbildungen, ala Beleg 
für das von Prof. Br. E. Koch im vorigen Artikel Uber die Bil- 
dungsgeschichte des Frochtbechers, den vir Apfel&uchi nennen, 
dort Angefiilirte, und überlassen weitere Erklärungen Botanikern 
' von Fach; gewiss werden Hr. Prof. Dr. Koch oder Hr. Prof. Dr. 
Münter gern Veranlassung n^men, hierüber eine korxe Bdeh- 
rung in diesen Blättern zu geben. 

Fig. la. iöL der Durchschnitt, b. die äussere Ansicht eines 
Apfels, welchen ich als Seltenheit von Ulm zugeschickt 

erhielt. 

Fig. 2 a. und h. sind 2 Aepfel von demselben Zweig eines 
recht guten IStreüliügs, dem Echten Winter-Streitling ähnlich; sie 
hielten sich beide bis 26. Januar 1861. Die birnförmige Frucht 
ist wahrscheinlich aus einer Blüthe, die sich erst im Sommer 
entwickelte, entstanden; sie besass nur Spuren eines Kernhauses; 
auch die Haupt&ucht zeigte ^e monströse Hdokerbildung. 

Fig. 3 ist-eine Frucht des Rheinischen Krumm sti eis, 
merkwürdig durch eine TheUung der Gefössbündel der Achse, 
wodurch sich dne klehne Kebenfrucht, welche übrigens mit der 
Hauptfrucht vollkommen verwachsen war, bildete. 

Fig. 4 ist eine monströse Bildung des Koiiien Zoilkers, 
eines auf unserer rauhen Alb ziemlich verbreiteten, sehr sauern 
Schlotterapfels, dessen Hauptnutzen daiin besteht, dass die sehr 
öauem d i vrm erhaltenen gedörrten Apfelschnitze den Spinnermnen, 

lUoBirlrto >loBaUb«fte. 1867. 1. Heft. S 
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die sie hei der Arbeit vorsiteisen , in Folge ilirer BUüre „viel 
Netzwasser^ verschaffen. Hier ist die Hauptachse völlig getheilt, 
aber keines der beiden Kernhäuser ausgebildet. 

Fig. 5 zeigt endlich eine ganz birnförmig gestaltete Wild- 
lingsfrucht eines Apfels, bei welcher die Ueberwallung wie bei 
der Bim nur eine eiiiseiiage ist Dr. E. Licas. 



Obstbaiim^Fflanznngen 

an Ghaufiseeu und Laiidätiassen im Bezirke der Laud- 

drostei Osnabriick. 

Die Pflanzungen , welche, so viel zu ermitteln gewesen, 183G 
begonnen haben, zerlallen in o l^erioden. 

Von 1830 bis Ende 1852. 
Davon stehen an Chausseen im Eigenthume der Cliaussec' 



Verwaltung 6374 Stämme» 

Desgleichen von Privaten 6Ö3 ^ 

An Landstrassen im Eigenthume der Wege^er- 

bände 471 „ 

Besgleldien von Privaten 817 ^ 

— *. 8245 Stsmme. 

■ 



Sie sind von Handelsgärtnem gekauft, die Sorten nicht aus- 
gewählt, meistens unbekannt, selten in grosserer Menge zusam- 
mengestellt, ohne Rücksicht aui' Standort und Bodenbeschaßen- 
heit gepflanzt — viele zu tief, in dürftige, gehörige WurzeUius- ' 
breitung verhindernde Tiocher — , entweder ^rar nicht oder sinnlos 
beschnitten, in sonstiger Pflege vernachlässigt. 

Mit dem Jahre 1853 nnd der ITcrnn7iehun!i- eines tüchliL^ou 
Baumwärters, welchem die Einübung des weiter nötliigen Per- 
sonals übertragen ist, begann die ordentliche Wartung und Pflege 
der Obstbaum ? (lanzungen. Indessen liess sich Versäumtes nicht 
überall und in allen Stucken nachholen. 

Pflanzmigen der Privaten verblieben unter deren Behand« 
luag; diejenieen der Wegeverbände, hie und da durch Bearbei- 
lang des Chaussee-Personals aufgeholfen, überiiessen ihre Eigner 
ans Sehen vor den damit verbundenen Kosten bald "wieder sich 
.selbst und dem zunehmenden Verfall. 
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Au den Chausseen erholten sich die Pflanzungen im Aeusseren 
alhnalilig; e^oichwolil entdeckte die nähere Beobachtung auch 
daran mancherlei issstände. Viele zu sehr verkommene Bäume 
starben ganz ab; einige, deren Wurzehi beim Pflanzen nur nach 
einer Seite umgelegt waren, freistehend desshalb sich nicht halten 
konnten, mussten beseitigt werden; bei andern mit übermässig 
hohem Stamine zeigte sich dessen Abnahme nöthig; ron einer 
ausgedehnten Pflanzung mit ursprünglich 7— TV«' Stammhöbe^ 
die spftter ohne Rttcksieht auf Tonndiito WmdangrifiiB lu QVfhis 
10' gebracht war, ist nach yergeblich enizebter StammYer- 
dickuag der überwiegeDd grossere Theil verkauft und aeu er^ 
setzt. 

Im Publike erschien ein solcher Aufwand in Wartung und 

Pflege als ungerechtfertigt, die ganze Behandlung als unriclitig. 

1854 fielen die ersten Einrichtungen zu zwei Baumschulen 
für Rechnung der Chaussee- Verwaltung. 

V on 1853 bis Ende 1860. 
Der Zugang in dieser Periode beträgt 708 Stämme an 
Chausseen im Eigentbum der Chaussee -Verwaltung, und 257 
Stämme an Landstrassen im Jüigenthmn der Wegeveit^ände, bei 
dessen Bezug — ebenfalls ymi Haadelsg&rtnm auf 
angemessene Stammböhe und Stfirka gesabeii ist — Auch die 
Pflanzung geschah mit Sorgfolt, abar das I)aiehelaaader der 
Sorten wuchs. — Aus beiden Penoden ansainmen gjonomen 
stehen 

an Chausseen im Eigenthum dar -Ghauasa^Ver- 
waltung ........ 70B2 Stömme. 

Desgleichen von Privaten . . . 583 ^ 
Au LaudvSLi'ussca im Eigeutliume 

der Wegeverbände . . « , 728 ^ 
Desgleichen von Privaten , . . 817 ^ 

— 9210 ßttUnmäT 

Von 1861 bis incL 1863. 
Ben Zugang tob 10,288 Stilek an Cdianssaen Im BIgenthume 
der Chaussee-Varwaltimg und 869 SIttek an Landstrasm im Eigen- 
tbtm» der Wegeyeribiida, ssMatamen 11,128 Staek, fitferlen 
aMn die eignen Bawurlwils» Ohaittsae-TerMltang in ge- 
sund und kräftig gezogenen Exerapiiai'c« , vorzugsweise für neue 
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Pflanzungen , die nach Standort und Bodenbeschaffeuheit ausge- 
wählten Sorten zusammengestellt, wo thunlich auf beiden Seiten 
der Strasse^ oft in 100 und mehr Stücken. — Sorgfaltig gewahrte 
Register weisen die Sorten und deren Standort nach. 
Gegenwärtig macht der ganze Vorrath 
an Chausseen im ßigenthnme der Ghansse- 

Verwaltong 17,815 Stimme, 

desgldcheh Ton Primaten 583 ^ 

an Landfltrassen im Sügenthmne der Wege- 
Verbände 1,617 „ 

desgleichen von Privaten 817 y, 

- 20,332 Stämme, 
ans^ ^ Sie vertheüen sich nach Obstarten auf 

19,540 Aepfel-, 
498 Birnen-, 
191 Wallnuss-y 
84 Kirschen", 
19 Pflaumen-, 

— !• 20,332 StSmme, 
und erstredran sich auf 24^450 laufen4e Ruthen Strasse, meistens 
in Doppel-Alleen mit 2 Ruthen Abstand Ton Stamm xu Stamm, 
wobei die innerhalb der ganzen Länge unbepflanzt gebliebenen 
4118 Ruthen auf Strecken ftdten, die entweder durch Brücken, 
Ueberfahrten , Häuser etc. eingenommeü sind, oder dereu Um- 
gebung nur eine Baumreihe zulässt 

Dem sachkundigen Auge dürfte der Zustand der Anlage die 
üeberzeugnng gewähren, dass die Aufzucht einmal aus älteren 
verkommenen Pflau/un^en noch gut geformte krälüge Bäume 
geliefert hat; zweitens, dass die jüngeren, aus gesunden, kräfti- 
gen und wachsbaren Stämmen gebildeten Pflanzungen zu gleichen 
Aussichten berechtigen, und zwar der ersichtlichen Entwicklung 
nach ohne nnTearh&Unissmftssigen Wartongs-Aufwand, wenn freir 
lieh Pflansnngen an öffentlichen Wegen ui lang gezogenen, mei- 
stens vnbesehatEten Reihen und Tielen Beschädigungen ansUnvor- 
slcht> MttthwiDenund Freyel ausgesetzt, ungleieh schwieriger auf* 
zubringen nnd, als aufgeschlossenem und eingefriedetem Standorte. 

Nachschrift d. Rod. Dioaes in Hannover gegebene Bei- 
spiel der Beaufsichtigung und Pflege der Obstpöanznngeu au den 
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Straasea durch dazu besonders befalii8;te, die erfüiderliche Auto- 
rität Gjeniessende Beamte , die K, Strassenbauinspectoren, 
verdient die allgemeinste Nachahmung. Fast überall, nameutlich 
auch in vielen Gegenden Württembergs , sind die Obstbäume an 
den Strassen oft in ganz trostlosem Zustand und ganz ohne, oder 
weitaus oline genügende Pflege. Der Ertrag ist demnach auch 
gar häufig nur gering. Die Aufstellung eigener Beamten für die 
Baumpflege ist meist als zu kostspielig nicht durchmführen. Hier 
mfige man diesem Beispiel ans HannoTer folgen und die Beanf- 
siehtigung. des Baumsatzes an den Strassen tfiehtigen Kfinnem, 
deren Beruf ohneliin die Erhaltung der Strasse ist, mit über- 
tragen, Freilieb werden nicbt fiberall diese Herren auch so viele 
Kenntmss und Liebe zur Obstkultur besitsen^ wie Herr Inspector 
Soehlke u. a. derartige Herren, deren wir 4 als Mitglieder des 
PomologenTereins zu begrüssen so glücklich sind. Ein kuraer 
wissensohafilieh prakCtsdier Kurs in Pomologie und Obstkultur 
würde aber gerade für solche Beamten, insofern sie die Obst- 
kultur noch nicht kennen gelernt, von grosster Bedeutung sein 

Dr. L. 

Die Spalierzange , 

ein neues Werkzeug zum Verwandehi von Holztrieben in 

Fruchttiiebe. 

Wir haben bei unseren Pyramiden, Spalieren imd Cordons 
in der Regel einen sehr starken Holztrieb zu bekämpfen. Die 
betreffenden Triebe kann man zwar ein oder auch tnehreremale 
pinciren (die krautartige Spitze abkneipen), auch das Brechen 
der halbverholzten Triebe Rin\ enden, allein daniit ist doch nur 
wenig geholfen j es erfolgt gewöhnlich aus den gebliebenen 
Knospen sehr schnell ein neuer Trieb, der die in dem Zweig 
und Ast abgelagerten Nährstoffe (Reservestoffe) absorbirt — 
Dieser Vorgang ist &sk Raub an den bereits für die Ernährung 
der Blttthen des folgenden Jahres sich ablagernden öder sehen 
abgelagerten Kahrangsstoffen und die Folge davon Ist Abwerfen 
der Bldthen oder der jungen Früchte wegen Hangel an yorbe- 
reitetoi Nahrungsslioffen. 

IHesem Uebelstand, der betrftchtlioher ist, als man gewöhn- 
lich glaubt, wird durch folgendes Veifahren begegnet Man bedient 
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sich eines ron UnterKeiehnetem im verttossenen Jahre coustruirten 
WerfczeugB, der Spalierzange nnd quetscht mit dieser Uber dem 
Ange, wo der Schnitt im nftchsten Frühjahr geführt werden soll, 
in der Weise die Hob- und Rindenschichten , dass dort ein nam« 
hafter Saftverlust, aber nicht ein vollkommenes Absterben er- 
folgt. Der Grad der Pressunpj mit den 2 Zaiij^enarmen , die mit 
Furchen, welche mit den Geiassbiindeln des zu f|uctschendcn 
Triebes parallel LiuiLii, veiathen sind, muss nach der Holzrcifc 
des Triebes bentessen werden. Hierauf wird mit der an der 




Spalierzange befindlichen schneidenden Spitze der Trieb 2 Blatter 
aber dem gequetschten Theil abgeschnitten. Der Saft geht nun 
noch auf- und abwArts bis zu den 2 Blfttlem, was bewirkt, dass 
die Augen unterhalb der Quetschwunde sich nur verdicken und 
nicht oder nur auinahmswetse austreiben und dann nur sehr 
kurze Triebe bilden, während sonst nach dem Pincement oder 
Cassemenfc sich sofort gew (ihn lieh Nachtriebc bilden, welche, wie 
vorn erwähnt, die Reservcstoffc absorbircn tmd dadurch sehr 
oft schon die Bildung von BJütheii veiliiiidernj oder aber wenn 
BlOthen sieh wirklich erzeugen, die für deren Ansatz nölhigen 
NährstüiVe schon vorher geraubt haben. Es ist daher dieses 
neue Werkzeug, welches hier 2 11. 20 kr. kostet, Mr den Baum- 
echnitt von der durchgreifendsten Wiclitigkeit. 

Die hier damit vorgenommenen vielfachen Proben sprechen 
sehr für die Anwendung der Spalierzange bei dem Baumschnitt, 
ja man wird bald eine grosse Hebung damit erlangt haben und 
dieses mit seiner Spitze sehr gut schneidende Werkzeug auch 
sonst «iiwendea. Man führt es in einem kleinen Futteral bei 
sich und kann es zum Schneiden von allerlei weichholzigen Ge- 
genständen 80 gut, wie zur Quetschung der kn Trieb zu mfissi- 
gcn4en SchQ^e gebrauchen. Pr. Ulm* 
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üeber eine zweckmässige Verwendung des Beeren- 
Obstes, hauptsäohlioh bei Mangel an Mostobst 

Von Dr. Rieffihftr in Marbach a. N. 

Der Anblick meines etwa 1 Morgen grossen Gartens mit 
zahlreichen Obstbäumen aller Arten und Formen war in der 
ssweiten Hälfte des Sommers in der That ganz betrübt zu nennen, 
denn von Früchten der zahlreich vertretenen Kemobstb&ume 
war Idder gar nichts zu sehen. In dem minder günstig gelege- 
nen Zehntel des Gartens (etw as über 36 Quadrat-Ruthen) stunden 
eine beträchtliche Zahl (320 Stiick) .Johannis- und Stachclbeer- 
Striiucher, denen weder dicFrristt- desFrühjalirs, noch die wech- 
selnde Witterang des Sommers wehe gethun, wahrhaft strotzend 
von Beeren und zwar so voll, wie ich seit 15 Jahren noch nicht 
beobachtete. Einerseits der Mangel an Obst, andererseits ein 
üeberfluss an Beerenobst, dazu das dringende BedürInLss an 
Most, dies Alles veranlasste mich, den £rtrag des Beerenobstes 
in Most zu Terwandeln. 

Die Bereitung von Johannis- und Stachelbeerwein, dieses 
Lieblingsgetränkes unserer Frauen, war mir wohl bekannt, auch 
konnte mein Bedarf TOn ca. 3 Eimern nach diesem Rezepte nicht 
gedeckt werden. Ich schlug desshalb den nngekehrten Weg ein 
und gieng von der Voraussetzung' aus, dass ^ein guter Obstmost 
etwa 5 7o Alkohol enthalten müsse, nicht allein wegen der Halt- 
barkcit, sondern auch wegen des Wohlgeschmackes und der er- 
frisclionden Wirkunc:'; lerner dnss ein Hut- oder 8tainj>{iiielis 
zwf^rlxdK'nlicliei- sei, als der Traubenzucker dos Handels, welcher 
niiiidosLens 20 ^/^ Wasser und eben so viel iiiclit Lj^ahrun^sRlhiges 
Oumnii enthält, nebenbei auch dem Guhrungsprodukt einen un- 
angenehmen Gcsehniaek beibringt; endlich dass Rohrzucker durch 
die OHhrung die Hälfte seines Gewichts an Alkohol erzeugt. — 
Rechnet man nun das Gewicht des württembergischen Simers 
a 160 Mass zu 560 , so werden auf dieses Quantum Wasser 
etwas über 50 Zucker genommen werden müssen, wenn das 
Gährungsprodnkt den verlangten Alkoholgehalt erhalten solL 
Nachdem die Reifezeit des Beerenobstes erreicht war, wurden 
die Beeren im Laufe von 14 Tagen abgepüiickt, zerquetscht und 
mit lOprozentigem Zuckerwasser etwas laawam )ii einer BüitQ 
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im EeUer übergössen, 3 Tage stehen gelassen » abgepresst und 
noch 3 mal anf diese Weise verfahren. Der Rest von Zucker- 
wasser, um ein Fass von etwa 3 Eimern zu füllen, wurde direkt 
in das Fass gegeben und damit angerollt. Leider gieng das Ge- 
wicht der Beerenfrttchte verloren, doch wurde dasselbe etwa zu 
3—4 Butten k 2 Imi geschätzt — Die (iahrung verlief trotz des 
sehr kühlen Kellers sehr gut durch die Anwendung von lau- 
warmem Zuckerwasser, und seit 4 W'ociien ist der Most von hell- 
rothlicher Farbe, noch moHssii rnd. ein -^rbr aii'j;eneli nies Getränke, 
das den uianchen Personen untingenehmeu, eigenthümlichen Ge- 
schmack des Mostobstes nicht besitzt, 

Kachdem der Beerenobst-Most ganz nach Wunsch, sowohl 
der Qaelit&t als dem Preise nach gerathen war, lag mir der 
Wunsch nahe, meine gemachten Erfahrungen zu veröffentlichen, 
um einerseits dem Beerenobst, das gewöhnlich nur vernascht 
wird, eine zweckdienliche Verwendung zu sichern, andererseits 
bei Mangel an Obstmost hierin em Surrogat zu gewmnen. 

Von meinem Standpunkt als Chemiker konnte ich mich mit 
einer bloss obeitlrichlichen Empfehlimg des Oährungsxjrudukies 
nicht begnügen, sondern unternahm eine genaue ehemische Un- 
tersuchung, deren Resultat ich hier wohl anfuhren werde, fiir 
deigenigen aber, der sich spezieller dafOr interessirt, auf das 
Chemische Centralblatt verweisen muss, worin dieser ehemische 
Theil ausführlicher beschrieben ist. — Um aber ein richtiges 
Bild über den Werth meines Produktes zu bekommen, habe ich 
zur Vergleichung Apfelmost, von Aepfeln aus dem württember- 
gischen Unterland, Apfelmost aus Aepfeln von der Wetterau 
bereitet, und Bimmost aus Enausbimen von Marbach, cbenfolls 
in den Bereich meiner Untersuchung gezogen. Es mag den 
verehrlichen Lesern der Pomologischen Monatshefte die Ver- 
sicherung genügen, dass die chemische Analyse mit allen ver- 
fügbaren Mitteln auf das Genaueste ausgeführt wurde; dieselbe 
bezog sich auf den (iehalt an Alkohol, freier Saure. Kxtractiv- 
stoff, Salze und Aschenbestandtheile. Bei der Bestimmung der 
letzteren fand ich , dass die Asche mit destillirtem Wasser über- 
gössen, deutlich alkalisch reagirte und die mit Salzsäure ver* 
setzte Flüssigkeit mit Platinchlorid einen Niederschlag gab, der 

UQ«w^ideuti^ die Gegenwart you 1^ a U uacbwi^ l>ft4iiroli wurde 
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ich veranlasst, neben der Apfelsäure öiu Ii Weinsäure im Apfel- 
wie im Bimmost anzunehmen, und zwar die geliuuiene Menge 
des Kali als Weinstein in Rechnung zu bringen. — Ich muss 
meinen ehrenwcrthen Freund, Hrn. Dr. Lucas, um seine Ansicht 
über die Gegenwart von Weinstein im Obstmoste bitten, da icli 
nirgends dessen Gegenwart im Kemobste angesagt finde.' 

ZuanMiitillng to AiilfMii ? oii M m UHU. 

In \00C\ Theilen desselben sind enthaltmi: 





Absolnter 
AIookAl. 


MiMtlr 

■toff 
and galn 

•in. 


bmtaad- 


Frei« 

iiMt. 


Istt, 

sU 

kohleosAurcs 


WelnsUlit. 


I. Host «HS Jo- 
hannis - xmd 
Stachollu't'rcn 


51,30 


»,233 


1,064 


2,618 


0,549 


1,519 


n. Most aas 
Aepfeln des 

Württemberg. 
Unterlandes 


34,80 


17,720 


2,033 


3,487 


1,078 


2,925 


m. MoBt au8 
Aepfeln der 


34,00 


14.453 


2,766 


3,250 


0,607 


1,652 


lY. Most m 

TC-nauBbimen 
▼on Marbftoh 


31,40 


26,766 


3,100 


5,063 


0,773 


2,104 



Aus der Znsammenstelltmg der Resultate ergibt sich Fol- 
gendes : 



1) Das erzeugte Produkt aus Beerenobst ist in Betreff des 
Alkohols befriedigend; den treringen Gehalt an Extraktivstoff, 
Salzen und Aschenbestandtheiien, si ibst an freier Säure hat das- 
selbe mit allen petiotisirten Weinen gemein; der Gehalt an Wein- 
säure und diese in Form von Weinstdn ist bekannt. 

2) Das Resultat der Vergleichung der Apfelmostsorten von 
Obst aus Württemberg und der Wetterau gibt den Nachweis, 
dass Befllrchtungen, als ob hessisches oder Schweizer-Obst einen 
minder haltbaren Most gäbe, ganz unbegründet sind; im Allge- 
meinen ist zu bemerken, dass sämmtliche drei Mostarten mit Hülfe 
des MosttrOges erzeugt, und dass bei m. mehr Wasser, als bei 
IL genommen wurda — Der geringere AUroholgehalt spricht 
sich nicht besonders günstig für die Haltbarkeit der beiden Apfel- 
{Q^st^ft^n au$. 
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3) Der Birnmost TV. zvi<j;t neben einem noch gcrinii^eren 
Alkoholgehalt als die beiden Apfelinostsorten eine unverhältniss- 
mässig grosse Menfro von Extraktivstoffen und Salzen; unzweifel- 
halt befinden sicli hier Pectinkörper noch in Losung, und diese 
mögen auch die Ursache sein, warum reiner Birnmost, sich auch 
bei geringerem Wasserznsatz, nicht so lange erhalt, als Apfelmost. 

4) Die AH nnd Weise, wie in diesem Jahr das neue Most- 
obst rerarbeifcet worden ist, imter beträchtlicher Zugabe von 

^ WaBser, Iftast dgenüich in der wahren Natur des heurigen Obstes 
kdnen richtigen Einblick zu. 

Nachdem wir aber für diesen Augenblick das Resultat einer 
chemischen Analyse vor uns haben, so liegt die Frage imliu, 
ob die Eintheilung unseres Obstes in Wirthsciial't- und Keller- 
Obst nicht auch chemisch durch ein verscliiedenartif^es Vcrliält- 
niss der einzchicn StoHc nacli[!;e wiesen werden kann? Warum 
fdbt der Erfahrung gemäss der ßorsdorfer einen ausgezeichneten 
Most, nicht aber die so reichlich tragende Goldparmäne? 

Ich behalte mir vor, wenn ein reiches Obstjahr ims wieder 
beschieden wird, meme Versuche auf einige Sorten Aepfel nnd 
Birnen mit derselben Genauigkeit auszudehnen und das ohne 
Zuthat von Wasser und Zucker erzeugte Gährungsprodukt zu 
untersuchen f&r den Fall, dass damit unsere Kenntnisse in pomo- 
logischer Hinsicht erweitert würden. Für heute muss ich mich 
damit begütigen, gezeigt zu haben, dass in ungünstigen Jahren 
aus dem Beerenobst, das in den meisten Fällen planlos ver- 
p:eudetwird, ein billlLres trinkbares und haltbares Getränk 
dargestellt und somit demselben eine entsprechende 
Verwendung gesichert werden kann. 



Mittbeüuügen 

über eine neben anderweiten Eizeugnissen des Garten- nnd 
Landbaues vom 13. — 16. Sept c in Stralsund statt- 
geliabtii Obst - Ausstellung. 

Von Profe-^sor Dr. J. fliünter, 

DlMStor de« boUniAchcu Gartens und des (Tartoabau-Yereiai i'ür Neuvorpommern uad Rögen. 

Während der Lektüre der im 9ten Heft dieaer Illustr. Monats- 
hefte 1866 g^ag. 25Ö— 261) nieder^eiegton Beschreibung zweier 
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dttfch Holzschnitte illustrirten Missbüdungen von Birnen, welche . 
Hr. K. Fischer in Kaaden im Sommer d. J. fand, erhielt ich 

zufallig einen Zwei^ mit drei der Fig. 2. ähnlichen Birnen- 
Monstrositäten, welche mein iiltcr Freund und College Prof. Dr. 
Trommer in Friedenthal hei Treptow a. Toll, g^efunden hatte. 
Dieselhen glichen {^^cnau andern Monstrotiitätcn , die icli bereits 
am 11. Sept. aus dein CJarten des Hrn. Rifter'j;ulsl»e>sitzcj-s von 
Schlich le^ro 11 erhiilten liatte und ebentalls zu je drei an 
einem Zweige, jedoch gesondert, sich befanden. Beide Zweige 
mit jenen 6 monströsen Birnen gehörten der in hiesiger Gegend 
sehr beliebten „Clevenower Birnensorte^ an, wahrend eine am 
30. Sept von Hrn. Garteninspel^tor Dotzauer in Greifswald mir 
Obergebene Bimen-Monstrositftt einem „Bergamotte-Bimbaume^ 
des botanischen Gartens entstammte. 

Sämmtliche mhr vorliegenden Individuen nShem sich, wie 

gesagt, der in Fig. 2. (1. c.) dargestellten Monstrosität und kom- 
men alle darin überein, dass sie auf verlängerten Stielen 
und einer fast nüspel fö rmi gen Basis in ungleichen Ab- 
stünden drei Wirtel von Kelchblättern in ungleicher 
Ge.st'ilt und Grosse besitzen. Beim Längsdurrhschnitt vennisste 
ich das Kerii^ieliäusc prinzlieh; sfatt dessen zog, von dem Frucht- 
stiele ausgehend, ein starkes verholztes Ocfässbündel durch die 
Axe der linear an einander geft\gten monströsen Früchte. 

"Das wesentlichste der Umbildung besteht aber in einer drei- 
maligen Wiederholung des mit den Kelchblättern gekrönten Dis- 
cos, bei gleichzeitigem Unentwickeltbleiben der Fruchtblattwirtei- 
glieder. 

Die Fig. 2. des Hm. Fischer (l c. p. 260) scheint eine 
sechsmalige Wiederholung des unterweitigen Discus darzu- 
stellen; nur ist leider nicht auch angegeben, ob bei dem be- 
treffenden Exemplare die, bei einer normalen Birne bekanntlich 

vom Discus stets eingeschlossenen, Fruchtblattwii telglieder eben- 
falls gänzlich unterdrückt sind. 

Am 4. October endlich erhielt ich durch die zuvorkommende 
Güte meines Hrn. Collcgen, des Prof Dr. Pütter in Greifswald, 
eine an einem Beurre blanc- Baume vorgekommene Missbildung, 
welche sich der in Fig. 1. des Hrn. Fischer in Kaaden gegebenen 

Abbildtuig eiitigenoaseen iMetU Per Frachtstiel ebenMs 
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heblich verlängert, trug eine inispelartig-becherf5rmige Frucht, 
welche sich wie der Kopf an einer kurzen türkischen Pfeife an- 
gesetzt zeigte, und aus deren Centrum sich, und zwar im rechten 
Winkel aufgesetzt, ein netier verholzter Fruch tstiel entwickelte, 
von welchem später noch weiter die Rede sein soll. Am Becber- 
rande dieser basalen mispelartigen Frucht waren kurze Kelch- 
blätter entwickelt, aber um die Basis des centralen, rechtwinklig 
angesetzten, zweiten Fruchtstiels befanden sich sechs kleine, 
nngeetielte und mit verkümmerten Kelchblättern besetzte Bim- 
dien. Der ans dem Centrnm dieser kleinen Früchtchen sich 
erhebende, verseUte, secund&re Fruchtstiel trug einige normal 
entwickelte Blätter, in deren Blattwinkel normale Blatt- 
knospen sich fandea An der Spitze war dieser seeundäre 
Fmehtstiel kenlig bhmenartig entwickelt nnd trug am Rande 
fünf normale Blätter, welche die Kelchblätter darstellten, in 
deren B lat t w i n k e In jedoch normale Zweigknospen , 
sassen! — Ära obern Ende dieser keulig-birnartigen Anschwel- 
lung sassen, aber ungestielt, auf einander aberniais zwei kleine 
Birnen mit unregelmässig entwickelten Kelchblättern. 

Diese grossartige Vervielfältigung gleichartiger Theile mit 
Entwiddung von Inteimedien, Blättern und Blattknospen dürfte 
wohl das non plus ultra derartiger Monstrositäten sein. 

Die Ifittheilungen des Hm. Fischer in Kaaden waren mir 
aber indessen nodf in anderer Hinsicht von besonderem In- 
teresse, indem aus denselben hervorgeht, dass in Folge einer 
vom 19. bis 23. Mid d. J. stattgehabten^Temperatur Erniedrigung 
bis zu i) ^ R. „die a ngohoffte reiche Obsternte mit dem 23. Mai 
in vielen Theilen Deutschlands gänzlich verloren ging''. 

Während des um die Zeit \^om 19. bis 23. Mai c. hier in 
Greifswald (54,4 ^ nordl. Breite) stattfindenden allrjemeinen Blühens 
der Aepfel- und Birnbäume sank die Tempercitur auch hier an 
der Küste so weit herab , dass ich am ersten Püngsttage (20. Mai) 
Morgens 4 ühr ein Sinken des Quecksilbers bis auf -|- 3 R., 
und am 23. Mai Morgens 7 % }^ feinem Regen bis auf 
-|- 2^ R. wahrnehmen konnte. 

Kach Einwirkung derartiger Temperatur-Erniedrigungen in* 
mitten einer so reichen Baumblitthe sank natOrlich auch meine 
Hoffnung auf ein mßbßB Obstjahr, indem ich aanehmeo dutlte^ 
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dass ich wohl nicht Gelegenheit gehabt haben möchte, den 
tiefsten Stand des ThermometeTs seibat m beobachten, und 
wahrscheinlich ein Sinken der Temperatur bis und yielleicht 
unter Null stattgehabt haben möchte, welches bekanntlich der 
Befruchtung und in Folge dessen der Weiterentwick> 
lung des Ovariums u. s. w. hindernd entgegentritt 

Diese Voraussetzung ist nun, wie die Erfahrung gelehrt bat, 
üur theilweise in Erfüllung gegangen. In den Gäriea der xVkadeniie 
Eldena, unmittelbar an der Seeliüsie und zieinlicli frei 
exponirt, wtiren die jungen kiaftigeu Kernobstbäume, zumal im 
Garten des Hrn. Oekunuoüerath Dr. Rohde, im September noch 
in einer Weise mit Aepfeln und Birnen bedeckt, wie ich es selten 
in ahnlicher Weise gesehen habe. Noch am 1. October sah ich 
in einem andern Eldenaer PriTatgartpn, sowie in den Gärten zu 
Cadebow und Greifiiwald einige Apfelbäume noch sehr reich be- 
' setBt, wihrend ich in andern Qftrt^ welche der Seeküste ferner 
lagen, s. B. In der Gegend von Poggendorf (FOststation zwi- 
schen Grimmen und Grdfowald) allerdings kaum Spuren Toa 
Obst auf den Baumen direrser DomSnengttrten wahrnehmen 
konnte. 

Glücklicherweise traf eine gleiche Obst-Missernte nun nicht 
überall in Keuvorpommern und Rügen eiu, und wurde es in 
Folge dessen möglich, eine bereits unterm 15. Febmar c. in 
Aussicht cenommene Ausstellung von Pflanzen, Blumeu, Obst 
und Gemüse, des stattgehabten Krieges und der noch lebhaft 
grassirenden Cholera ungeachtet, dennoch am 13. September 1866 
in Stralsund dem Publikum zugänglich zu machen. 

Ob zwar bereits in Nr. 39 und 40 der Koch*schen Wochen- 
sehiift ihr Gftrtnerd etc. unterm 29. Sept und 6. Oct dn allge- 
memes Referat über jene Gesammtausstellung gegeben ist, so 
dOrfte es doch mcht ganz ausserhalb der Intentionen dieser 
„lUostr. Monatshefte^ liegen, in diesem obstamen Jahie, in 
welchem, zugleich auch aus andern Gründen, gärtnerische und 
zumsl pomologische Ausstellungen nichl in der Fülle des 
Vorjahres (1865) stattgefunden haben, etwas ausführlicher 
die Resultate der Stralsunder Ausstellung zu besprechen. 

(PotMraiig iblgt) 
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Karze Hotizen nd HMheUangett. 

Bia BltaAlittg 4tr Wlinllttr» Dncb ^ Befrachtung der Hlmheerö 
mit Rubua odoratu» hat der bekannte Baumsttehter Herr De Yot ia Hagermonde 

bei T^eyden in Holland einen Blendling gezogen und ihoi| da er prftebtig l>lüht, 
den Namen Rubus nobilie gegeben, nntit welchem er aueb in meinem Buche 
^Die Ziergehül/,e der Gärten und Parkanlagt n" 1 r;=rlni»'(>en und in die hollän- 
dischen und belgischen Gärten cingelülirt ist. Als i" ruc htstrauch kommt dieser 
Blendling zwar nicht in BcUacht , aber als Abkümmling verdient er immerhin 
an dieser Stelle Erwähnung. J&ger. 

Ein iimiM BlaAmattrlftl snm Anbinden der SpaUarbiiinie Im 
tfirmmtr Et ist allemal erfreuliob , wenn man einen Btoff verwertben und 
nltldieb verwenden kann, welcher weggeworfen werden muss. Eine solche Yer' 
Wendung fand ich für die Ranken der Erdbeeren zum Anbinden der Spalier- 
bäume und Reben im Sommer. Sie sind dazu vortrctTIif Ii, halten lange genug und 
sind wohl in jedem Garten zu haben. Ausser den graugrünen Binsen , welche 
nicht überall zu haben sind, wüsste ich kein so passendes, ganz kosleniVei zu be- 
aicihendflfl Material. Man ISact die Erdbeerranken bei bdseem Wetter einige Stunden, 
bei fenebtem kUdem einen Tag trotkn, aoebt die paasendateit au imd Mieitigl 
damit die Zweige durch einen Bieten, als bfttte man Bindfaden oder Bast. J 11 ger* ^ 

ITachtlieile bei Anwendung des Qaskalkes. in einem Park, wel- 
chen iidi kür/.lii li besuditc, wurden in Folge der Empfehlung des (!;iskalkes als 
Dfing- und Moos/.erstörnngsni iltel die Ilasenplätze damit gedüngt. Obgleich dies 
sehr schwach geschah, so gieng doch sämmtlicher Rasen zu Grunde, und der neu 
angesäetc wurde ebenfalls scUechl, weil gewisse TJnkr&uter das Uebeigewlebt 
bekamen. An den Stellen aber, wo die Haufen vor dem Ausbreite einen Tag 
gel^n hatten , ist naeh drei Jahren, trota alljXhrlicber Ansaat aller Rasenwaebs 
TdlstSndig vertilgt und nur bräunliches Moos vegctirt auf der Oberfläche* 'Debri- 
geea ist dieses gefährliche Düngematerial selten zu haben, indem nur solche 
Gasanstalten Kalk zur Reinigung bedürfen, welche Holzgas erzeugen ; diese wer- 
den aber immer seltener und nach und nach wohl ganz auiliören. Jäger. 

Notizen über einige Birnsorten; aus einem Schreiben von E. H. 
Haedge in Eostock. Ich benutze diese Gelegenheit, um Ihnen Mittheilung 
Über einige Birnsorten zu machen. Glairgeaus Butterbirne liefert hier 
als Hoeiistamm sehr «ehtae Frflehte} ieh hebe einige bis'sii iSLotb icliww 
gebebt; die Bleme tregen sebr to12 und die Frftobte biegen M, m daM 
ein siemlicb starker Sturm im September wenige abgeworfen bei. Aueb 
AI ex an dr ine Douiliard ist sehr yolltragend und bringt grosse schone 
Frfiohte, wenn nnoh nicht ganz biittorhaft, doch sohr 'saftig und wohl- 
schmeckend, für liiesigc Gegend als Noremberbirne sehr zu empfehlen. 
Femer ist die I^eue Poiteau für hiesige Gegend gut; dagegen die i< u- 
rellenbirne nicht zu empfehlen; ich habe davon einen grotflen Beeei, 
Weleber eeob fast eile Jebre gut tragt; aber ein Drittel der Frilcbte fällt 
Tdr der Reife, fiber ein Drittel ist fleckig nnd dann enbranebbar, und nur 
ein kleiner Best gut. Der Baum trSgt jetzt seit 20 Jebren und sind die 
angegebenen Yorhältnisse bei warmen und trocknen Somnem sowolilf wie bei 
naaiea und kdhlen fast immer dieselben gewesen. 
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tn j^AirelF dm von Hrn. Oorteuinp«eior Dr. Lttoos im Oktoberlieft 186(t 
beschriebenen und zur Ai^Mldung gebrachten Gelben Belleflettr*s , der 

Bich mit dem von mir seil '"niirrT fihivirten Motzgcr's Calvill als überein 
ergeben hat. erlaube ich mir zu bemerken, dass ich auf diese Identität in 
meinem 18R1 herausgegebenen Sortenvereeiohnisse aufmerksam zo machen 
bestrebt gewe^eu bin. — In meiner au Urn. Buperinteudeui Oburdieok ge- 
8endetettBeaohr«&biiiigdet]Uisger*iCalyilta habe ich fibrigem wohl sohirer^ 
lieh Beek no farther, sondetn Beek no fnrther (wie auch in meinem oben 
erwfthnten Terxetehniise) geeohrieben; Herr Oberdieek, welcher dieCorrek» 
tur besorgte, mag wohl farther gelesen haben, doch sind beide Worte gleich- 
bedeutend und ich habe eine Anzeige nicht für nütbic: gehalten; da wohl 
Seck no further (Seck JSio Farther) die üblichere Sciiroibweise ist. Jahn. 



Deateciier Pomologeu-Verein. 

Folgende neue Mitglieder des Pomologen-Vercins sind seit der letzten 
Anzeige (Dezember- Heft 1S66) dem Verein beigetreten: Wilhelm Finckh, 
junior, Kaufmann in Reutlingen. Joseph Sargant, Kaplan zu Telfes bei 
Sterzing (Tyrol). Carl Du Pay, Gutsbesitzer zu Tulpenhof bei Offenbach. 
Haron ron Stampe in NysS, Seeland in Dänemark. J. A. Bentzien, 
Kunstgärtner und Pomolog in Kopenhagen. Carl Hacker, Konstgärtner 
in Partenhelm, Rbeinheflien. 

Dagegen «ind wir leider schon wieder in der tranrigen Lage, vier 
TodesflLlIe Ton elfeigen Pomologen an beUagen; es starben jüngst: Herr 
Johann Hllller, Obervcrwalter in Bassin (Ungarn), Herr Knn scher, 
Kammersänger a. D in Stuttgart, J N. Siebenfreud in Tyrnan in Unfs^am 
und Apotheker Feh leisen inKeutlingen (siehe unter Personalnaohrichten), 

Als Yereinsgabe eihalten die Mitglieder, wel«»he ihroBeiirKge an den 
Verein pro 1866— 4}6 ealriehtot , demaAehsl «nf d«m Weg des Bnchhandels 
7un^f sendet: ^Pomologisohe Tafela anm Bestimmen der Obstsorten, I. Bd^ 
Aepfel.'' Wer directe Zusendung per Pest wUnaehl, wird mn baldige üaeh- 

richt (i^obetoTi. 

Die verfallenen Beiträge pro ISHC— HT. nm I.October pro anno zahlbar, 
werden vom Yereinskossier wie aoust, wenn sie bis Mitte Januar nicht ein- 
'gegangen, so weit dies mSgUch durch Nachnahme erhoben werden. 

Dr. 1. 

Pcrsonalnaehriciiteiii. 

^ir sind in der traurigen Lage, den Tod des Mitredakteurs 
dieser Blätter, dos Herrn 

Apotheker JPli. Fehleisen In Bentlingeii 

unsem Leseni anzeigen zu müssen. 

Derselbe entscblief am 2. Dezember Korgens 2 Uhr sanft 
und mbig, nachdem er 3 Tage vorher einen Schlaganfall erhalten, 
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der ihn aufo Krankenlager -warf , von dem er nicht ineder auf- 
stehen sollte ; er war 66 Jahre «dt. 

Es war ein edler, biederer Charakter, ein sehr er&hrener 
und tUchü^r Pfleger des Obst- nnd Weinbaus, und allen, die 
ihm nSher standen, ein treuer Freund und bewährter Batbgeber. 

Wir werden in einem der nächsten Hefte das Portrait Fehl- 
eisens und einen kurzen Lebensabriss desselben geben. 



Der den Besuchern der deutschen Pomologen-Yersanunlungen 
wohlbekannte und bei den meisten durch sein joviales und hei- 
teres Wesen in freundlicher ErinnemQg fortlebende eifirige Pomolog 

Joh. Nep. Siebenfreud , Ma.giater der Pharmaoie, 

Qutsbesitser in Tymau (Ungarn), starb am 9. NoYbr. in seinem 
58. Lebensjahre an der Lungenlähmung. Er war ein grosser 
Sammler und Yerbreiter edler Obstsorten, die er bis au 5000 
Sorten in seinen Anlagen angepflanat hatte, eifriger Förderer der 
Weinkultnr, sowie der Seidezucht in Ungarn. Die Red. 



Herr Kunstgärtner F. Goetz von Oehriiigeri, Mitglied des Pomologen- 
Tereius, ist zum FtLrstl. Hofgärtner in Slawentzitz in Obersohieeien 
«nuuuit wordML 



YTnterseichneter erhielt Ton Seiner HajMtlt d«iii Köllig von Wfirtteai'' 
h&Tgy ans AnlasB der im Mai 1865 dahier stattgehabten Gewerbeausstellnng, 

für die Einfühnjng neuer und praktischer Gerithe fftt den Obst- undOarttn* 
bfttt die Medaüle für gewerbliche Fortschritte. Dr. Lufiü. 



Korretpondenxi 

Herrn Insp. S. in K. Erhalten, wird nächstens in den Monatsheften 
besprochen werden. Freundl. Gruas. Uerm t. Th. in L. £s buü so weit 
mSglioh Ibrtii 'Wft]iifih«ii binslolillieh d0rB«ifagung der Preiae d«r beapro- 
«hmeii Bttoltw nadig«koiiiinen werden. Das Baeh ron D. aoidete ieli Ihnen 
unter Bend s«m Leeien. Die Piniolen sind die Vrllehte von Plnus Pinea. 

Den verehrten Pomologen, welche Obstaammlungen snu Bestimmen ein- 
sendeten, zur Itachricht, daas die Listen etwa Mitte Jannsr werden znrfiok- 
gesendet werden Icdnn«!. Br* L 
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Die Göhriügs-Eemette. 

m litMlH 

wir geben hier die sehr gelnngeiie AbbÜdimK eieer deutaelieii 
Obstsorte, die zwar nicht nen, aber doch bis jetit no^ sehr 
wenig yerbreltet nnd bekannt ist 

In IMttarichs Handbuch der Obstkonde ist im Bd. m, p. 90 
unter Na 141 diese Sorte als GAhrmgs gelbe Reinette systema- 
tisch beschrieben worden. Dittrieh schreibt indess den Namen 
in der Ueberschrift niit ii, während er im Text zweimal Goring 
geschrieben ist. Ich habo die erstere Schreibart als die richti- 
gere beibehalten und bei der Reschiriluniii im Hnndbuch das 
Beiwort -gelbe^ wp(??relassen und unter obit^iiii Namen unter 
No. 43 diesen Apfel nach von Gotha durch Hrn. Oberlehrer Kauf- 
mann erhaltenen Früchten die Sorte beschrieben und gezeichnet 
Eine von jenen Fniehten diente auch bei beifolgender Abbildung 
aar Vorlage. In Gotha ist der Apfel ziemlich bebannt nnter dem 
Hamoi iiAintmann Gohiings Reinette^. 

Wenn Dittricb sagt, dass diese kOstBehe Frucht, welche zu 
den Rambour-Reinetten gehört^ den besten auslSndischad Sorten 
an die Seite gesetzt wefdeu kann, so hat er ganz Recht, denn 
auch ich finde den Geschmack und die Bescbaffenbdt des Flelsebes 
ganz vortreiTlicb. 

Wenn ich etwas tadeln wollte, so ist es der Wuchs, wel- 
cher an Krall und Sturke andern ähnlichen Sorten nachsteht. 
Uebrigens ist der ßanni nicht schwachwachsend, sondern mittel- 
stark und gar nicht emptlndlich , sondern im Gegentheil hat er 
sich überall sehr dauerhaft gezeigt 

In Arnoldi*s Obstkabinet ist der Apfel recht gut nachge< 
bildet, nur ein wenig zu klein dargestellt 

BezOglicb der Abstammung dieses schSnen und edlen Winter* 
Apfels berichtet Dittiich, dass der Justizrath Gohring zu Oldis- 
leben in Thüringen Obstkeme in seinen Hof gestecht habe, um 
ans diesen Bftnme zu ziehen, und einer dieser habe 1831 erst- 
nials BVucht gebracht und so sei dieser Apfel entstanden. 

Dr. U 
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Lucas' IVohtraube, Glocker. 

Jät AbftÜilUll. 

Im JabrgADg 1865 erwilMit« Mk suent p. 17 der oben ge- 
^mumtsn TirMibenaOifle al« eines neuen EraeugBiwes des Hm Hof- 
'.gftrtnen Gloeker m Sajing. Der sehr geehrte Sndeher sandte 
mir Trauben davon, nach denen. die hiet folgende Zeiehnung 
• getetigt wurde. Es ist eine sehOne, loctobeerlge Traube von 
sehr gntem OesehmMk und schon au Änfiuig September reifend. 
Von besonderer BehSnheit ist aber die Betäubung und dttrfte es 
wenige Traiibensorten geben, deren Laub so decorativ wäre^ als 
das der in Rede stehenden Sorte. 

Der M'iichs ist hier selir kraiüg und «ie zeigte sich auch 
bis jetzt wonig enipiindiicli. Leider Hess der verderbUche Mai- 
frost des vorigen Jahres eine genauere Beurtheilung, wie sich 
die Traube in den hiesigen V^crhäUnissen macht, nicht zu. Jeden- 
falls ist es eine neue und als gute FrUhtraube sehr schätzbare 
Sorte. Dr. I4 



f rioioe'a rotbe fiameolaude. 

♦*f, iiiide August. 




Ilöimath nnd Vorkommen: Stammt aus Amerika und 
wurde 1790 durch den BantfiscbülenbeBitzer Wm. Piinco , aeniur, 
KU ^ufllflngs N. Y. , aus einem Steine der Grossen Reineclaude 
erzogen. Ist eine edle, vorzügliche Fracht, die nach dem fast 
goldgelben, yom Steine ganss abloslichen Fleische auch m ^attB• 
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haltszweckoD sehr brauchbar sein muss und, da auch der Baum 
Bieh hier sehr tragbar zeigt, recht häufigen Anbau Terdient. Naeh 
mtsdrn YorBtellungen würden wir sie etwa eher zu den KSnigs- 
pflaunen, als den Reineclauden rechnen, doch hat das Fleiaeh 
^wirklich reineclaudenartige SUssigkeit imd ändert man nicht gern 
im 'Namen. Dae Beii erhielt ich Ton Liegel und aueh tob Hrn. 
Behrens an TraYemünde^ Yon dem es auch an Liegel kaaif und 
-beaog Herr Behrens die Sorte seinerseits yon Downing. Der 
gross gewordene Probesweig trug selbst in dem naaskalten Jabie 
1866} wo es in der Blüthe der Pflaumen im April und iq^ter 
noch am 22. und 23. Kai fror, riemlidi reieh. Sprang in an- 
haltend nasser Witterung nicht auf. 

Literatur und Synonyme: Liegel HI, 8. 28, Nro. 301, 
unter der unpassenden Benennung Auserlesene rothe Reineclaude 
mit dem Beisatze Prince red Gage, welche Benennung er falsch 
übersetzt hat, weil er statt Princc's, Prince gelesen liatte und ihm 
unbekannt war, dass die Frucht von dem Bauiuacliulenbesitzer 
Prinz dem Aelteren erzogen und nach ihm benannt sei. — Dow- 
nincj bat sie S. 312 nur als Eed Gage, gedenkt aber des erwähn- 
ten Ursprunges der Frucht. Ebenso hat sie Elliott 8. 438; 
Emmons S. 167. Der Londoner Catalog hat sie im Supplemente 
S. 25 als Prince's red Gage. Hogg im Manuale hat sie nicht. 

Gestalt: Die Grosse gibt Liegel an zu nur 16'^' Höhe und 
Dicke und 14Va''' Breite. Sie wurde jedodi selbst bei voUtragen- 
dem Zweige bei mir gr5sser und maassen gute Fr&ehte 10-^21''' 
H9he, 18--20"' Didce' und V" weniger in Breite. Die Gestalt 
ist oral, am Kopfe und Stiele etwas gedrückt; grdsste Breite und 
Dicke Bogen meistens in der lOtte, oder anweilen mehr na^ 
dem Stiele hin, wo dann die Frucht nach dem Kopfe hin etwas 
sIXrker abnimmt, als nach dem Stiele, Bfieken und Bauch sind 
ziemlich gleich weit ausgebogen; die flache Furche theüt nach 
Liegel stark ungleich, wie ich die Frucht hier hatte, jedoch 
meistens ziemlich oder wirklich gleich, wobei aber die eine Seite 
der Frucht häufig etwas hoher ist, als die andere, und sich über 
den recht kleinen Stempelpunkt erhebt, der bald sehr flach ver- 
tieft, bald stärker Yortleft in einer etwas spaitenartigen Einsen- 
kuug steht. 

' Stiel kurz, nicht stark, wenig rostfleckig, kahl, nach Liegel 
oft etwas rosenroth angelaufen, meist kaum 4'" lang^ sitst seicht 
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vertieft auf der Mitte der Frucht und erhebt die eine Seite der- 
ielbea «ich mitunter auch am Stiele etwas mehr, ab die andere. 

Haut dick) leicht abdehhar» nicht eiuerlich, braimrothy 
tteUenweiae etwas schwarabraun, mit vielen dfinnen, goldartigen 
Punkten besetit und bemerkt man vor voller Keife auch noch 
manche dunkler rothe Kreis'ehen und Punkte. Der Duft ist weisa- 
blüulioh und dQnn. 

Das Fleisch ist fast goldgelb, fein, zart, doch nicht weich, 
vom Steine gau2 ablüüigi von süssem, gewürzten, delikaten Ge- 
schmack o. 

Der Stein ist 10—11'" lani^s 6— fiVa"' breit, fast 4"' dick, 
von Form breitelliptisch, stark at'terkantig, rauhbackig;; Bauch- 
furehe firxh, enu;; Rückenkanten nicht breit, stumpf; die Mittel- 
kante erhebt sich etwas, wird jedoch nicht scharf. 

Der Baum wächst gesund und gut und macht eine gut ver- 
aweigte Krone. Die Sommertriebe sind an jungen Bäumen recht 
lang und stark, kunegliedrig, nach oben abnehmend^ starke Triebe 
80 stark BÜberhautig gefleckt, dass sie an grösseren Stellen mit 
Silberhätttchen überzogen sind, unansehnb'ch violettbraun , oft 
rothbraun geförbt. Starke Triebe sind Mitte September nur nodi 
an seratreuten Stellen etwas behaart, im Allgemeinen kaU; 
aehwSchere Triebe etwas behaart, doch setat man die Sorte am 
beeten an den Bäumen mit kahlen Trieben. Daa Blatt iat siem- 
llch gross y fisst flach, wenig runilig, breiteOiptisofa, oft ziemlich 
oval mit knner Spitse. Der Blattstiel hat keine oder nur wenig 
aaagebildete DrQsen, die Augen sind klein, kurz, stumpf, stehend 
nnd ritaen auf mässig vorstehenden, nur adiwach gerippten 
TrBgm. Obarditek. 

üeber wurzelächte Obstbäume, 

Vom Schulrath Prof. K. Lmgi in Altenburg. 

Wenn wir dnen gewöhnlichen Obstgarten durchwandern, 

80 finden wir darin theils wurzelächte, theils veredelte Obstbäume. 
Die Zwetschen- und gemeinen Sauerkirachbäume, die Ostlieuiier 
Kirschen, die Quitten- und Mispclötiauclier, (he Weinstücke, die 
Stachel- und Johanuisbeer-, die Lamberts- uinJ Zellernussstrau- 
cher pflegen \s ur/ciächt zu sein, während die meisten feineren 
Aepfel- und Birnen-, FÜaumen-, Piiraich- und Aprikosen-, sowie 
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die bessern Süss- und Sauerkirschsorleii aaf einer firemdeii Untei^ 
läge wachsea und reifen. 

Bei dea wunselfichten Bttamen und SirSuchem ist Krone und 
Wnmlstock dn natunrüchsiges Ganzes und erneuert und ver- 
▼idfilltigt sieh der Obcrstamm, wenn der alte einmal abstirbt 
nicht selton durch neue Wuraelschösslinge , wfthrend bei den 
veredelten Bäumen Wurzelstock und Krone gar hftufig in einem 
Missverhältniase stehen, so dass entweder der Wurzelstock die 
Krone oder die Krone den Wurzelstock überwuchert, was bis- 
weilen wohl auch ein frühes Absterben der Krone und den Ver- 
lust der ^nzen Sort^ zur F(»lge \mL Denn aus dem Wnrzel- 
stocke treibt, selbst wenn dieser Sein »sslinr^e luaclipn sollte, doch 
nur die Sorte des VVurzelsloeks, niemals aber die darauf ver- 
edelt gewesene Sorte neu hervor. Doch kann auf der andern 
Seite wohl auch das AI »sterben wiirzelächter Bäume und Sträucher 
bisweilen eine Folge der Wurzelschdsslinge sein, die dem alteii 
Oberstocke den Saft der Wurzeln entziehen. 

Denn es liegt in der Natur dieser wurzelächten Gewächse 
die Neigung, sich yon Zeit zu Zeit durch Wurzelauslftufer zu 
verjüngen. Am schnellsten und regelmfissigsten geschieht dieses 
bei den Himbeeren, bei denen das 2jiihrige Holz, nachdem es 
Frücht« getragen hat, stets bis zum Wurzellialsc abstirbt. So 
wie aber bei den Himbeeren das Absterl»en des 2 Jahre alten 
Oberstocks naturgemass und nicht eine Folge der Veruiehrung 
durch Ausläufer ist, indem auch aus Samenkernen neu «i« wonnene 
Himbeersträucher dieser Regel folgen, so ist auch das Absterben 
alter Stachel- und Johannisbeerbäumchen und das ihm voraus- 
gehende häufigere Hervorkommen von Wurzelschossen nicht die 
Folge einer durch mehrmalige derartige Fortpflanzung er- 
zeugten üblen Gewöhnung dieser Individuen, sondern es ist dieses 
vielmehr in der ganzen Natur dieser Gewächse selbst begründet 
Nicht anders ist es auch beidenZwetschen- und andern Pflaumen- 
bftumen, sowie bd den gewOhnUchen Sauerldxschbftumen und 
den strauchartig wachsenden Ostheimer Kirschen. Denn- auch 
aus Samenkernen erzogene Stachel- und Johannisbeerpflanzen 
haben, wie ich aus wiederholten Saatversuchen erfahren habe, 
ebenso wie aus Samen erzogene Ptlauuienbäume dieselbe Nei- 
gung, fiich durch Wurzeldchösslinge zu veijüngen. 
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Uebcrhaupt steht diese EigentlrttDilichkoit mit den Vorzügen 
der wurzelächten Gewächse in so iiiiiigt iii Zusiumncnhange, dass 
sie nur zugleich mit diesen in Weglail kommen kcmnte. £8 ist 
daher nicht allein ein v er gcbUehes Bemühen, durch AuMäen yoq 
Zwetschenkerncn sich Zwetschenbäume verschaffen zu wollen, 
die keine Ausläufer machen und desshaib länger' dauern als 
' unsere bishengen; sondern man bat dabei audi den grossen 
Kachtheü unberacksichtigt gelassen, dass man so stets neue 
Zwetscbenspielarten erhalt, die den bessern bisherigen Zwetochen- 
Sorten in der Regel an Güte nachstehen. 

Das habe ich selbst erfahren, als ich vor mehr als 30 Jah* 
ren die Steine von besonders errosson und schönen Zwetschen 
aussiiete und (Uirans meisten« liäiunu erhielt^ die kleine biucJnc 
mit grünlichein am Kern rosi sitzenden Flciöclie trugen und mich 
zuletzt zu dem Entschlüsse bleichten, sie als Unterlagen lur an- 
dere Pflaumensorten zu beiiüt/.cn, worauf denn auch bei den 
meisten bald das reichliche Horvortreiben von Wurzelschösslingen 
erfolgte, dem ich mit dieser Vermehrungsart voi^ebeugt zu haben 
hoffte. 

Ueberhaupt sind die Zwetschen- und Sauerkirschbäume 
einer grQssern Pflanzung, sofern sie nicht Ausläufer derselben 
ursprünglichen Sorte sind, durch Jhr Wachsthum, ihre Tragbar^ 
keit und die Beschaffenheit ihrer Früchte unter einander nicht 
wenig verschieden und keineswegs alle ohne Unterschied der 
Vermehrung durch WurzelschSssünge gldch werth. Das kann 
nur der oberflächliche Beobachter verkennen, sowie auch nur 
dieser alle Individuen einer Schafliecrde, die der Scluil'er rcclit 
wohl untersclicidet , unter einander ftir gleich halten kann. 

Wenn nun aber die wurzelächten Bäuuic wirklich einige 
eigenthümliche Vorzüfre besitzen, so lohnt wolil auch die Beant- 
wortung der Frage die Mühe: Wie kann man sich solche wur- 
zelächte Bäume verschaffen? (Fosteetouqg lolgi.) 

i 

Uebelstände an Baumstämmen. 

Vom Herrn Pfarrer K. Fl8€lief in Kaaden. 

Nahe bei unserer Stadt befindet sich eine Strasse, welche 
sich von Südost nachisurdwest hinzieht, und ist mit Eschen- und 
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Kaataoiembftumea iMeaetit, weleh^ liOchs^m ^ A^er TQipk ^ 
Jahren haben ]0nnen. Wer nur ha|benwegs loiwaf» Aufiperilr 
samkeii beaite^, wird wahrnehmen, cla98 anf dier Sttdwest- 
aei^B der Stamme hsi alle diese Bäume eloo, anfga^iqsene Rinde, 
bedtaen^ Die Rim sdehen eich von oben bis nach un^n un4 
sind so stark, dass man das Hob der Bftame sehen kann. Die 
Rinde neben diesen Rissen ist abgestorben und so muss es auch 
jener Theil des Holzes sein, welcher nicht mehr mit Kinde be- 
deckt ist. Diese Rindenrisse sind an manchen Stellen /icmlich 
breit An den Baumen, welche fuif der andern, nordli<'hen Seite 
stehen, ist der Schaden weit Ix trachtlicher. Es scheint, dass 
das in unmittelbarer Nähe hinter diesen Bäumen stehende Ge- 
sträuch ip Gestalt em«r grünen Wand diesen Uebelstand yer* 
grSssert 

llehrere Bürger der Stadt fragten mich, was wohl die Ursache 
dieser so anffollenden Erscheinung sei. Dieselbe Ersoheinnng hatte 
ich schon in früheren Zeiten audi an den Obstbäumen beobach- 
tet^ wekhe noch in mehr jugendlichem Alter standen, und nahm 
sie auch wahr an lUteren Bäumen, welche diesen Zustand aus 
ihrer früheren Jugend mit in ihr Alter lunüberscMeppten. Heuer 
habe ich diese Erscheinung abermals meiner ganze Aufmerksam- 
keit unterzogen; nachdem ich den kränklichen Zustand obiger 
Alleebäume an der Südwestseite der Stamme beobachtet hatte. 
Die Ursache von dieser Kränklichheit ist wohl nicht so schwer 
aufzufinden. Man trifft sie an Bäumen, welche der Sonne sehr 
ausgesetzt sind. Zwischen 2 und 3 Uhr üj^achmittags sind isjf^ Pom- 
mer die Sonnenstrahlen am wärmsten, manchmal sogar heisa. 
Sie treffen den Stamm der Bäume ungef&hr auf der Südwest- 
Seiteu Der Stamm dj»r jüngeren Bäume leidet m dieser Z^ um 
so .empfindlicher, je leibender und saflager ihre Binde noch isf. 
Auf die schon abgestorbene Binde wfrken die helssen Sonnen- 
fttmhlen nicht gef&hrlich. Ich sah emeB.eihejungerKirschbäiui^ 
stehen, deren Stämme Tondem damebenstehendra Erlengebüsch 
ganz eingehüllt waren. ICt ihren Kronen ragten sie darüber 
hinaus. Ihre Stämme waren glatt und glänzend, während andere 
nicht weit davon stehende, aber der Sonne ausgekotzte an der 
Stldwest-Seite ihres Stammes Defekte zeigten. Es ist daher anch 
erl^ärbar, da^s die Aesto auf der Südwest-Seite am meisten und 
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am frühesten ab0terb6ii, wenn der Stamm auf dieser Seite dMst 

geworden ist. Dies bemerkte ich an vielen Bäumen. 

Es iöi da Ii er sehr rathsam, düii lM;ili] am Baume 
immer an der Südwest- Seite einzuschlagen, wo er 
dem jungen Stamm einigen Schutz gegen die heisse- 
sten Sonnenstrahlen gewährt. An( der Nordseite ist er 
sehr entbehrUch, da ich gerade auf dieser Seite die Rinde der 
Obstbäume am gesundesten fand. Vielleicht würde auch zu em- 
pfehlen den Stamm vom Wildling bis zur Krone zu er- 
zielen, da der Wildling in jeder Rüeksieht mehr aushttlt imd 
dauerhafter ist.*) 

Kan wird nun auch erklären können, warum Wildlinge aus 
dem Walde so schleoht fortkommen, wenn man sie ins Freie 
setzt. Im Walde sind sie verweiohlidit, nicht indem sie gegen 
die K&lte, sondern gegen die Sonnenhitze geschützt sind. (Sehr 
richtig! Red.) 

Wenn ich weiter oben erwähnte, dass in der Allee hei der 
Stadt jene Baumreihe am meisten von den Sonnenstrahlen liti, 
welche hinter sich auf der Nordseite eine dichte grüne Wand 
von wildem Gesträucli hatte, so mag eben diese Wand die schäd- 
liche Wirkung der SrnuH nstraliien vermehrt haben. Derselho 
Fall tritt ein, wenn Bäume sehr nahe an der Sudseite einer 
Mauer stehen. Eine grosse Reihe von Zwetschenbäimien sah 
ich hier unter der Einwirkung der Sonnenstrahlen leiden. 

Aeste und Zweige leiden in der Regel gar nicht von den 
Sonnenstrahlen, da sie gewöhnlich eine günstigere Stellung au 
den Sonnenstrahlen haben und durch die Blätter einigen Schutz 
gemessen. 

Bemerkt maa an urgend -emem Stamme den Beginn eines 
durch die Sonnenstrahlen yerorsachten Schadens, so bedecke 
man diese Seite mit einem weissen, etwas dichteren Anstrich. 
Sollte sich die Binde vom Stamme schon abgelöst haben und 



•) Dies ist nicht der Fall; in hiesiger Gegfn l «ind vielfach SItere Obstb&nme 
auf Waldwüdlinge und andere Kernst&mme veredelt, welclie gleich den am Boden 
^«Ndaltea BioiMn üi dfliiMlbea Yerhiltnlasen tnith diMeUmFrostflcttfln M%m. 
Per ftlilato Umstasd ist, da« die Sttawwt-inade oft die BOaiat gt|eD Oiteii 
bengen » irodnroli dann die Sonne noeli kiiftiger und daher ancli naehtheiliger 
eimriiken kann. L. 
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abgestorben sein, so miiss sie vor dein Aiiblrich bin dahm üciiari 
außgesclinittcn werden, wo sie noch Leben hat 

Ich habe in früheren Jahren die Erfahruni? gemacht, dass 
solche von den Sonnenstrahlen angegriffene Bäume in ihren 
besten Jalirea absterben. Es ist noth wendig, dass man seine 
Bäume öfkefs untersucht und dem Uebel bei Zeiten entgegen- 
wirkt. 

Naehschrifi der Redaktion. IMeses Mar In Rede 
stehönde Rmdenübel hat seinen Grund nieht alldn hi der Wir- 
kung der Sonne f sondern in der ▼orhergegang^en oder richtiger 
der stftrkereni tokaler Erwfirmung folgenden, Einwirkung der K&lte; 
der Schaden geschieht immer schon im Winter, wenn er auch 
sich erst späterhin bemerklich macht. Es ist dies eine reine 
chemisclie Einwirkung. Der starke Anprall der Sonne verur- 
sacht eine lokale Veränderung der in der Rinde abgelagerten 
Reservt'sl ilTe — des Stärkmehls. Dasselbe wird flüssig und als 
zuckerliallii^er Sali erlnlll es nun die Zellpiii t liieen der stark er- 
wärmten iiindenstelie des liaumcs. Die daraut eintretende Kälte, 
welche den ruhenden Säften nicht geschadet haben würde, wirkt 
sehr zerstörend, d. h. umbildend auf die durch die Wärme be- 
lebten Safte ein und nun bildet sich zunächst ein loknles Krank- 
werden und spftteres Abskerben der Kinde, und zwar immer an 
der am stärksten erwärmten sUdwestUchen Seite des Baumes. 

Ich erlaube mir, den $. 12 des 16. Abschnitts meiner ,,Kursen 
Anleitung zur Obstkultar*', der denselben Gegenstand bespricht, 
hieher zu setzen: 

Frostplatten und Frostrisse sind nicht selten vor- 
kommende Hes( hädi2:un|i;en der Rinde. Erstere entstehen ge- 
wöhnlich an der Sudwestseite der Stämme, l'/^' über dem 
Boden, und zwar dadurch, dass die Wärme der Sonne, die hier 
im Winter uiimer noch ziemlich kräftig wirkt, die Säfte am Tage 
in Thätigkeit bringt und die darauf folgende K&lte der Nacht, 
die gerade nahe am Boden am intensivsten ist, lokales Ge- 
frieren und somit eine krankhafte I^münderang des Zellsaftes 
veranlasst. IMese Stellen, die sich im Frühjahr als dngesunken 
und durch Rindenrisse abg^renzt zeigen, yerunstalten den Baum 
und stOren auch die regelmässige Ernährung. Bei glattrindigea 
Bäumen ist daher der Mher ang^bene Schutz durch 2 Seitenr 
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pflÜlle nieht zn rcirsäiiinen; M erageiretoneia Uebj^l ist aber 
diese Stelle stark zu schröpfen und die getOdtete IMnde bald zu 
entfiemeii» auch einAnstriel^ yo^ Lehm und Blndsmist auz^iwen- 
den, wodurch das darunter liegende, gesund gebliebene Holz 

yeranlasst wird, Granulationen zu bOden, welche di^e Frost- 
wuaden wieder mit Xlindensubstanz überklcideu. 

Dr. I. L. 

Vermehrung der Obstbäume durch Stecklinge vom 

weichen Eolz. 

Mit Vergnügen komme ich der Aufforderung nach, hier meine 
Erfahruii<^oü über Vermehrung der Obstbäume durch Stecklinge 
mitzutheilen. — Vor mehreren Jahren, damals noch Gchülfo, 
machte ich Versuche, Obstbaume durch Stecklinge von Ijahrigen 
Trieben zu vermehren, welche mir jedoch sämmtlich fehlschlugen. 
Ich gab jedoch dcsswegon mein Projekt nicht auf, und kam im 
nächsten Herbst her und pflanzte junprc veredelte Stämme von 
Birnen und Aepfoln in Topfe tmd stellte sie zu Neujahr in ein 
Warmhaus von + 10—12' R. Mitte Februar hatten sie 1 — 2" 
lange Triebe gemacht; ich schnitt sie jetzt und steckte sie ia 
reinen Sand bei einer Temperatur von + 18 — 22* R»; die Steck- 
linge waren so weich, dass ich sie mit den Fingern zerdrücken 
konnte. Im April hatte loh das Vergnügen, die meisten Steck-» 
finge bewmelt zu sehen; ioh pflanzte sie nun in kleine {Copfe 
und beliandeHe sie gsnz so, wie andere krautariige SteeUinge, 
z. B. von HeHotrop, Fnchsia u. dgL Idi mSchte noch bemerken, 
dass die 8teoldinge gern stocken, desslialb hatte ieh auch reinen 
Sand ebne jede Beimischung Ton Erde für gana nothwendig; et 
gehdrt überhaupt grosse Aufineiksamkeit dazu, den rechien Cfrad 
von Feuchtigkeit zutrefTen; ein geringes Zuviel und eine zu hoho 
oder niedrige Temperatur verdirbt in kurzer Zeit die Stecklinjj;e. 
Ein öfteres Fallen der Wärme unter + 15^ R. und ein öfteres 
Steigen bis 25 ^ und darüber ric Ilten die Stecklinge in kurzer 
Zeit zu Grunde; auch zieht Trockenwerden des Sandes auch ge- 
wöhnlich ein Vertrocknen der Stecklinge nach sich, doch darf 
der Sand nicht fortwährend vom Wasser gesättigt sein; auch 
eine zu feuchte Luft, wodurch stets Wassertropfen an den Blättern 
hängen, muss* yennieden werden. Für den Gärtner, der iQi 
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sitze eines guten Yurmchrungsbeetes ist, kann diese Art des Ver». 
mehrons nicht schwierig sein ; etwas anderes ist es mit dem ObaU 
baamzüohter, der dieses entbehrt, er wurd, glaube ich, yod der 
liier angegebene Art der Yermehrung schwerlich Gebrauob 
machen können. Ist man im Besitz von Mistbeeten, denen matlr 
die eben bemerkte Wärme geben kann, so bin leb der Meinnogi 
worden auch hier die Steeklinge Wuneln maeben« Im flenune? 
gleich nach dem eisten Trieb babe ich ebenfalls öfters Yersnehe 
ndt ObsistockHngen gemaebt; es sind auch einselne gewachsen, 
doch nicht genug, so dass es ffir die Ftaxis lohnend wSre; die 
Sebtdd scheint mir darin zu liegen, dass das Hok sn hart ist; 
sie machen vohl Gallus, aber keine Wurzeln« Leider habe 
ich bis jetzt keine Gelegenheit gehabt, die Stecklinge weiter in 
ihrem Wachsthum zu beobachten, indem, wie schon gesagt, ich 
damals noch Gfebfilfe war und ich diese Yersnche nur auf eigene 
Hand anstellte; ich bin jedoch der Meinung, dass sich solche 
Stecklings-Pflanzen ganz vorzüglich zur Topf kultur eignen worden. 
Ich werde jetzt , nachdem ich eine eigene Gärtnerei nebst Baum- 
schule gegründet, auch hierin weitere Veiauclie anstellen. 
Wittenberg im November 1866. 

E. 0. Negendank, 

Kuuäi- uod Ilttudelsgürtncr. 

Ueber das Pfropfen der Birnen auf Weissdorn. 

Es gibt Bodenarten, für weiche sich, da sie von Natur zu 
trocken sind, Birnverodlungon auf Birnwildlinge und Quitten 
nicht eignen; in sollchen Fällen wählt man Yeredlungen auf 
Weissdorn. Da aber die Zellen und Gefösse bei der Bim viel 
grösser sind, als bei dem Weissdorn, so gebt daraus hervor, dass 
dieser den darauf veredelten Birnreisern nicht genug Saft zu- 
führen würde und der Baum in Folge dessen nicht lange leben 
kann; der niederstoigende Saft bildet, da er sich in su grosser 
Menge, um Vom Weissdomstamme absorbirt zu werden, gesam- 
melt hat, an der YeredlungssteUe einen Wulst, der wieder dem 
auüsteigenden Safte hinderlich wird. Man muss also , um diesem 
Uebelstande Torzubeugen, ein Mittel in Anwendung bringen, wel- 
ches diese beiden verschiedenen Tegetationen aus* 
gleicht. 

Um zu diesem Kesultate zu gelangen | bedienen wir vaoB iß 



Digitized by 



m. BMüttMlmitt. 



unerrni Etablissement seit oiner Reihe von Jahren eines Mittels, 
welches die Lebensdauer dieser Bäume beträchtlich zu yermehren 
scheint und in Folge dessen sie aueh kräftiger treiben. Man 
Terfährt auf folgende einfache Weise: Man nimmt Portugie- 
sische Quitten zu Unterlagen, d. h. man pfropft sie so tief 
wie möglich auf Weissdorn und oculirt dann im folgenden Jahre 
die Bim auf den Sohoss, den die Quitte getrieben hat. 

Inrtllallit 

Neaenmgen in der Praxis des Obstbaumsohmttes. 

Yon H. Jäger. 

Bei der Bearbeitung der dritten Auflap^e meines „Obstbaum- 
schnittes^ nach H a r d y hatte ich besondere Veranlassung, wieder 
einmal den Fortschiitton im Baiimsehnitto unter den französiachen 
Gärtnern Aufmerksamkeit zu schenken. Ich theilc hier Einiges» 
was mir besonders beachtcnswcrth erschien, nach der sechsten 
Auflage 7on Hardy'a ^TrtM de la taille des arbres fraitiers*^ mit. 

1) üehcr die Benaliug wU Ttriwdtiiig der AfMriebe nr IHMnig 

f OB FrichtM u Fflnichliiuiei, 

Wenn die Aitertriebe *) sehr kräftig wachsen, so haben sie 
in der Regel unten keine Ai^en, wenigstens Bcldecht ausgebildete. 
Wollte man damit wie gewöhnlich Terfahren, so mllsste man 
über ausgebildeten Aup:en, also sehr lang schneiden, was den 

grossen Nachtbeil haben würde, dass beim künftigen Schnitt auf 
Ereatzzweige keine tief atehenden Augen voiliaiiden wären. Diesen 
Nachtheil beseitip^t man durch folgendes Verfahren, welches zum 
Zweck hat, den starken Trieb der vorzeitigen Triebe an Stellen, 
wo man sie später zu Ersatzzweinren braucht, derartig zu rii;issif]^en, 
dass sich auch tief unten vollkoniinoiie Auüon bilden. Mnn H|)altet 
mit einem FederraeRBcr den iiu( h junucn Attertrieb nahe an seiner 
Basis in der Mitte, indem man diesen voliständig durchsticht und 
den Schnitt ein wenig verlängert. Da die Markröhre durch- 
stochen und die ganze Ernährung gestört ist, dazu der Saft die 
yerursachte Wunde zu heilen strebt, so tritt augenblicklich ein 
Stillstand im Waohsthum ein. In Folge dayon bilden sich unten 

♦) Dies sind Triebe, welche aus Augen entstehen, welche sich au erst 
in demselben Sommer mtstandewer! Trieben gebildet haben. Dr. Lucas 
nennt dieaeiben in seiner „Lelire vom Baumächaitt" vorzeitige Triebe. J. 

■\ 
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am Zweige zwei Augen, eine an jeder Öeite des durchgtochenea 
Zweige«. Natürlich muss der Trieb stark und fest genug sein, 
nm eine solche Operation zu ertragen. Beim n&cbsten Schnitt 
wird der Trieb über diesen beiden Augen abgeschnitten. Die 
Wunde ist dann völlig verwachsen. Yen den beiden ane diesen 
Augen entstehenden Trieben behUt man nur den am besten 
stehenden als Fracht- und kflnftigen Ersatiaweig bei. 

2) Yerbessenigeu der Manier des wiederholten EotspitzeDS mm 

Pfirsichbaume. *) 

Bas Kultur verfahren beim Püisichbaume, durch wieder iioltes 
Entspitzen den eigentlichen Schnitt zu ersparen, hat sehr viele 
Nachtheile, welche sich nach und nach durch die Praxis heraus- 
gestellt haben. Gleichwohl verdient es seiner grossen Einfachheit 
wegen besondere Berücksichtigung, namentlieh bei Bäumen in 
Qabelform und &berhaupt bei Formen mit senkrecht oder nur 
wenig seitUoh gesogenen Aesten« sowie bei auf ScMehen Toredelten 
BSumoi. Hardy hat daher em gemisehtes Yeifahren angewendet, 
Yon welefaem er sich grossen Erfolg verspricht. Man entspitit 
nämlich die ersten Triebe, welche an den HoIaSsten erscheinen, 
in einer Länge Ton 5 — 20 Oentimctern, und wiederholt dies heim 
Semmerschnitt. Die dadurdi hervorgerufenen voneitigen Triebe 
(Aflertriebe) werden über dem 5. bis 8. Blatte entspitzt und 
später beim Augustaclmitt auf 3 — 4 Augen geschnitten. Von 
d e III A u g e 11 b 1 i c k e , wo d e r S t o i ii (d e r F r u c h t) anfängt 
fest zu werden, hört man mit dem fortgesetzten Ent- 
spitzen auf, indem man nur die frechsten Triebe iililciieipt. 
Sobald aber die Früchte abgenommen sind, bei sehr spateu Sor- 
ten sogar schon vor der Frur lit reife, nimmt man den unterbrochenen 
Grünschnitt wieder auf, indem man, mit Ausnahme Ton 3 — 4 
Trieben, welche lang bleiben, s&mmtiiche Triebe kurz schneidet. 
Yon diesen langen Trieben werden beim Frühjabrsschnitt die 
beiden besten beibehalten. Durch diese Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren sichert man die Tragbarkeit des Baumes^ 
welche sich sonst leicht erechdpft und erhält den Baum hesser 
im Stande. 

Ich erwähne m Chmsten dieses Teifahrois und des wieder- 

*) Das Verfahren des wiederholten £nt8pitxeiis findet aioh beeohriebeiii 
and abf ebildet in meinem «ObstbaumMhaiti« 0. der 3ten Auflage. ^. 
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holtnln Bnispitzent, dm es mit immerbin siemlielier Ausaielit auf 
Erfolg Ton Leuten ausgeffihrt werden kanii, welche den gewSfan- 
ücbdB erprobtem Sohmtt nicht Temtehen und kaum jemals lernen 
würden. 

N0Q68 Verfahren bei WeinrebeDStecldingeii. 

Weinrebenstecklingc liegen bekanntlich oft sehr lange, ohe 
sie Wurzeln bilden und treiben. Die Wurzelbildung wird durch 
folgendes Verfahren ungemein befördert. Ehe man die Stecklinge 
in die Erde bringt, löst man, soweit die Rebe bedeckt war, also . 
etwa 8 — 12 ZoU lang, die ganze Oberhaut vorsichtig ab, ohne 
'den Bast zu verletzen. Obsohon diese Haut oder Kinde sehr dünn 
Jati so ist sie doch sehr fest nhd Terhindert die Worzelbüdung. 
Ist sie aber abgelM, so brechen bei hinreichender Feuchtigkeit 
an allen Stellen eine Jlenge yon Wurxeln hervor, anstatt wie 
sonst nur an den in die Erde gekommenen Augen. Es braucht 
kaum erwihnt zu werden, dass eine so reiche Bewuraelung auch 
ein viel krSftigeres .Waohsthuin in den ersten Jahren cur Folge 
.hat. Ich bemerke, dass man bei den abgesenkten Beben ebenso 
Terfahren kann, Indem man einen Theil der eingelegten Reben, 
am besten zu beiden Seiten eines Auges, von der Oberhaut der 
mnde befreit. Unumgänglich nöthig ist ein Ablosen der oberen 
braunen Rinde bei mehijäbrigüia Holze. 

Ich knüpfe daran die Bemerkung , dass man jedenfalls bei 
verschiedenen, nicht leicht aus Stecklins^en weohsendon Pflanzen, 
namentlich bei Gehölzen, auf gleiche Weise verfahrr n könnte. 

E Jäger. 



Zur Maikäfer-Vertügimg. 

Vor tinigen Tagen holte ich für meine Bluinen Erde aus 
einem hoMen Bauma fis war schon etwas dunkel geworden. 
'Hein mitgenommenes Papiei'sftckchen hatte leb bald vollgefftllt, 
eilte damit nach Hniise imd slelUe es hin, um dasselbe am 
künftigen iMorgeii zu entleeren. 

Wie erschräck ich, als ich bei der Entleerung des Papier- 
süclvi iions in demselben eine Unzahl der üppigsten und g^n>etst,en 
Jlugcrlinge fand. Indem ich, mir vorstellte) dass ich. am vorigen 
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Abend alV dieses Ungeziefer io meiner Hand gehabt habe, em- 
pfand ich einen Ekel fast bis zum Erbrechen. 

Ich ergriff aUogleich ein Stück Holz und schleuderte jedea 
einzelAen Engerling in einen Winkel hin, in dem Kehrioht aus 
dem HauBe log. Als ich nach einigen Stunden wieder auf diese 
Stelle kam und glaubte, dass alle diese Engerlinge in freier Luft 
abgestorben sein werden, und swar umsoinehr, da leb sie etwas 
mAarmhersig behandelt hatte, ftmd ich zu monem Erstaunen 
alle ntuSh lebend und auf der Wanderung nach dem nahen Ab- 
orte hin begriffen. Sie mussten von diesem ganz besondei*s an- 
gezogen worden suiu. Ich schleuderte sie abermals ohne alle 
Schonung mit einem Stücke Holz in den vorigen Winkel zurück, 
fand sie aber nach einigen Stunden wieder auf derselben Wan- 
derung. 

Nun kümmerte ich mich nicht mehr um dieses ekelhafte 
Ungeziefer, das ein so zähes Leben selbst ausserhalb seines Ele- 
mentes teigte; hatte aber, wie schon früher, jetzt abermals die 
Erfahrung gemacht, dass die hohlen Baumstimme die h&ufigsten 
Schlupfwinkel smd, wohin die Malkftfer ihre Brut legen.*) Ein 
gewisset Instinkt muss es ihnen sagen, dass ihre Brat hier nicht 
nur am Sichersten sei, sondern audi die genügende Nahrung in 
dl6m Moder fliide.. Ich wdss, dass das Wort Instinkt ein nichts- 
tagendes Wort ist, hinter welches wir unsere Unwissenheit in 
Katurerei^issen verbergen. 

Da die Maikäfer in ilircin ausgebildeten Zustande sowolil 
als auch als Larve den land wir th schaftlichen Pflanzen äusserst 
gefährlich werden und vorzn^sv.'cise Verwüstungen in Rainn schu- 
len, Hopfen- und Gemüsegärten anrichten, so sollte man auf ihre 
Vertilgung besondere Mühe verwenden. Man glaube ja nicht, 
däSs man beim Umgraben und beim Pflügen des Bodens die 
Itigerlingo schon vernichtet habe, Wenn man sie nur in frei^ 
Luft hmwiift und hier liegen lässt; man muss eie auch alsogleich 
au tödten suchen; wenn es nicht TUere thun, so sollte es der 
MenlM v6iildtaien. Die Engerlinge haben ein gar zfthes Leben 
und graben sich wieder in die Erde em, besonders wenn sie 
gelockert wurde. 

*) Der Uaiksrcr legt seine Eier in dar Begel nur In die Brde, nie In die 
iMhleii Blnaie, In dlMea leben Eng«iUiifD «ndeNr KXtowrien. Die Bed. 
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Besondm sollte man es sich angelegen sein lassen, sie aus 
hohlen Bftumen 2u entfernen und davon abzuhalten dadurch, dass 
man den hohlen Baum vorher sorgfitltig von allem Moder zu 

reinigen sucht und ihn nachher mit einem Mörtel ausfüllt. Eine 
bolche Ausfüllung wird deu hohlen Baum nicht nur von dar Brut 
der Maikäfer befreien , sondern auch dessen längeres Leben 
sichern, was besonders zu wünschen ist. wenn der hohle Baum 
ein Obstbaum ist. Hohle wilde Bäume sollte man gleich beim 
Hohlwerden fallen, da sie mit jedem Jahre an Werth verlieren, 
beim Obstbaum aber gewöhnlich das Gegentheil stattfindet. 

Wie lange ein hohler Obstbaum in voller Kraft fortvegetiren 
k$nne, davon haben wir einen Beweis an einem Birnbaum, der 
bei unserer Sehwunmsehule steht. Er ist berdts ein Veteran, 
weleher mehrere Hundert Jahre zählt; bis auf die Rinde ist er 
ganz hohl und noch dazu am Stamme von oben bis unten ganz 
offen, so dass er (Ür eine Wache als Schilderhaus dienen könnte. 
Seit Menschengedenken wohnt in dem hohlen Räume eine zahl- 
reiche Colonie von Ameisen, welche keinen andern Ausgang 
habeuj als nach der Krone hinauf und wieder herab. Dem Baume 
wurden schon viele Aeste und Wurzeln crenommen , weil sie hin- 
derlich waren; er bildet aber ein aus^täddmics Blätterdiu h, unter 
dem eine ganze GeselLscliaft sich unterhalten kann. Soll ist der 
Blitz konnte ihm nur wenig Schaden zufiigen. Jährlich treibt 
er mehr als schuhlange Triebe, ist stark belaubt, blüht und trägt 
j&hrlich seine Früchte. Man ehrt diesen Baum, der allem An- 
scheine nach noch mehrere Menschengenerationen überleben kann 
und eine sehr brauchbare Zierde unserer Schwimmschule ist» 
Sdner Höhe wegen wurde er auch gewürdiget, die Fahne der 
3chwinmi8dhule Uber seinem CHipföl zu tragen^ 

Besser ist es freilich, wenn wir Sorge tragen, dass nicht 
leidit ein Obstbaum hohl werde, durch sorgfältige Bdumdluag 
der abgenommenen Aeste. 

Kaaden in Böhmen. 

lariFii^ 
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Mitälfiilimgeii 

über eine neben anderweiten Erzeugnissen des Garten- und 
Landbaues vom 13. — 16. Sept c. in Stralsund statt- 
gehabte Obst - Aoflstelliiiif . 

Von Professor Dr. J. ffltülter, 

Direotor dM iMtaniiohea Gartaiui und des O&rteubau-Vereia* Cäx NeaTOipoaua«ni lutd Bfifta. 
* (Fojrt«etzimg.) 

In einer General Versammlung am 20. Januar c. hatte der 
Gartenbau-Verein für Nöu v urpommern und Rügen 
das von einer Commissioa von sechs Gesellschaftsmitgiiedern 
entworiene Programm zur Preisbewerbung lur die vom 13. bis 
16. September c. in Stralsund anberaiunte Ausstellung von PÜan- 
een, Blumen, gärtnerißchen und landwirtlischatUiehen Produkten 
genehmigt und den sämmtlichen Gesellschaftsmitgiiedern in der 
Wgohenschxlfl des Balüschen Centrai-Vereiiis (Red. Rohde-Txom- 
mer) unterm 15. Februar c bekannt gegeben. 

Unter den 81 namhaft gemachten Aufgaben zur Preosbe» 
Werbung waren m der dritten Section: für ^Obst bäume 
und Obst*' neun Aufgaben gestellt und Dank des frischen und 
fireudigen Strebens hiesiger €rartenbesltBer Gonkurrenz ein- 
getreten, die sich nach allen den tragischen Ereignissen des ab- 
gelaufenen Sommers kaum erwarten liess, so dass es der Preis- 
richter-Commission , bestehend aus den beiden Kunst- und Han- 
delsgartnem Hm. Ziegler in Strelsund und Hm. Förstner 
in Greifs wald, dem Kunstgärtner Hrn. Sehen z zu Wiepkenhagen 
und dem Vereins-Schatzmeister Hrn. Lehrer 0 1 1 zu Wiek, recht 
schwer ward, in der kurzen, sur Prüfung der eingegangenen 
Obst-Sammlungen zulässigen Zeit zu einem Endurtbeile zu ge- 
langen. 

Um den Preis der ersten pomQlogisch en Aufgabe: „Aus- 
stellung des reichhaltigsten Sortiments von nach französischer 
Methode erzogenen Obstbäumen eigner Kultur inEOrben, Töpfen 
etc»^ bewarb sich nur Hr. Kammerherr Ton Behr-Vargatz 

(Kunstgärtner Dönau) durch Aufstellung mehrerer Formbäume 
und Contre-Espalicrs m voller lielaubung, bei denen die sach- 
kundige Hand des jälirlich rovidirenden Hm. Alexis Lep^re aus 
MoiiLieuil nicht zu verkennen war. Ein besonders gl icklicher 
Umstand war os, dnss der geniale und fiir sein Fach so hoch- 

illtutrlrte Monatoliefte. 1867. % U«n. 4 
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begeisterte BauTTizn cht er Frankreichö persönlich anwesend war 
itnd durcb die orzielten Erfolge beweisen konnte, doss es mög- 
lich sei, unter einem so nördlichen Breitegrade die wichügem 
Obstsorten J^'rankreicbs sämmtUch und in grosser Vollendung zu 
eraiehen. 

Obschon nun, wie gOfiagt, ausser den Vorgatzer C!ordons,^ 
Gontre-Espaliers und andern Formb&umen keine weitere Einsen- 
teig edblgt war, wtibrend man doch wemgstens auf 5 weitere 
Gonkaitetitea mü einiger Sioherlieit rechnen durfte, so war doch 
naob dein Psnizip ,)6z ungue lioaem*' das Gegebene yoUständig 
zureichend, <Ue neueren HdJioden der Obstbaumzncht in klassi- 
scheu Formen einem grössern Kreise von Beschauern zur An- 
sicht, Kenntnissnah ni e , eventuell Naciiachtung zu bringen. Das 
Eine freilich musste ohne Original-Darstellung bleiben, nämlich 
die Lepöre'sche Fruclitmauer , mittelst welcher der Ob stertrag 
nicht nur gemehrt und gesichert, sondern auch derObstwerth 
in unserm Klima so ausserordentlich erhöht wird, dass die er- 
zielten Praohtfrüchte die Conkurrenz mit äobt französischem Obste * 
Moht zu scheuen brauchen. 

Sdbstverstftndlich wurde dem aneikennenswertihen Bemühen 
des fen. Ausstellers Rechnung getragen und der ausgesetzte 
Pfeis freudig bewilligt*, war es doch überhaupt zum ersten 
Male, dass der Versuch ausgeffibrt war, Ohstbaiitne auf einer 

Beuvorpommern'öchen Ausslellung in Originalen zur behau zu 
stellen ! 

Die zweite Aufgabe, lautend: ^Für dfis reichhaltigste Sorti- 
ment selDstgezogcner Huclislümme diverser Obstsorten in vor- 
ztiglich schönen Exemplaren (in Kürben u. s. w.) Preis 8 Tlilr." 
hatte unerwarteter Weise keine der mehrfachen Obstbaumschulen 
des Vereins - Bezirks veranlasst, eine Conkurrenz einzugehen. 
Hielt man, der bekannten Leistungen willen, eine derartige Zu- 
sendung für überflüssig oder fürchtete man ein in Württemberg 
doch gang und gäbes Verfahren bei Obstbaum-Hftrkten? Genug, 
die gestellte Aufgabe blieb leider ganz unbeantwortet^ nngeaohtet 
der grossen und theilweise ausgezeichneten und umfassenden 
Obstbaum-Plantagen unseres und des ßtettiner Gartenbau-Be^ks. 

Die dritte Aufgabe setzte einen Preis yoa 4 Thlrn. für die 
Ausetellnng der ^^reichhaltigsten Sammlung richtig benannter 
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Aepfel und Birnen in schönen und charakterisfisouen Exem- 
plaren". — Die Aufgabe überliess es dem Aussteller, das Ma- 
terial hci-zunehmen 9 woher derselbe es nur immer beziehen 
möchte oder könnte, wenn es nur die angegebenen Bedingungen 
erfüllte, um durch eine solehe Sanunlnng die Kenntniss guter 
und^ richtig benAuntor Sorten zn yerbreiten und groBseren 
Ereiaeii Torzuf&hien; eine Absieht , die durch das bekanute Ar* 
»oldf4iohe Obstkabinet zwaar angestrebt, aber doch nur erst lU 
kleinerem Theüe in Ausföhrung gebracht ist — Höchte ea nm 
TOk Folge des Obstmahgels in andern Thdlen Nord- und Mittel- 
deutschlands unmöglich gewesen sein, grössere Sorten richtig be- 
nannter Acpfel und Birnen ]ierbeiz,uschaü'en, oder war es die 
Besorgniss, von Andern überflügelt zu werden, genug, es trat 
nur ein Conkurrent für die Aufgabe auf, und zwar der Garten 
dea iiegierungs-Präsidenten, Grafen von KrassOW zu Divitz 
(.Kunstgärtner Hr. Gans che w). 

Aus dem Divitzer Garten des gegenwärtigen Um. Yereins- 
IihrenpriUridenten waren ausgestellt 50 Sorten Ae|ifel, 32 Sorten 
Birnen, neben Johannisbeeren, Stachelbeeren, WaUnflssen, Hasel- 
ttttss^, Quitten, Mispeln, Himbeeren, Erdbeeren, Hagebutten, 
Pfirsichen, Fdgen, ftchten Kastanien, Zier&pfeln und Mdonen. ^ 
Sämmtliche Obstarten von vorzaglicher Qualität, benannt und 
leserlich etiquettirt, waren jedoch durchweg Produkte eigner 
Züchtung, ohne B cimcngung fremder Erzeugnisse und 
schon um desswillen des Preises wcrth, der jedoch in Anbe- 
tracht der Vorzüglichkeit der Leistung auf den Wuusch der Preis- 
richter-Conimission und unter Zustimmung der in der General- 
veräummlung anwesenden Vereins-Mitglieder auf das Doppelte 
erhöht ward. 

Die zur Stelle gebrachten Aepfel bestanden besonders aus 
nachfolgenden Sorten : Grarensteiner Grüner Kohlapfel, Zwie- 
belborsdorfer , Börner ap fei, Pommer'scher Krummstiel, 
Kleiner Wachs-Calyill (wahrscheinlich Sommer^Gewürzapfel), Grü- 
ner Schlotterapfel, IIolL Flamme (Xocalsorte), Birn-Reinette, 
Grosser edler Prinzessinapiel, lioLiigesLreiiter Himbeerapfel, Wachs- 
apfel, Süsser Kopfapfel, Graue franz. Heinette, Rosenhäger, 
Grosse englische Reinette, Rother Stetfciner, Süsser Hasenkopf^ 

Weisser Astrachan, Weisser Krivitz (Localsorte), Pleis- 

4* 
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sener Raii\büur , Danzigcr Kantapfel , Rother Sommer - CalviU, 
Glockenapfel, Saurer Kop fap fei, Rothe Sommerschcibe 
(LocalsorteJ , Rother Winter -Calvill, Edcllini stlorfcr , Grüner 
Kninimstiel, Holl. Traubenapfel, V - isser lierbst- Calvill, 
Rothgestreifter Mduchsapf el CLocaisortc) , Rotlie Reinette 
(wohl = Purpurrother Cousinot), Franzapfel, Weisser Winter- 
Calvill, Grosser Bohnapfel, Sämling Jeffrey 's. Böhmischer 
Tiaubeiiapfel, Ribtoii'a Pepping, BöhmiBcher SpilMpfel, Plöniken • 
(Localiorte). 

Von dea 32 ausgestellten Birnen sind xu nennen: Gelbe 
Zuckeiliirne, Grttne Tafelbirne, Lange Winter-Pfand- 
birne, Rostfarbene Winterbirne, Clevenower Birne, Beurrö 
blanc, Benrr6 gris, Grombkower Butterbirne, Herbst-Bergamotte, 

Grosse September-Birne, Napoleon*8 Butterbirne, Franc 
real d'ete, Rothe Bergamotte, Steinbirne, Jungfernbirue, Rettig- 
birne, Winter-Bergamotte, Marie Louise, Schneebirne, Clair^eau, 
Holländische Feigenbirne, Kl. Herbst-Margarethenbirne, buiinncr- 
Beurre-bianc (wohl Runde Munduetsbirue), Russelet von Riieims 
und Ostpreussische Honigbirne. 

Dem äussern Ansehen nach zeichneten sich die gesperrt ge- 
druckten Sorten durch Schönheit und Grösse besonders aus.^) 

Die CSoalpirrenz um die vierte Au%abe: „för eine Sammlung 
▼on Aepfeln und Birnen in mindestens 30 verschiedenen Va- 
rietäten und charakteristischen und vorzflglichen Exemplaren 
eigner Zucbt^ (Preis 8 Thlr.) war eine idemlich lebhafte. 

Da Jedoch nach S* B der allgemeinen Programmsbedingungen 
nur wirkliche Vereinsmite^lieder und nach §. 2 und 4 auch 
nur diejenigen, welche recl)tze iti anf^cmeldct batten, um die 
ausgesetzten Preise conkurriren koiiiiLcn, so musstt^n drei sehr 
beachtensvverthe Collectionen bei der Prämiirung leider unbe- 
rücksichtigt bleiben, nämlicli die roicbe Rammlimsr dn Kgl. Aka- 
dcinie K 1 d e n a, die des Hrn. Kammcriierrn Grafen Schlippen- 
bach (Obergärtner W ü n n) zu Arendsee, und die des Hm. Frei- 
herrn V. B (3 hr-B andelin. 

Nach Ausschluss dieser zumTheil umfanglicbea Suiten, von 
denen unt^ die Rede sein wird, conkurrirten nur noch die 



D«BBeIbo gilt anoh tod allen fihrigen CoUectionen. 
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SammlYingeii des Hrn. Eammerherrn tod Behr sa Yarg-ats 
(KunstgSrtner Dönati) und des Hin. Freiherrn Tcm Sobeck in 

Zarrenthin (^Knnstgartner Gülzow). Jede dieser beiden Samm- 
lungen reprasentirtc jedoch eine werthvollc Besonderheit für sich. 
Die Varp:at7. erSammlüiig enstammte Baumen, die nathLep^re*- 
schen l^Icihutlen erzotren waren, wahrend die Zarrenthiner 
Summiung von freistehen!] m II o e h s 1 iL mm en entnommen war. 

(Fortsetzung folgt) 

Die Ausstellung von Erzeugnissen des Land- und 
Gartenbaues der FroTinz Starkenbmg za Darmstadt 
vom 16. US 21. Oktober 1866. 

Aus dem Bericht von R. IToaok, Sekretär des Gartenbauvereint 
TO Dannstadt nnd I>r. KrSmer, GeneralsekretSr der landwirth- 

schaftlichen Vereine. 
(Zaitaohrifl Iftr dia landvirthsdi. Vereine de» Oroitli. HeHen, Vti 51. 1866.) 

Hit dem Untemebmen einer AussteUnng Ton ItTzengnissen 
des Land- nnd Gartenbaues ergriffen der landwirtilsdiaflliolie 
Yer^ ISr Starkenburg und der €hurtenbauTereia su Darmstadt 

die erste Gelegenheit zu Forderung ihrer Priedenswerke nach 
einer langen Zeit allgemeiner Bedrangniss und Sorge, wie solche 
die störenden Ereignisöc des Jahres mit sich brachten. 

"Was die Ausführung des Unternehmens betrifft, so hatte 
sich dieselbe einer reichlichen Uuterdtutzung zu erfreuen. Das 
Comit6 für die Ausstellung, zu welcher der landw. Verein für 
Starkenburg und der Gartenbauverein zu Darmstadt je 6 Mit- 
glieder gewählt hatten, unterzog sich in dankenswert!) or Bereit- 
willigkeit den flämmtUchen Vorbereitungen, den Arbeiten der 
Einrichtung und üeberwacbung , hatte zu diesem Zweck eine 
Theilnng der Arbeit der Art getroffen, dass den yom Gartenbau« 
Terein gewählten Mitgliedern vorzugsweise die Anordnungen biU'^ 
siehtlich der pomologisehen Abtheilung oblag, w&hrend die Übrigen 
in den Abtheäungen der Gemfise, Industriepflamseni K5merlrllehte 
nnd der ModeUe tind GerSthe thfttig waren. In demselben Sinne 
wurde auch die Arbeit der Breisriohter getheüt, Ton denen in 
jeder Abtheflung eine Oommission Ton 5 IQtgliedem fling^rte* 

Wie nicht anders zu erwarten war, bildete die AnssteUnng 
von Obst den herroiragenden Tbßü des ÜBtemehmens. Es 
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dies einmal in dem günstigen firgebniss der Jahreeerndto, sodanft 
darin, dass die HindemisBe far eine reicUiche Beschii^img yon 
dm ObBtafichtem nicht in dem Grade empfimden werden, aüa 
Ton den übrigen Produoenten. In dieser Abtbeflung der Ana- 
ateUimg wurde aueh der Zweok am Yollatändigsten erreiobi 
Denn die TOrbandenen Collectionen waren ao reicbhaltig, entbielten 
flo wertihroile, grosstentheils genau bestimmte Sorten, dasa es 
den ObatEÜohtem leicht wurden in aweifelhaften FSUen sich Bath 
au holen, nach den vorhandenen Angaben den wirthacfaafUiehen 
Werth der einzelnen Sorten richtig zu würdigen, und solide Be- 
zugquellen für Edelreiser ausfindig zu machen. 

Einen besonderen Glanz und miiuicii Werth erhielt die Aus- 
eteliung durch das bereitwillige, zu innigem Danke verptUchtendo 
Entgegenkommen mehrerer bedeutender, der Provinz Starken- 
burg nicht angehörender Obstzüchter, welche auf besonderes An- 
suchen des Comite*8 die Ausstellung mit wahrliaft prachtvollen 
Mnstersortimenten beschickten imd hierdurch wesentlich zur Er- 
reichimn; des Zweckes der Ausstellung beitrugen. Unter diesen 
Sammlungen waren die grössten der Ausstelluug, und sie enthiel- 
ten zum Theil das beste Tafelobst in den vollkommensten Exem- 
plaren. Oben an stand von diesen Sammlungen die des Herrn 
(Jarteninspektor Hartweg in Schwetzingen aus dem Gr. Hof- 
garten daselbst, mit 51 Sorten Aepfel und 62 Sorten Birnen, 
meistens sehr Tollkommone Früchte der besten alteren und neueren 
i^ranzösischen und belgischen Tafelobstsorten. 

Eine sehr reichhaltige, systematisch geordnete Sammlung 
4w 'Toratlglicbsten Sorten Aepfel und Birnen hatte Herr Oe- 
heime-Begierangarath y. Trapp aus Wiesbaden aoBgesteilt. Der 
Hpn Anpateller war wahrend der Anastellung mehrere Tage in 
D^annatadt, und hat die ßix die Arbeiten in der pomologischen 
Beetioii ernannte Gommission in ihren Geschäften wesentlich 
V^tßrstütai. 

Herr J. Millinger Ton Monsheim bei Worms hatte eine 
Collection von 162 Sorten Aepfel und Birnen geliefert, welche 
ausser den bewährten Wirthschafts-Obstsortcn ein sehr reich- 
haltiges Sortiment der besten und sciiönsten Tafel-Aepfol und 
Birnen enthielten, die schon öfter auf grösseren Ausstellungen 
die ersten Prämien erhielten. 

Von ^Qxm Obprgartner Veit boi Herrn Dr. Zimmer iu 
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Saclisenhauson empfing die AubatcUung l'Üiü Sammlunc^ von 99 
nach Diel-Lucas'scliem System aufgcstclltcu Borleii Acpfcln und 
Birnen. Dieselbe enthielt obentaiis meietonÜicUs bfa^ore Tai'oi- 
Obetsorten in voUkommenen Exemplaren. 

Ausgezeichnet schone Exemplare von Tafelfrüchten, an Spa- 
lier und Pyramide gezugüii , onthjelt eine von Ilon n Ilofgärt- 
ner Junker in Lieh aus der Gärtnerei des Fürsten Solras- 
IIol^ensolms-Licii ftusgestolltei 32 borten BiiAen umfaiseade 
Sammlimg. 

Ein 109 Sorten Aepfel und Birnen enthaltendes Sortiment 
hatte Herr Garteniiupektor Fischer in Homburg ausgestellt. 
Dasselbe bestand mm Theil ans Tafel-, zum Theil luis Wirtb- 
sohaflsobst. 

Herr Hamann, Direktor des GartenbauTereios in Main^ 
er&ttnte die ObttaGohtor durch Ausstelbing einer sehr intemsaiL- 
ten Sammlung von 17 Birnen and 2 Sorten Aepfeln ans gans 
neuen Zfiebtungen, die erst im vongen Jahre in deE Handel ge- 
bracht wurden. Diese Sorten vraren: 

1) Aepfel: Pemme pilot, Fomae Beauty. 

2) Birnen: Flrince imperial, President d^Osmonville, Jukp 
d'Airoles, King sessing, Beurre Spao, Dr. Andry, A^ericana, 
Darra, Souvenir Favre, Beurre de GhLlin, l'rofessour Barral, 
Shobdcncourt, Sa soeur Gregoirc, Beurre d'Atyou, Dr. Bcrthier, 
Bourrd de Naguin, Beurr6 de ISivellos. 

Ein recht interessantes, anschauliches und belehrendes Bild 
von den Leistungen in der Obstzucht der Provinz Starl^ei^- 
bürg gewährte der zweite Theil der Obst-AussteUung. 

Die hervorragendsten Sammlungen dieser Grupj>e wsaam 
folgende : 

Kreis Darmstadt: Herr Hofgärtnor Göbel hatte ans 
der Gr. Anlage auf der Rosenhohe bei Darmstadt eine Samm- 
lung von 73 Sorten Aepfel und Birnen, meistens feineres Tafel- 
Obst, in schonen Exemplaren ausgestellt In derselben bemerkte 
man auch die neueren Sorten; sie erhielt den l. Pteis. 

An diese Sammlung reihten sich einige sch&ie und gufo 
Obstarten von 8 Verschiedenen Ausstellern aus Darmstadl wd 
Umgegend. Die 30 Sorten Aopfol umfassende, hienni gehSrige 
Sammlung des Herrn Qftrtner Schmidt au Darmstadt emttaeH 
meist gutes Tafelobst 
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Der zweite Preis fiel auf eine aus 60 Sorten Aepfel und 
Birnen bestehende Sammlung aus der Anlage Sr. Gr. Hoheit des 
Prinzen Carl auf der iiosenhohe, auagestellt von Herrn Ober- 
gärtner Müller. Dieselbe zahlte Bchone Exemplare, meist feineres 
Tafelobst, zum Theil Wirthschaftsobst. 

Eine sehr vortreffliche Sammlung von 46 Sorten Birnen 
hatte Herr HausverwaUer Wintber zu Bessungen außgeetellt. 
Man bemerkt in ihr meist sehr gutes Tafelobst, z. B. : "Weisse 
Herbstbutterbirne, Napoleons Butterbirne, Herzogin von Ane^ou- 
ISme, Graue Herbstbutterbirne, Coloma's Winterbutterbime, Har- 
denponts WiDterbutterbirnei Louise bonne d^Avranches, Winter- 
Dedutntsbinie, GlCLcksbime, Wildling von Motte, Soldat labou- 
reur etc., auBflerdem einige gute Wirthscbaftsbimen, als: Fran- 
idsischer Eatzenkopf, Martin sec n. a. m. 

Herr Hofgärtner B. Noack lieferte ans der Gr. Hofgärtnerei 
BesBungen 68 Sorten Aepfel und Birnen, nach Diera System 
geordnet, grdflstentheQs aus Tafelobst bestehend. In der Samm- 
lung war aueb WirtbsobaltBobst yertreten, darunter sine Birne 
unter dem l^amen Weisslingsbime , eine sehr su empfehlende 
^'Vllnterkochbime, die nur in Darmstadt und in nftdbster Umge- 
bung an finden ist Sehr schSne grosse Maronen varen ebenfalls 
mit dieser Sammlu&g ausgestellt. 

Ein ausgezeichnetes Sortiment von 96 Aepfeln und Birnen 
in lauter sehr sohSnen, yollkommenen Exemplaren und in den 
besten neueren Sorten hatte Herr Rentner W. Schwab in Darm- 
stadt aussrestellt. Diese Früchte waren saramtlich an Topfbäum- 
chcn gezogen, iu deren Zucht Herr Schwab eine anerkannte 
Meisterschaft besitzt. 

Sehr reichlich vertreten war der zum Odenwald gehörige 
Kreis Lindenfels. Unter den aus demselben eingesendeten 
Sortimenten ragte das von Herrn Obprtörster Seeg er in Fürth 
an Trefflichkeit hervor. Dasselbe y;i.hlte 84 Sorten Aepfel und 
Birnen und bewies, dass in der bctretTenden (legend nicht allein 
gutes Wirthschaftsobst gepflanzt wird, sondern auch die älteren 
bewährten Tafelobstsorten bereits Eingang gefunden haben und 
.gut gedeihen. 

Yen dem Comite für Reichelsheim (Kr. Lindenfels) waren 
89 Sorten Aepfel und Birnen, theils ganz feines Tafelobst, z. B. 
Weisse vnd Graue Herbstbutterbime, FransSeisobe Edel-Beinetie, 
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Orleans Reinette und Borsdorfer, theilfl gutes Wirthschaftsobst, 
z. B. die Thorbirnc (eine der besten Kochbirnen, die durch den 
ganien Odenwald verbreitet und sehr häufig angepflanzt ist)» der 
grosse franzosische Eatzenkopf, die Betzelbirne) die Schafiaaeei 
der Hadapfel, rlor Bohnapfel etc. ausgestellt. 

Das Comite für Lindenfels hatte 104 Sorten Aepfel und 
Birnen, meist WirthschaftBobst, neben einer nicht unerheblichen 
Zahl Ton gnten Tafelobatsorten eingesendet. Ymi letzteren nennen 
mt besonders : Carmeliter-Beinette, Borsdorfer, Grane franafidsehe 
Beinette, Weisser Winter-OalTille, BoÜier Herbst-CalTille, Rother 
Winter-CalTÜle, Rother Winter Taubenapfel, Winter- Apotheker- 
bime, Besi de Chaumontel, Yerte longo. Weisse Herbstbaiter- 
bime, Rothe Winter-Butterl^üme (P). Die Sammlung war durch 
WaHnflsse und süsse Kastanien TerroUstSndigt. 

Diesen CoUectionen schlössen sich weiter an ein von Herrn 
Bürgermeister Jöst und Consorten zu Löhrbach ausgestelltes, 
63 Sorten Aepfel und Birnen, ( darunter gutes Tafel- und Wirth- 
schaflsobst) umfassendes Sortiment, und ausserdem 6 kleinere 
Bammlungen verschiedener Aussteller im Kreise Lindenfels. 

Aus dem Kreise Offenbacb waren drei Sammlungen ein- 
pPBcnclet worden, von denen eine, von dem Herrn Adam Seel- 
mann auf Patersliausor-llof }>oi Hensenstamm ausgestellt, 24 
Sorten Aepfel (fast nur Wirthschaftsobst) umfasstö. 

Der Kreis Dieburg war mit einer Sammlung, der Kreis 
Ken Stadt mit zwei Sammlungen, sämmtlich zum Theil Tafel-, 
cum Theil Wirthschaftsobst enthaltend, betheiligt* 

Ton den Ausstellern aus dem Kreise Grossgerau erhielt 
Herr Bürgermeister Gerhardt und Consorten zu WalU rsf ädten 
einen Preis. Die betreffende Sammlung umfasste Ud Sorten 
Aepfel und Birnen, sehr schone und gute Tafelobstsorten nebst 
gutem Wirthschaftsobst. 

Eme Sammlung you 70 Sorten Aepfel und 88 Sorten Birnen, 
mit welcher Herr Gutsbesitzer Touchon ron Hohenau sich be- 
tfaeiligt hatte, und velohe ausgezeichnet schönes Tafel- und 
Wirthsehaflsobst enthielt, kam erst nach beendigter Preisyerthei* 
hing an, und konnte desshalb nicht mit ooncunirttL Sie gehörte 
zu den besseren der Ausstellung. 

Aus dem Kreise Bens heim zählte die Ausstellung drei 
werthvolle Sortimeute. Das eine, bestehend aus ti9 Sorten Aepfel 
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^ Vm. Beeicbte über den Staad and die Fortocbrittc des Obst- und Weinbau«. 

und Birnmif rndttens nur von den besten nnd bewiUirtesten TafeU 
Obstsorten, hatte Herr Hofgärtner Stork in Schonberg geliutert. 

Das zweite Sortiment stellte die Gräflich-Erbach'sche Domäne 
Hohenstein aus. Es bestand aus 5G Sorten xVcp fei und Birnen 
in schonen Exemplaren, thcils Tafelobstsortcn , darunter die Or- 
leans-Reinette, Pariser Hamb lur Reinette, der Kontischc Pepping, 
die Grüne Lothringer Reinette, Besi de Chaiiinoutcl und Graue 
Butterbirne, und viele gute Wirthschaftsobstsortcn, darunter der 
Wintcr-Carthäuscr- Apfel, der Luikenapfel, der Bohnapfcl, der 
Madapfel, der Stettincr, der Champagner Weinapfel, die Schaf- 
nasc und der Streif ling, der Grosse französische Katzenkopf uad 
die deutsche Pfandbirne. Letztere, eine gute, grosso Kochbirne, 
scheint im ganzen Odenwald sebr verbreitet zu sein, da sie in 
den meisten Sammlungen dieses Theils der Provinz vertreten war. 

Eine reel^t ansehnliche Sammlung gehörte dem Herrn Hof- 
gSrtner Gernet in Jugenheim. Dieselbe umfasste 42 Sorten 
Aepfel nnd Birnen, meistens nur besseres Tafelobst. 

Terschiedene Landwirthe aus Lampertheim im Kreise Hep* 
penheim hatten eine CoUection von 70 Sorten Aepfel nnd 
Birnen, darunter ausser vortrefflichen WirthschaftsobBtiorten eine 
Menge der vortrefflichsten TafelMchte ausgestellt Unter let»< 
teren ragten hervor: Englische Winter-Goldparmäne, Orleans- 
Reinette, Canada-Reinetto, Borsdorfer, Besi de la Motte. TJeber- 
haupt Bchoint iu der Uuinüinde Lampcitiieim iür Obstbau viel 
getiian zu werden und werden auch die Leistunuen dur dortigen 
Obstbaumwärter allgemein anerkannt. — Dieser bammlung schloaa 
sich noch eine weitere aus der Stadt Ileppenbcira an. 

Der bozeiclmete Theil der Ausstellung erhielt noch eine 
werthvolle Bereickeruug durch Einsendung mehrerer schöner 
Traubensortim entc. Herr Hofgärtner R. Noack hatte eine 
Sammlung von 29 Borten Tafeltrauben aus der G^. Hofgärtnerei 
Bessungen ausgestellt. Herr Obergärtner Yeit von Saohsenhau- 
sen hatte sich mit 28 Sorten und Herr Gärtner Andreas von 
Darmatadt mit 19 Sorten Tafeltrauben betheiligt. Ausser diesen 
hatten noch 5 Aussteller mehrere kleinere Sortimente, Üb/ah 
Tafel-, theils Wingertstrauben, theils Sortimente von Trauben in 
Topfen, deren Beben reichlich mit Fruchten beladen waren, ein- 
geÜefert Letatere wurden in den Baumen der Ausstellung aer- 
strait aufgeatollt und dienten zur Decoration. 
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Bie witelunde Nadiweiee «gibl eriheHiiolie BfiMdtat, 
dass BB. d«r ObrtaiMBleUitDg dcli 4S der FrAriDB aagehAr^ «ni^ 

7 auswärtige Aussteller bcthciligt hatten. 



Lttaratiir. 

ibUliriihmg mv 0Mbaiim4lpa]imTOlift Ib PmiliftWanfl. Yon Dr. 
KaiI lUlMT. Hit 21 Uth. Abb. Nene Antgab«, Leipiig, Ed. War- 
tig. Ohne Jahnw^hL 1 fl. 12 kr. 

In dem Jahrgang YII, pag. 215 der Pomologischen Konatsschrlft -wurde 
diosolbe Schrift bereits angezeigt und genügend gewürdigt. Der damalisi^o 
Kritiker, der nur mit seiner Chiftie uviici zeichnete, hatte gaixz in ni' mem 
Sinne geurtheilt und ich komxto und musste üciuoiu Urtheile volktändig 
betotinunen. Die Kiililc war kalne blOB allgemein gehaUone, WHidetn ein« 
detalUirto und ao deatliobei data aloh jedw tein Urthail über das in Bede 
stehende Baeb aelbat bilden konnte. 

Hna erhielt ieb jftngst eine sog. neue Auflage, oder Tielmehr neue Aus- 
gabe und lese auf dem ersten Blatt der Vorrede, dass die Schrift 80 reissen- 
den Absatz {gefunden, dass von diesem Buoh seit l'/t J&hren die dritte 
Auflitgü nihil ig c^eworden Bei. 

Du Mii dum litel die Juiircazaiii iciilt, äo läSBt sich dies schwer beur- 
ÜMileii; aUeia da 1861 das Bneb l Tbb. lotete, jetst mwc nodi 20 &gs^ 
aaeb der Yerleger geweebaelt hat, so mag iaunerhin dies elnigeii Yerdaebt 
aber obige Behanptimg. «regen. 

Kun kommen aber in dieser dritten Auflage genau dieselben 
grollen Fehler vor, wie in der ersten Auflage und ich nehme 
daher keinen Augenblick Anstand, da Pagina und Zeile genau 
stimmen, jene Kricik der ersten Auflage (Verlag von Thiele in Ber- 
lin}, als auch für die dritte Auflage (Verlag vou Wurtig iu Leipzig), 
Tpllgültig hier a« wiederholea. 

Rieses Btteblein, welebes in seiaon Titel Vieles rerspriebt, bei leider 
beinabe gar keinen Wertb; ja es nraw aogar, der sablreieben Fehler irillen, 
die es enthält, vor dessen Ankanf nnd Verbreitung gewarnt vrerdeo. 

Ich bekam das Buch von der Buchhandlung tmd freute mich, indem ioh 
GTlfiubtp, ein Mfinrt der Wissenschaft habe dio^e Arbeit geliefert j auch die 
Abbildungen sprachen mich an und ich wollte es schon für meine Bib1ioth( k 
anschaffen. Da schlug ioh zufällig den Artikel „Uuitte'' aui und Ins pug. 41. 
„Die Bhunen erscheinen imH&rz auf den Spitzen der Zweige* wibrend 
doeb (üe Qoitte eckt Bnde Mai nnd An&ag Jnni nnd svar auf den Spitien 
der Torber gebildeten neuen Triebe blflbll Da blltterte ioh mter nad Uiai 
— natfirlioh ebne das Bfiohlein aufsosehneiden — pag. 37. unter den. im 
Oktober reifenden galten Bimsorten aufgeführt (buchstäblich!) 

Borgamotte lucratire dn Beigneur (Esparin), nnd pag. 39. als 
I reif im Juli unb August: 

Seigueur (ii^sperin) bergamotte luorative und da dachte ich 
mir, daa iat doeb sehr leichtsinnig ahg^Bohiieben, aber als isli die fgvjtea 
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AfUSaoftkm* ivflieUiig paf, M. und Um: rdf ia Aogwl vaA Bt/fUmhtg 
Pomme aTaat toutes grosse FrBcht, ferner aassflcdoi BeeheBpfeUeBS- 
mrdi: die Sommeneliaft&ese, derEnglisolie Kantapfel, Sommer Gewttrtapfel 

m. w, and somit hier rier Namen als v er? clüedene Sorten angelttlirt fand, 
die nur Synonyme einer und derselben kleinfrfioliiigen Sorte sind, da musste 
ich dio HerauBgabe eines solchen Buohs sehr beklagen. So sind als Ter> 
Bohiedene Sorten, der Florentiner, Danziger, Kantapfel nnd Lorenzapfel, die 
dooh gan2 gleieh sind n. a. w. aufgeführt. Solohe TerstSsse lassen sich nodi 
Tiele aoftthrsn! — Was helfen aan die mtlIieTolleB VorselittBgeB 
BBSerer Pomologea, weaa niolit eiamal diejenigea, irelohe 
Biloher Uber Obstkaltnr schreiben, davon ITotia nehmen? — 

Kaoh obigem kann es anoh nicht suffallen, wenn Herr Dr. L8ffler 
sagt: ^Boi der Veredlung soll in der Heoi^el, um die veredelte Sorte rein 
wieder zu erhalten, darauf gesehen werden, dass Art auf Art gebracht wird, 
X. B. das Beis einer Reinette auf einen Wildling, der aus dem Samen der 
Beinetto gesogen imrde u. s. w.*', als ob ein Beinettensame naswdfslheft 
«ieder dne Bsinetkenpflanze gftbel 

Der Styl ist sslir mangelhaft nnd sum fflUfc rieh oft sn der Ansieht ga> 
drtagt, daaa des Buch nichts als eine schlechte ITehersetsung eines 
nir^rnds genannten franzBaischcn Buches ist. yvnvfinf aaoh die Ab- 
bildungen hinweisen, welche offenbar französische Copieon sind. 

Und voü diesem Buch sae'fc der Verfasser in der Vorrede: »loh kenne 
in Deutschland keine gediegene und ausf ährliohere Schrift 
flherObstbanm-Spalieraneht nnd dennoeh istdieselbe ton allea 
GBltnrmethoden n. s. w> 

Diese SteUe bessiehnet gaas dso Staadpuaht des Yevfsssers; er kennt 
also Hardy Jftgers Banmsohnittf die Werke von Hartwig, Gourtin 
n. B. w. nicht und Bohreiht doch selbst ein solcbes Buch! Muss sioh da nioht 
der Deutsche gegen ül) er den Franzosen seiner Schriftsteller wirklich schämen? 

DasB S&tze in pag. B3. „Das Abkneipen der Apfel- und Birnbäume 
hat lam Zweoh, des an denselben befindliehe unnütze Hole wegzuschaffen,'^ 
statt ades Abkneipen der Zweigspitsen* hat den Zweck n. s. w. oft 
▼«dnmimen, besengt fsst jede Seite, wie denn überhaupt viele BItse anoh 
sehr unklar sind. 

Auf pag. 67. ist sogar gesagt: die KernobBtbSumo setzton Gnmmi an, 
bek&men also (nfich gewöhnlichem Sprachgebrauch) den llarzfiuss ! 

Es wird di(ß ginüe^en. Vicllyiohi steckt das Gute in den nioht aafge> 
schnittenon Seiten^ ich musa das andern zu beurtheilen überlassen« 

Was ist aber naserer Literatar, was dem Obstbau mit solohen Sehriftsn 
gedient? Henm 2>r. L Offler habe ich nicht die Ehre an kennea, nnd be- 
finde mioh dahtt anf gana nnparthdisehem Boden; dass derselbe ahm anch 
den Baumschnitt nioht keant und oft aidit TScstanden hat, was er ge- 
schrieben, das leuchtet nur zu bald herTOr. Ä. W- 

lfachrräi,'!iph kann ich nooh bemerken^ dass Dr. Lüffler seine Weis- 
heit gro8ßeuth<ulB aus der Schrift ^Elementarcursus der Uböibaumzucht u. 8. w. 
TOn Andreas Monet la Müliihausen im Elsaas'^ geschöpft hat und auch 
dorther die Abbildungen entlehnt sind. 
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Ist «■ idöht gmdm «in« offeabaie Seliande, dieae Quello sa brattam 
«ad mit keinem "Worte m onrBhiieii? Der Obige.'* 

Dieter Kritik Heese eieh nooh ongemein Tiel sofetien; iek will nur eis 
paar Xonente erwUmen: BeurC Halber ist als ,|Sehr groea* beieleliiM^ 
-vilirend de kaum gmitcelgreaa* iik 

fiebr groaeaVrftelite, wie Diiebeaaad*AiigoiiltoefClairgean, Diel» iind da- 
gegen nur als ^grosB" bezeichnet, dagegen ist die kleine Muaeat Bobert 

jZieralicli gross" genannt; B*^«i d(> Chaoserie ist als für IToclist puBsend an- 
gegeben , während diese sehr empfindUohe Sorte eigentlich nur für ieder- 
itSmme pasät. 

Merkwürdiger Weise sind pag. 40. eine JLnzahl Früchte ^mittelgat- 
tige^ genannt, dabei a. B. die Okaumontol, die doeb offenbar eine ,groiM* 
Bim Iii; waa aoll jenea nftniaclie Wort bedantenr — 

Bei den Kiiaeben iat pag. 44. Chdgne aoir im Deataeben «aebwatto 
0]aakiis«bo* genannt, wibrend ea gar keine Glaskirache gibt, die aobwati 
aussieht and Goigne noir die frühe schwarze Herzkirsche ist. Das3 übw- 
dies Druck- oder Schreibfehler wie »Loohkirf che" statt Lothkirsche, Bauer- 
mann statt Lauermann, in Menge vork<Mnmen| zeigt wenigstens die Flüch- 
tigkeit der Arbeit. 

Dass auch Namen vorkommen wie GalTill d*hiTÖr (ohne Bezeiohnnng, 
waleber Winter Calirill genannt ist vnd ao aneh «der Roaenapfel«, wUtrand 
aa aoldier Hunderte gibt^ darf eeblieailieb niebt mehr befremden. 

Jena Kritik, deren Terfaaaer aiob mit A. W. nntetaeiebnet, die alio 
kainenfills mir zngereobnet werden konnte, bat den Herrn Dr. LSffler ao 
stark geärgert, daaa er auf der zweiten Seite der Vorrede sich so weit Tsr- 
gessen konnte ^mich*', der ihm Ja doch ganr, fern stand, bitter an- 
zugreifen. Ich bemerke, dass ausser obiger Kritik nie in der Monats- 
Bohrift noch sonst eine Veranlassung zur Animosität meinerseits gegeben 
wurde nnd daher der folgende Angriff und die «Berserkerwuth", TOn der er 
apricbt, rieb ledigUeb anf oben genannte Kritik berieben kann. 

Vaohdem nSnriioh mit Stola der dritten Auflage gedadit wurde, fSbrt der' 
Terfaaaer fort: ,I!b muas dieaer ümatand — die nQtbig gewordene dritte 
Auflage — besonders für Jone wenigon Herrn Kritiker erfreu- 
lich aein, die das .Buch bei seinem Erscheinen mit einer Art Ber* 
serkerwuth angegriffen und denen es nicht darauf ankam, Citate aus 
demff'lben zu machen, die dassolbo nie enthalten hat. So der Garten- 
Inspektor Lucas in Ilühenhoim." (Da es in Hohenheim keinen solchen mehr 
gibt, dagegen ich seit 7 Jahre hier in Reutlingen lube und wirke, werde 
ich^docb wobl gemeint aein.) 

«Der CMehrto bfttte riel au tbun, wollte er aiob um die Cliquen der 
gelehrten Welt kümmern ; dieselben haben mir nooh kein grauea Haar 
gemacht nnd werden es mir auch in Zukunft nicht machen, beaondna wenn 
Unwahrheit und Böswilligkeit klar 5^11 Tage liegen." 

^Waa Herrn l-.uca8 betritfr, so war derseit'O für mich nnd viele An- 
dere nooh nie eine Autorität und sein schlecht verhaltener Qrimm 
konnte mir daher nnr ein Lftobeln abgewinnen. Daa uspartbeiiaobo 
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Publikum hat anders geurtheilt and ist dies mir Gcnugthnnng 
und Trost.* 

DMPnblikam hat richtig ganrtiifl&it, «• hat das B«ch ni«ht gttkavft 

wd da ist dann nntQrlich eine zweite und gar dritte Titelaiugabe (Mgar 
ohne Tahreszahlj eutstundoü. Kein Vorstäudiger wird doch glauben, dasB 
es mit diesen neuen Auflagen Ernat ist. "Würden denn sonst auf den- 
selben Seiten dieselben argen i^'eblcr zu linden sein? Dies wäre 
ja ein noch viel Bohlimmeres TeBtimoniiiin paupertatia fOr d«a Verfasser. 

Uerni Dr. LOffler gebe ich die Yeniehenuig« dais et mir weit ange- 
nehmer ist, erbetraehtet mich bei dem Standpunkt, den er als poiuologiselier 
iäobrit'tBteUereiogeiiJOnunen, nicht als eine Autorität, als wenn er dies tUlte. 
Auch gönne ich ihm sein Lächeln, wenn ihn dies glücklich macht. 

iiupietui sat! — ich werde nach wie vor unsere Literatur von solchen 
Machwerkeu wie dus Löfflerische buch zu säubern suchen. Wenn auch der 
Dr. LüÜ'ler uiokt den geringsten Qrund hatte, mi,ch anzufeinden wegen einer 
Becension, die A.W« vnd nieht E. L nnterseiohneewar, so nelune ich keinen 
Augenblick Anstand| anch meinen Freund A. W. hinsiohflich dieser toU- 
kommen richtigen vnd gerechten Kritik sn Tcrtreten. 

Dass Gitate gemacht worden seien, die das Buch nicht ent- 
hält, ist eine alberne, sicli selbst strafcndf» Unwahrheit. Dies be- 
weist die 1.) 2. uud 6. Titelausgabe des Üuches. Lr. lld. IiUOM. 

Unter den laudwirrhsohaftliclieri Zeitschriften Deutschlands nimmt un- 
streitig Dr. Wilhelm UäUim'B Agronomische Zeitong: einen hohen Kuug 
ein, Sie erscheint zu Leipzig nuiiuiclir seit 22 Jahren und zählt die besten 
2(iumeu der Wisseusohaii, und i'raxiä zu. ihren stäudigeu Ali taruei lern, so: 
T. Liebig, Weekherlin, l>r. J. JLtthn, t. Fabst, Geh. Bath J>r. 
Hartstein, Frhr. y, Gemmingen, Dr. Grenyen, U. Jäger, Prot Dr. 
Thaer, Oek.-JK8th Dr. Ehode, Stot Dr. Hirsel, l>r. iteiaseh, Fh. 
Walz, Prof. Dr. Fraas, Falloa, v. Tschudi und zahlreiche K.orre- 
flpondonten im Gebiet der ausübenden Landwirthßchafi. Jede ^iummer ist 
reich iiiuBtnrt; öfters werden auch werthvolle Beilagen in Stahlstich, Litho- 
graplüe etc. gegeben. Die Agronomische Zeitung bringt niu' üriginalartikeL 
üesouders reich sind auch diu lieriohte aus allen Xheilcn der Welt über die 
gesammten fiewc^ungen anf dem landwirthscliafäichen und nationalökono- 
misohen Gebiete yertreten. Wir glauben nnsem Lesem, welche sich tfkt 
diese intetessiren, einen Dienst » erzeigen, wenn wie sie aufibrdem, sich , 
die Agronomische Zeitnng einmal ansnsehen, um selbst ein Urtheil 
über dieselbe zu gewinnen« Sie Ist in jeder BachhaadlllOg su haben, anak 
durch die Post an besiehen. Dr, I. L 

dAmliüidiiolie lAtmUm* 

▼bn L» Vitl«r p$t M^Wm «IndNro. 6, 9midlO*Angast, September onA 

Oktober 1866 — erßchienen ; 8. Heft enthält Pcires d*^t<S Nro. 25—32 und 
den dazu gehörigen Text S. 53—68 , 9. Cerises Nro. 9—16 und äcu Text 
S. 21—36; 10. Acpfcl — Pornnies tardives — und zwar Nr. 25— 32 nebst 
dem dazu gehörigen Text & 5a— Cd. 
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PeOlwi«! Javdtn üniltliV, Ifnr. 86 , bringt wieder wie bisher swei Pflniefa: 

P. bngnon k fruit blaae und P. h, bco (68. 64.) i nad xwei Binens P* 

Pic IX. und P. k In perle (247. 257.). 
aipurgpOl, Ic8 fraiscs ct lea figucs oit description des raeilicura m^tliodcs 

de cuituro suivio de la manilre de les forcer eto. etc., pur V. F. Lebeuf* 

3. 61it. Paris, Goin, 18C6. 18». No. figg. 148 pag. 
Hopfen I Karden I Bosen — dos Alles ist uns in den Monatsheften seiner 
Zelt TOigefObit worden; weeibelb lüdit euch Spargel ? — Spargel von Argentetül? 
— ' DerOber will lob kein Wort veriiereoi will überhaupt bei dorn dunlieb «d- 
bedentenden Bfiahdohen nur deeahalb Terweilen, weü ei w» »aiiehee recht Ab* 
■onderifohes enthält. Da lesen vir z. B. bei den Erdbeeren deren KJaseifikation 
nach der Form der Früchte, nach der Grüspo, dem Habitus der Pflanze, der 
btcUniii; der Haare (poils) an den liiattstielen , dieser Haare Zahl und Grosse, 
der Zahl der Auuläufer und der Stärke (groäseur) derselben. Die Form der 
Früchte enüiälb folgende neun Abarten : rund oder kugelig , konisch , lappig 
(lobö), oval, halmenkenunförmig , cylindrisoh, lang kegelfünnig, gehBbt oder Biit 
dnem Hels, boEifBrmig. ^ Die Haue oder HSreboi der Blattatlele Icoomien in 
Betracbt nacli Stellniif , Ifeni« und Umfittig. Bddes dnreb AbbOdosgea er^ 
Iftatert. 

Bei den Felgen erwähne icli nur das Kapitel vom Schnitt 
Arborioaltiire frilitiere. Lea mcillcurs fniits. par P. de Morthillet. Toma II. 
— Le cerisier. üreaoblu lÖÜö. ~ ist der Titel des 2. Bandes yon 
dem belt. Terfasser berausgcgebenon pomolog. Werkes. Es liegen aar 
Zeit nw Lieferung l. S. tot (64 8.) — allein ioh will niobt TenSuMn^ 
die Kiisdieiifreiinde dwauf siAon jetst anDuerkMin sa madien. 
Yon dem Werlce: SohmlsiKlMiM Obstoorton« hanmgtgeben vom aobwei- 
Bcrisoben landwirthschaftliohen Verein, — ist St. Gallen 1866. Heft IV. 
c?^chicncn und cntli&lt wiedoram 10 Vrftobto, 6 Aeplal luid 6 Eimen 
in bekannter Weise. 
Das 1 »ecemberheft des Florist und Pomolog^ist von Ho^g brin8:t rI?. Bi- 
garroau Ludwig eiuu hulirotlxü, lang -herzförmige Kirsche, aus JjUvore 
Enlturan, Leider ist die beigefOgie Beeohnibimg ao kns« dass kein«»- 
lei SeUiiM darauf gegrUndel werdan kann. 

Ajigenommen, es lei eine getriebene- Fracht, so wMe die hellere 
Farbe begründet sein und vrir hatten da wohl nur die neue Oohaan- 

h '«rzk irseh o des lüii^rr. H.mdbucLfl. 

He ITederland'sclie Boomgaard, — Afhv. 16. — brinc:t die Bimon 
Kr. 33—40, und den dazu gehörigen Text gif. 8. 33— 4u. dcrBclbo Aflw. 
17. — bringt die Aepfel 2«ir. IiG—tiä. nebst Uüzu gehörigen iuxi Ü. jl-QA. 

f. I. 

Deutscher Pomolo^en-Vereiii. 

Heu elns^etretene Mitg^lieder: Major a. D. von Dassel, Stndt Ein- 
beck. A. Wagnor, Sniineuinspektor, Ostcnvnld bei Elze. Ernst, Adniini- 
Btrator, in AU-Wcllmodcn. von Koch, Ilnuptmann n. T)., in Schladen bei 
Goslar. Carl Witt, Buchdruckeroibusuzer und Verleger, buUgittcr, aämmtlicb 
in HannOTOr« F. A. Viomeyer, Bittergatsbeeitser, Uerbesbausen beiDel> 
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mold. Dr. Charles Siedhof, North Hoboken-HndBon, New-.Terney, Adolph 
Tu Huer, Kunst- uud Haiidelsgärtner in Scbönhof bei Varel a. d, Jade. 
Jühanu Klimesch, Obergärtner Sr. Fürati. Durchiauoht Ferdinand vüu Lub- 
kovitii Itt Eiicnberg bd Brflx, Btthmen. Bterneborg, Kfiaigl. preuii^ 
OelcoBiwiie-COTmiiiwuriii» inLippttadt, WettplialMi. Initt Boll, Obenmli- 
baumwirter fBr das Oberamt Oehriagai, Amliahagen, Württemberg. Graf 
Migazzj, Herrsohaftsbesitzer in Klein Kozm&ly, letftoPott L«wa, Ungani« 
0. Bbhnltze, Kaufmann in Eutin in Holstein. 

All greitorbMl Ist snilMldaii: Frammling, Kammerarohivsecretär 
in Braunschweig. 

Das Beerenobit wird Uofgärtner Manrer in Jena far das illuBtrirte 
Handbuch der Obstkunde bearbeiten und hat bereits mit dem betreffenden 
Hefte begonnen. 

Oer I. Band der Pomolo^lnolieii Tafeln wird erst Ende Februar znr 
YwMndung koamen. Dieselben wefden aUen YerainiiBiigliedeni aaeb Wanaeli 
per Fort, muI dnoh Buohbandel aegeiendet 

PersoBaloacliriQMDii. 

Am 6. December Teteinlgten sich etwa 50 Frennde und Verehrer unseres 
hoohrerehrten Oberförster Schmidt in Stettin, um dort die offioielle Feier 
seines (in d. Bl. schon erwähnten) 50jährigen Dicnstjubiläumg zu begehen. 
Es wurde dem Jubilar bei dieser Qeleg^enheit die Diplome als Ehren in itglied 
Tom Pom.-öoonom. Verein zu Cösliu und des Stettiner QartenbauTereius über- 
reielik, iowie alt Geiebenk tob seinen sahlreieben Freunden ein aohOnes 
silbernes Theeserriee, nnd ein Festalbun. Sin lanniges Qediobt gab dm 
Fest Heiterkelk nnd Ifilrze. 

Möge sich der würdige Jubilar noeb reebt lange der betten Qesnndkeit 
und Qeittetfritcbe, wie teitber, erfrenen. 

Kurze Notizen and MlUheilungen. 

In Mannheim wird vom 21.— 25. April die Blumen- ttüd Fflauen- 
Anastellany des QartenbanTereiat Flora Staltinden. 

BtoA&wtoAnacteApCUiiMitog Sa teTCvbw«! wird von Xng- 
laad ans als etae Ür die Obstafteltter sebr TOttbeilliafte nene BiflndoBg be- 
zeichnet. Die F&rber nnd Dmoker in den grossen engllBohen Calioot-Fabriken 
bedienen sich eeit neuerer Zeit dos Apfelmostes, um ihre Farben auf dem 
Calicot festzuhalten. Die ganze A.pfelorndte aus den Grafschaften Devonahire 
nnd Somersetshire wurden von den grossen ("alieot-Fabrikanten Manchesters 
angekauft, was den Preis der Aepfei bedeutend steigerte. £in in der erst- 
genannten Gralbehall antftssiger Plobter bat dietes Jahr aeintn Brtrag ftr 
9000FraneTerkaQft, wihrend er frflber, in den günstigsten Jabrglngen nie« 
malsnebr als 1230 Franken eingenommen hat. (Ans der Illnstr. Gartens^. 1866w) 

Amoldis Obstoablnet. Die in den pomologisohen grossen Verein«! 
bestimmten und empfohlenen Sorten werden, so weit solche im Cabinet Tor- 
handen sind, als eine besondere Collektion in Lieferungen 4 t> Frftobte eto. 
nun Freit von 2 Tblr. abgegeben 
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Am 15, Februar Abenda 6 Uhr 

▼erschied 

iB folge einer BiffpeaftUeaMiitaK 

Herr Sanltatsrath Franz Jahu, 

Iftngjihvigw Diraetor tnid später Ebraidireotor des Meininger 

CI-artenbaiiTereins, MitrodMtev de« Illastrirten Handbuchs und 
eifriger Mitarbeiter an der poraologischon MonatBSchrift und den 
Honatshelten für Obet- und Weinbau. 



Am 18. Februar, Nachmittags 5 Uhr, fand 
unter zahlreicher Trauerbegleitung die Bestat- 
taug statt» 

Alle, die ihn kannten, verehrten den ebenso 
anspradblosen als kenntniasreiclien, ebenso eifri- 
gen und fleissigen als erfahrenen Forscher auf 
dem Gebiete der Obstkunde und Baunmzcht; 
sein Tod ist ein grosser and tief fühlbarer Ver- 
lust für die deutsche Pomoiogie. 
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Mekieuborger Königsapfel 

Wir geben hier die Abbildung eines sehr sciiönen, wahr- 
scheinUeli in Meklenburg heimischen Apfek, den wir dem yer* 
storbenen eifrigen und keiurtnissreichen Pomologen Dr. Budolphi 
ja Mirow in Meklenburg verdanken. Deraelbe sendete Früchte 
an Oberdieck, Flotow, Jahn und mich, um den Namen zu er- 
Ifthreni. allem keiner kannte denselben. Nun hat ihn Jahn unter 
dfim. etwas eonderbar klingendeii Namen „Meklenbuzger Königi- 
apfel* im Bl. Handbueh bewskriebea} es mnss dieser Name blei- 
beii) obgleich eine Beieiöhnniig wie ,Heklenbarger WintercalTÜl* 
weit eher geiecliifertigt gewesen w&re, da er die Familie be- 
zeichnet hätte, wohin die Frucht gehSrt, während die sog. EBnigs- 
Kpfel dnrohans keine abgeschlossene Obstgruppe andeuten und 
sich auch) da beksnntlieh Meklenburg kein KSmgieich ist, dieser 
Name, wie oben angedeutet, etwas sonderbar ausnimmt. 

Doch schadet dies schliesslich nichts und da die Frucht unter 
dem vulgären Namen „Künigaapiel* in Meklenburg vorkoninieii 
soll, so hat der obige Name doch auch eine gewisse Berechtigung. 

Nach den früher von Dr. Rudolphi erhaltenen Früchten wurde 
beistehende , sehr gelungene Abbildung gefertigt. Eine sehr aus- 
führliche syst. Beschreibung^ enthalt das Ilkistrirte Handbuch unter 
Nr. 268. Das Fleisch ist dort ganz richtig von Jahn als „gelb- 
lic)i weiss, mit grünlicher Kernhausader, fein, locker und mürbe 
und Yon süssweinigtem himbeerartig gewüratem Geschmack* an* 
gegeben. 

Die Reif zeit setzt Jahn vom December bis Februar. 

Der Wuchs des Baumes ist hier nur mässig stark, der 
Asthau abstehend, während die Beschreibung im Handbuch sagt: 
,1 Wuchs gut, d^r Baum wird gross und ist reichUch tragbar/^ 

Dieser sowohl als Tafbl-, wie als Kftehen- und Uarktfrucht 
scbfttabare Apfel verdient, da der Baum nicht empfindlich ist, 
wenn seine Tmgbarkeit sieb an andern Orten auch bewährt, 
Beachtung« Dr. L 



tUiMtricto llomIdiafU. lUH, 8. Btft^ 5 



6G t %«oMlp PtMutatfia. 

Sie WiUermoz P^oL 

■tt IkMMi«. 

Bei der Erftirtor Ausstelluiig im Herbst 1861^ worden die 

Freunde der Pfiniohe wahrhaft entafickt durch die praohtvollen 
Exemplare der WillermoE Pfirsich, welche Herr Generaküuöui 
Lade von GeiHeuhcini dort uusgestell: hatte. 

Diese waren ganz gleich gefärbt, aber noch namlinft giüsser, 
als unsere Alibildnne' sie darstellt. Die AbbiKluni,' wurde nach 
einer schönen, hier an einem sehwächern Guirlandenbaiim fCordon 
oblique) gezogenen Frucht ^'cfertigt und dürfte öiß Mittelfom 
der gCTvöhnlichen Grösse darstellen. 

Wir classiiiciren nach unserem Pfirsichsystem , wonach wir 
die Yon Decaisne heachriebenen Ffirsicha afimirtUoh •fdneton, 
die Willermoz in folgender Weise. 

Kl. I. Pfirsich mit wolliger Schale und ahlösigam Ifleitdi» 

Ord. 2. Mit vertieft stehendem Stempelpunkt. 

1. U.'*Ord. A. Cl mit ru&dtiohen Drüsen, die aber «ueb bd 
ttancbMi Blftttera gans fehlten. 

S. U.-Ord]i. b. Fleisdi gelb. 

8. U.-Ordn. gr. Fracht su den gvoMen Pfirsidiea cftUend. 

Die WitlermoB Pfinu^ staauttt aus Amerika, tob wo ab der 
bekannte Pomolog Qaillard an Brignaia (Bhene) einfttort«; 4» 
Baum iat lallh nnd aehr fruchtbar und gar nieht en^findtich; IIa 
Fmcbi iat groaa, goldgelb mit Botk Terwaacben und undeutlich 
dnnl^elroth gestreift Daa Fleiaoh ist kSatüch, gelb, etwaa mit 
rSthlichen Adern duroheogen und um den Stein gerothet. 

Die Frucht reift hier am üstlichen Spalier etwa den 15. bis 
20. September, in wärmeren Lagen wohl schon Mitte September. 
Man kann diese Pfirsich sehr leichj. iii den verschiedenen Spalier- 
formen ziehen und sie wird sich, wie seither beobaehiet, üUerail 
als sehr fruchtbar zf it^en. 

Mru sagt, dsLüb sich die WiJ^ermQS fhraich diUXQh den ßtein 
echt fortpflanze. 

Wir dürfen diese dem berühmten Pomologen C. F. W Ulennoz 
au Ecully bei Lyon, dem sehr verdienten Herausgeber der Po< 
mologie de la France zu Ehren genannte Pfirsich zur häufigen 
Anpflanzung in den deutschen Gärten bestens empfehlen. Dr. £• L 
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öoz's pomona. 

Das auf der Dublmer Weltausstellung preiagekronte pomo- 
lo^sche Frachtwerk „de iiederlaiidsche boomsraard", welches den 
Lesern dieser Blätter bereits mehrfach bekannt gegeben ward, 
bringt in seiner neuesten Lieferung — (Aflw. 18) — auf der 
83. Tafel des Lätodes dfe Abl)irduhg des k^tik: Cox*t pomona 
mit dem dazu geliSrigen Text 8. 66. 

Da Hiese F nicht meines Wissens in Heutschland noch nicht 
bekannt, auch alieia erst in Hogg^s fruit manual mid iwar sehr 
knira beeclmebeii ist, so denke ich den Liebhabern grosser Früchte 
einen Glefiülen \sa erweisen, wenn ich ihre Anfinerksamkeit auf 
diese Fmchi lenke. 

Herstammen soll die bracht aus den Kemsaaten des Herrn 
H. Oox in Oolnbrooklatm bei Colnbiook , swischen Windsor und 
London, Die Abbildung des Boomgaard gibt die Frucht 4" rhein. 
hoeh und ebenso breit; stark gerippt und sehr bunt gefärbt und 
in letzter Besiehung sehr ähnlich der Abbildung des Kaiser 
Alexander auf PI. 20. desselben Werkes, nur leuchtender. 
Die Form bezeichnet der Text ah zeer istandvastig, also doch 
sehr konstant und die Grösse als van de eerste, somtijds ko- 
lossaal, — also: sehr gross, zuweilen colossal. — Der Kelch 
sitzt sehr tief, fast blattlos und ist von starken Erhabenheiten 
umgeben, die sich als Rippen a\iffnllond bis i^ur Ötieliiühle hin- 
ziehen. Der Text sa<^t: vyf breede en vryhooge ribben etc. — 
also 5 breite und stark hervortretende Rippen, die sich over de 
geheele vrucht, tot in de steelholte uitstrekken. — Die Durch- 
Schnittsaeichnung lässt yom Kernhaus nicht das Mindeste erken- 
nen; (!er Text sagt da: KJokljuis middelmatig etc. — nach der 
Abbildung geht sowohl die Kelch- wie die Stielhöhle unmittelbar 
bis auf das Kernhaus. 

Die Frucht reift im Oktober und Koyember, wird Ton Hogg 
ab KiihaiifhRdit (K.) beceioh&et) was dib Böomgäord so ans- 
MisKl: als StefMclit rwt Bföt dosiert Tan den eersten rang 
^fdm^Ajk ^r d« k^uken. Zur Empfehlung wird gesagt, sie 
TCKrdiehe als Zierrath (Sieraad) einen Fiats in jedem Qarten (in 
elken tsdn). — 

eeg«n11ber der V9n Hogg gegeben«fA B«^«ilkkltg stimmt 
die im Boomgaard gegebene Grösse und Färbung ^cht rechlt. 
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Ueberdiess bezeichnet llogg das Fleisch als delicate, doch mag 
dies in der Verschiedeniieit des Bodens und Klimans liegen. Ab- 
gesehen von der sehr lebhaften Färbung hat die Frucht yieie 
Aehnlichkeit mit dem Kothen Eckapfol, dem fiiem unter des 
Aepfeln.*) T* B. . 

Lebenother Bimbeei^ApfeL 

•Jt November — Jamiar. (Lucas I. 2 b und a.) 





Heimath und Vorkommen: Diel erhielt diese Frucht 
von Herrn Magister Beyer zn Meissen,**) der sie auch im T. 0. G. 
XXI, Tafel 7, beschrieben und abgebildet hat. Diel setzt die 
Frucht nur in den 2tcn Bang; ich finde das Fleisch von ange- 
nehm saurem himbeerartigem Zuckergeschmacke und die Frucht 

*) üntwidohaeter sali im vorigen Sommer bei Hem CNlniiiienrth vim 
Trapp in Vieebaden den 0ox*9 Pomena Eambenr in «sbr sfbSaen 
Ffftobteii nnd «war scbSner und grfitser, wie er im Boomgard abfebildiet 

ist; es ist in derThat eine vnndetsohSne Frucht , die Tom Kaiser Alezander 
sich in Form und Firboag ireeentUoh nntersobeidet nnd alle Beaobtang 
verdient. Dr. L. 

**) Nach ihm wurde auek die Beyers Meissner Eierhiroe nnd nach andere 
Fruchte benannt. i : • 
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Ulr die Talel bianohbar, Hein Biek eriiielt ioli tob Diel eve 2ter 
Hand, ans Fnneiidorf und toh Bnrehardt m Landsberg; letate 
Sorte aeigte sidi fUseh, Jene aber stimmt mit der Beschreibung 
gat. leh Hude sie in den grteeren, mebr gerMheten Exemplaren 
dem Ton Diel aonftehst nach Herrenhausen g^ekommenen Rothen 
Polster-Apfel so ahnlich, dass mir beide nicht wesentlich ver- 
Bchiedon schienen. Ich habe den Rothen Polster-Apfel meiner- 
seits als dem Rothen Winter-Calvill sehr ähnlich bezeichnet, welche 
Aehnlichkeit bei dem Leberrothen Himbeer-Apfel auch Diel und 
Beyer ans^e^ebcn haben. Daneben sandte mir Herr Clemens 
Rodt zn Öterkowitz von diMii, von meinem hingesandten Reise 
dort erwachsenen Rotlien Polster- Apfel, aurh von dem, von Herrn 
Bullmann iu Klattau bezogenen MeiBHner Leberrothen Himbcer- 
Apfel, 1865 schone Früchte, die ich nicht unt( rscheiden konnte, 
und beide in stärker gez5theten Exemplaren stark rosenroth im 
Fleische waren. Beide waren in Form der Exemplare selir ver- 
schieden, indem sie die von Diel angegebenen Formen des rotben 
Polsterapfels eine mehr kageUge und eine hochaussehende, ziemlich 
konische annahmen. YerscMedenheit findet, nach Diel, noch in 
der Vegetation darin statt, dass der Banm des Obigen staric 
vaelisen soll, was ieb andi linde, der des Bolfaen Pokter-Apfela 
aieht stark wadisen nnd viele feine Triebe maehen soll, giebt 
anob bei dem Letsteren dne flaebe, Terworrene nnd mit gern 
hingenden Aesten iraehaende Krone an, was gerade wieder aueh 
Beyer toh dem Iiebenrothen Himbeer-Apfel sagt, wie lob aneh 
Gleiches an meinem sehen sn stark gewordenen Banmschnlen- 
stamme finde. Die fragliche Identität bedarf noch weiterer For- 
schnng, und glaubte ich daher, neben dem etwas kurz beschrie- 
benen Rothon Polster- Apfel, (Handbuch I, S. 413,) auch Beschrei- 
bung des Obigen zweckmässig zu geben. Findet Identität statt, 
80 zeigt sich da wieder die Schwache des Systems, indem Diel 
den Rothen Poleter- Apfel unter die Eosenäpfel, den Obigen unter 
die Calvillen setzte. 

Literatur und Synonyme: Diel VII, 8. 8, Meissner 
leberrothor Himbecr - Apfel. T. O. ö. XXI, 8. 67, Taf. 7, Leber- 
rotber Himbeer-Apfel; die abgebildete Frucht ist sehr gross nnid 
nicht gelungen dargestellt. Dittrich I, 8. 121; das T. Ohst-Cab., 
Kr. '74, gibt Ton der Ablnldnng im T. 0. 0. nur Copie. Christs 
Tollst Pomol, TSIt. 18. Von Herrn Baron t. Tranttenberg in 
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Obigen, tanäi, iden^oh seigie. Auch dm toh 4iTekt b^M^ 
nen Botben Apollo, IX, B, 59^ finde ich in J^oinpi, G^wshmoisk 
und gerdtbe^ax FlMflcbe demObig«iL gleich, «ab Uui iiAflb 
niobi labemili gaOrbt; dool^ bat das Blatt aapb dlfl«lb# Fpim. 
Ea ivird. «neb Sobönbecka rotber Winler-Calvill mit dem Obigen 
noch weiter yergliobw werden' mfiaaen, deaagleioben dem 
Winter-Postoph. 

Gestalt: die Frucht ist kenntlich an der, namentlich bei 
etwas beschatteten Exemplaren sich zeigenden Leberfarbe, weiche 
freilich auch der länger sich haltende "Winter-Pustoph zeigt: da- 
bei machte ich die Bemerkung, dass rundum« gerothete und im 
Fh isclie rothe Exemplare auf dem Lager sich npph, Bt^k nach: 
rotheten, imd biutartitr rolli wurden, was l^ei längerem Sitten u|yj 
in südliLlicrer Gegend ohne Zweifel schon auf dem Stan^me ge- 
schehen würde. Der Bauch sitzt meistens mehr nach dem Stiele 
hin, um den die Frucht sich flachiund, qii plat^cund wölbt, Na^h 
dem I^elcbe^ nimmt sie stärker, oft selbst zugespitzt: a)t^, und is^ 
mir wenig abgestumpft. G^te Fruchte sind ni^ch J)iel ^" bjr^ 
und hoch, die mehr l(,iigfBlfpi;migeii. 3'/^ bQph imd 3}/^ (Fjg^ 
b oben ;ieigt ^ie seltner TOrl^miMwfo, ifm^^ ^orm d,ea vqq H^igvi 
Eodt erbaJteaeB Bethen PcJaterrÄpfff^ .e^^;!'^^^^!«^ 
Apfels). 

SLelcb: Ifuiggeapitttt^ dpcl^ dM%i|s^ 
aobleafien, Qm den^ sfi^ g«u^gimP^^flAQ9StV%j^ CVm^ 

8chlf)8|ieien, welche Abi^^pi;u^g, aiupb l^pi, c^n?s^lneo. %,emi4a^ 
meinea Olyigen ii|id des B^pt^en A{)qllo s^qh ^eigt^),<^iji sijifst, ic^ 
meistens, mfia^. i^efßx Senkiing, mit Fafj^en nnd, schöpen, cah^l«* 
axtigen Bippchen upgel^^n, die oft. ^i^ch sphon c^lYjllartjg i\b^, 
die Frucht hinlaufen, die meistßi^, a^uifj;, ^i|^?ielne, s^Ärker erl^obe^i, 
und vordiäugeud, so dass dadurch oft die scl^öne Fon^ ver^Oi^;', 
beu wird. 

Stiel: dünn, Vi — 1" lang^ sitzt in weiter, ziemlich tiefer, 
manchmal aiicli gewichter, bald glatter., bafd mit strahligep» Eostci 
besetzter Höhle. 

Schale: dünn, glatt, fein ^ischnu idiii:, am Baume mit Duft 
l)elauf(m« V.oa der, vpm Baume grürnw^ spätpr gelbeik Qr^ndff^f be 
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ist oft nif^hts zu sehen, indem die Früchte mit einem eigenen, 
erdarti<icen Hhitroth, das denn Leberroth ähnlich ist, überall ziem- 
lieh stark ve^wa^•l)^rn Rind, jedoch so, dass die (h'uudfarbe stellen- 
weise durchscheint. Stärker p:eröthcte Früchte zeigen keine 
Streiten; bei mehr beschatteten Exemplaren findet man aber um 
die Stielwolbung herum manche langabgesetzte, fast carmosin- 
rOthe, matte Streifen. Beschattete zeigen die Grundfarbe stellen- 
weise rein. Punkte ziemlich zahlreich, erscheinen als matte, hei* 
lere, röthlicfagelbe-Stippclien, die meht me Auge feUen. Qemoh 
violenartig. 

Das Fleisch ist gr ünliclL weiss, eft «uoh, bald stellenweise 
bald fiberall, rosenrotfa gefärbt, ziemlich fein, mflrbe, hinreichend 
saftToU, Ton fein himbeerartigem Zuckergeschmacke. 

Das Kernhaus ist gross, nach Biel weit offS&n, wfthrend 
ich meist die Kammern nur nach dem Stiele hin hersfdrmig etwas 
offen fand; die Kelchrdhre geht, nach Diel, bis auf das Kernhaus 
herab, und dffhet sich in dieselbe, wogegen ich sie meist nur 
kegelförmig, etwas herabgehend, und nur in der Mindersahl trich- 
terförmig bis aufs Kernhaus herabgehend, fand. Kerne massig 
zahlreich, vollkommen. 

Keifzeit und Nutzung: zeitigt im Oktober und halt 
sich gut bis in den Januar. 

Der Baum wächst stark, macht eine breite Krone mit etwas 
verworrenen Aesten, und wird früh und recht fruchtbar. Sommer- 
triebc lang, stark, nach der Spitze abnehmend, nach oben wollig, 
stellenweise etwas silberhäutig, violettbraun, beschattet olive, an 
starken Trieben massig häufig, doch in die Augen fallend punk- 
tirt. Blatt gross, fast flach, nach Diel eiförmig, mit langer, star* 
ker Spitze; wie ich es notirte, recht lang eiförmig, oft etwas ei- 
lanaettlich, ziemlich tief und scharf gezahnt. Afterblätter häufig, 
laanetiUehi Angen etwas. at8rk> oft^gesohisoUtoni auf akmlieh stark 
YMwtshflndeit, nasfatibeiMrldlehr gerippte Trftgern« OberdMi. 

Einige Bemerkungen über die Obtskultur in Dä^nemark. 

Aul meinen ▼eraehiedenen Belsen in Deutschland habe ich 
oft Gelegenheit gehebt, su erfahren, welcbe irrige Mbinnngen so 
Tisle Leute > fiber unser Kllma> haben ; ne glaubrai, dass Dine- 
mtak aweitoa Sibirien ist ; j^, oin jetzti gestorbener Hamburger 
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Handelsßftiiiier glftnbte wuklioh, dm ei hier so kftit und \\rindig 
-wäre, dass gar keine Bäume bei nni kannten gross werden. Wie 
wunderte er Mch, da wir ibm bei einem BMobe hier unseren 
sehansten Bnehenwald, den Jfigerabdrger Thiergarten, mit Bäumen, 
die er nirgends auf seinen Beisen grfisser und sefadner gesehen 
hatte, neigten. Obstbäume gedeihen bei uns sehr gut, 
wenn wir nur nicht die späten Winterburnen nr Fflansnng wäh- 
len ; die meisten Noyemberbimen erreichen hier in gewdknUehen • 
Jahren ihre volle Keife, werden saftreU und sduielaend. 




Fig. 1. 



Wir haben neulich eine 'ziemlich grosse Ohstausstellnnpf hier 
gehabt und aut dieser fehlte nicht an schonen Exemplaren 
von Fondanto do Charneu, Colmar d'Arenbere", Poire de deux 
soeurs, Louise Bonne of Yersoy, Noiivoau Poiteaii, Beurr6 Diel, 
Napoleon, Belle de Flandre, Flomish Beauty, Esperinc, Grand 
Monarch, Beurrfe Olairgeau, Jaminette. Beiirro Rpoelberg, Capiau- 
mont, Urbaniste, Soldat Labonreur, Delige d'Hardenpont, Eywood, 
Coloma d'automne, ja selbst Easter Beurrd (= Winter-Dcchants- 
bim) und mehrere andere Sorten ; alle Ton niedrigen oder Pjra» 
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midenbäumen gepflückt. Kur dio spätern Sorten müssen wir an 
Eflpalier wanden gegen Söden haben. 

Von Aepfeln bauen wir eine viel grossere Anznbl und die 
gedeihen alle selbst auf halbRtämniis:en Baumen sehr e:ut. Sor* 
ten %vie; Gravensteiner, Melonen- oder Prin7,enapfel, Prinzease 
noble, Englische Scharlachparmäne, Adams Parmäne, ^ther und 
Weisser Winter-Taubenapfel, Weisser Winter-Calrill , Winter^ 
Goldparm&ne, Danziger Kantttpfel, Graue firanzdsisclie Reinette, 
Hughes Goldpippin, E^rmers Pippin, Irish Peach affNil- und 
andere liriagen hier fast jftbrlieh gute Emten. Beiligenda Ab- 
bflduogen toh' Exemplaven von der leteien md Mihenä Aw- 
ileUiiiigeii werden MigMii wie grofs die FiMite ta mmm ge* 




wdholiclien Sommer werden kennen. Ilgar 1, iit der Qelbe 
Biehard, Fig. % die Colmar d*Arenberg. 
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Ireiltoli. iMbeib wir «am bow»» Feind flftr ivwere OMbäumoi 
zu bekämpfen, den starken Wind, weleben die Lage unseres Landea 
mit Siek führ*; aber dtipehi gute Schutzpfianaungen kOno«]} wir 
das Uebel be««!itigen oder doob sehr vernündem«- 

Die meisten von den bei mos kultivirte» Obstsorten eindi 
fceiadej eiogolübtie vqü DeutaclUfand, Holland, Belgien und Fnmk- 
rekh ; viQlß davon werden kjiUirirt unter iliren ächten und po- 
mologiscben Namen , andere haben aber dieselbea im Laufe der* 
< Zetir yeidoren undi sind hipr bekannt unt^- vecs^hiedenen irrigeoi 
Najnen. Zum Beispiel wird hier, eine Sorte unter dem Namen, 
Dänischer lioeenbägcr gebaut, ist aber derselbe wie Marmorirterf 
Sotnqiß^jtejl(>i#ig; eiaa^ aridere, ,^e)^es^igeß £^rdbeera{>fel'', Jsifc< 
Diela Gestreifte Sommerparmäne, und auch Ton den Birnsorten 
baboQ mehrere Birnen ihren Originalnamen mit proyinziellen um- 
tauecben müsBen. Leider herrscht bei uns wie im ganzen Europa 
eme sehr grosse Verwirriing in Bezeichnung der richtigen Obst- 
namen. Ich habe mich sehr viel bemüht, eine Aenderung hierin 
bei uns zu bewirken, für einen einselnen Hann ist dies aber 
eine fost unüberwindliche Arbeit; wenigstens aber ist es mir 
doch gelungen, Interesse für diese Sache bei G&rtaem und Gar- 
tenbesitzern au wecken. 

Einige Sorten darf ich doch als eigenthfinüich für unser 
Xjand, als dftnische Kernobstsorten beseichaen, und da 
einige davon feine Tafelfrüchte sind, werde ich mir ttlauben, solche 
hier au beschreiben. Ich werde mit swei Bimensorten anfangen, 
die von der dfinischen Oartenbaugesellschaft prfimlrt worden sind» 

Die erste von diesen ist .Comtesse Clara Frys*^ oder 
wie sie auch genannt wird :Skjensved-Birne. (Fig. 3.) Dieselbe 
ist eine gruaae und gute Tafelbirne. Die Form, die ich hier abge- 
bildet habe, ist die bei dieser Sorte häufigst vorkommeade ; die- 
selbe Grosse findet man aber nicht bei allen Früchten von einem 
Baume. Von Form ist diese Birne übrigens etwas veränderlich, 
viele Exemplare sind bedeutend länger, aber dabei schmäler. 

Der Kelch hat steife, kurze, aufrecht stehende Blättchen 
und sitzt in efncr nur kleinen Vertiefung, und Ueberreste von 
der Blume sind fast immer darin zu linden. 

Der Stiel ist ziemlich lang und dunkelbraun, sitzt wie ein- 
gfwtochen in,e^ner l^einen Ve^rtiefiing, oft^, neben einem Fleisch?, 
wulst, und immer mit eiiifHB^,kl^W Wfi^V der e9ie«<S^f^, 



Di« S^hml^ iat imk luui rtm ihrer trÄbg^ben aruii4farbe 
i/i.<(f»r«c|ifgpit (liebt Bliut a«ur sehr wenig , weil der p^röflste Theil 
derOber^hei beionders auf der Sommerseite, mit einem dickten, 
4anlf4br9IUKBii Rost überzogen ist. Von R5the ist keine Spur 
%4ei^ }^ lim hj^übr^uAöo Fnakton. n«f «ehr wejMge. 




Fig. 8. 



Das Fleisch' ist, weias, aehrrt'ci^ und saftyoll, g^Sr schmel- 
z^nä und YX)aeia^. d^ps^ upd, ot^^us wemnägfp iSuckeiv». 

Das Kernhaus Iii hflSüachflig mit wemgen dimkelbr^iuu^pip 

^ll^en Kernen. 

Leider hl^It diese angjsnehine Frucht «ich nicht lange. Sfidli 
Septenber ist dieselbe reif » ir-A; '^^fiep^, ^ Nfi^ 
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76 X* Specielle Pomologie. 

In einem klalMii Dorfe, SIgeiMVed, hier auf Seeland, stobt . 
der Hntfeerbaiim in einem Baungaxten ; derselbe Ist jetst sehir 
gfosi und alt ' ' 

' Der'Biaftm häl- einen riemlM piyramidslen nad - slarkiA 
Wncbs; die Sommemreige sind oliyenbraun mit Vilileii' grauen 
Punkten; die Blätter sind oval-eiförmige. 

Die rindere Sorte ist nach einem um sein Vaterland hoch- 
verdienten Manne, Graf A. V. Moltke, „Moltke's Birne* ge- 
nannt. Auch die ist eine grosse und sehr edle Tafelbirno von 
der Form uud Grösse, wie beistehende Abbildung (Fig. 4.) zeigt. 




ihcht selten trifft man doch Exemplare, die etwas mehr zu- 
sammengedrückt sind und auf welchen der Bauch mehr gcp^en 
den Kelch zu sitzt. Die Oberfläche der Frucht ist immer etwas 
uneben. 

Der Kelch ht offen und die steifen, ziemlich ßchTn;;lon 
Blätter stehen gerade in die Hohe; die Kelchvertiefung ist flach 
und mit einzelnen Bippen umgeb'en. 
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Der il»ik% JiDlngi» luam Stial «m lii.«iiflr MfeaF^iy 
IMagy biiweüen mit eiiuai Widtt» «nf te fiiMii Scito, 

Die Gnmdfsrbe der feinen, glatten 8oh*l6ittiii 4«rB«lfi> 
leit gelb mit gifBKohom flehimmer, eber mm ikbl niur wenig 
dayott, da dieselbe mit einem zimmtbraunen Rost überzogen ist, 
der besonders stark um den Stiel und auf der Sonnenseite ist; 
diese letzte ist auf viäieja i^'rüciitea rotii geäii'eiit. Die Ir'imkte 
sind gelbgrau. 

Das Fleisch ist weiss, fein und sehr eattvull, ganz und 
gar schmelzend und von einem deUls,ateAt süsseUi fein. weiASÄuei- 
liehen, aromatißclien Geschmack. 

Das Kern Ii aus hat eine geschlossene Axe ; die Kammern 
sind nicht gross und enthaiteu seju: wenige sobwarsbraiuiei lAnge» 
sogespitzte Kerne. 

Die Kelchröhre gebt bis zum Kernhause. 

Die Beifzeit dieeer Fraebt iit Mitte Oktober und d^mci 
bis Anfang des Novembers. 

JJ^iß Zweige sind laBg und dflaiiy die -fililfter memUeb iamtl* 

Der M utterbanm iit geftmden werden m einem Tbeile dee lioeA* 
gartem aaf dem Onte Tbvnbybobn enf Seeland, ein Beeite 4ir 
Femilte MolÜce. Der jetzige Güitner aaf dem Gate, Hr. aiatk«itt| 
fand m 10 Jahien einige Birnen in ^em Boequetj diiaelbtfl 
waren aebr wobtaobmeekend nnd daber Uew er Iden gaan yrnt» 
wflderften Banm, von welobem die Frfkebte hematorgoCiUen waren, 
aufgraben, setzte denselben in den Obstgarten nnd pflegte ihn 
da. Es ist ihm aber etwa« schwierig geworden^ diesem Baume 
eine reguläre Form zu geben, denn derselbe behält Reinen wilden 
Wuclia, wächst sehr unregelmässig und bat lange, mit Dornen 
besetzte Fruchtzweige. 

Copenbagen. Kunstgartner Beitslin, 

Die pomologisobe Stanih und Dnmg^Bnlode. 

Wenn ich früher einmal sagte : „Da steht Tor Allem obenan 
girdeate Abgott unserer Zeit — die Kode! — ja es ist 
|(ode, sich mit dem Obstbau zu bnaekiftigen etc./ so kannte 
ich jet^l^ ^nuknfipfen mit den Worten: »es ist Mode, in Berne* 
(i^e.siimaelieB'eteJ' ?-«9llein tebiwitt mieb bfltim^t dieaea gbemn 
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in der damaligen Weise fortzirspinnea , eingedenk dessen, was 
mir damals vom ^ Zeitgeist" entgegen gehalten ward. Ich will 
ti]i$o anders anfaBpen. 

Der Miiaesstab des MaasshMsen) des niemals Dagewesenen hat 
bei dem jetzt lebenden Gesrchlecht em Anrecht auf Fxigtcnz. 
Er allein gilt und bringt sich Bur Geltung. Blicken wir um uns, 
blicken wir auf unsere Üamßn , Ruf unsere Kollegen, die Gärtner 
— überall tritt uns der ausgesprochene Zug nach Grossem, nach 
iJtigtfhsarem entgegen. Auf der einen Seite ist es die Sucht 
dtteli das gebSrt andersiro hin auf der anderen z. B. die 
Sehnsucht nach CalifomienR Hiesenbiunieik'. ühd ist es nicht 
go iA ^Mi BMtrebn&geii, deren Fdrdenrog tittereii •^Monatsheften'' 
am fiersM lingtP Da hinein hissen Sie*, vereUifftift heitti üaä 
Mitarbeiter, imB einen iniiigen Blick werfen. 

Wir haben ges^Mi^ dwdieKMtm Itthre I«MMiil*toliriftnse1i 
MUiMft liaiMn, ObMbaü isu fordern tnd nl6 "dlflb dam 
nSthigen Omnd, die Förderung ration^lto OBMibaiUDbsmflrt %ä W 
IMHMielL' Wir kaben geaeheii-, «wie namenlHeh ddr d^Aibche 
Pomolog^n- Verein durehWort undThat eicb naeh KMIM 
MiUdMe^ 4m Midge snr Hefmag des ObMbanee büsiltiiifigen. 
Dito ikM Okkm Bl» ^ y^i^iit gleie^fij^ bMCMH^ 
eine Äm^vrilA iteii OtmfaSMPtoa fbetenelellto, ^el«^ näl^MMühiift 
E)n|>Myleng irevfiteen, mid ftberbaapt die Kenntniss dei^ f^tMM 
naoh ihrem richtigen Namen anzubahnen. Öchriften, die tbeils 
durch Alitglieder des Vereins, theils auf VeranhiRsung desselben 
hervorgerufen wurden, ebneten allmählig die betretene Bahn und 
zerstreuten oder erhellten den Wirrwarr, der bisher dös Gut^ 
verdunkelte. So entstand das „Illustrirf-e Handbuch*, so entstan- 
den flVoreinsgaben'* und niancbes andere werthvoiie Btfch, 
wir Alle kennen und sehätzen diese Arbeiten, deren Aufzählan^ 
es nicht bedarf, — so bildete sich die „Monatsschrift" heraus 
und aus dieser wieder die ,lllu8trirten Monatshefte* — und in 
uns Atten etltataBd der Wunsck: raSge ei sö bleiben bei 
ruhigem, gemässigtem Fortsehrittl — Aber es kam 
gana anders. 

Die ernste i^d gemessend TheilffafavM, die «o MA^^ch^m 'kü^ 
Isagi wM ate Tteiln^^tHiigteeM , iefbsi äte ei^h^ti|fk^ 
erscküen, setate jplOtBMeb in eta» über^d teg^ Bi6«Migla% 



iftlifi* unter die Mentchcfli, wie <^io Kartoffelkraukhek. Wir täflM^ 
Obstbau treiben! — das war die ailgemeine Losung. Es wird 
g«pflanzt, gesaet, Obet tou rothaadenen BSnmen f^reMiiiraelt, 
sortirt, bestimmt oder Behuf« der B^ftimmun^ verscbiökt. Der 
Eine maciite in Obstban, der Andere in Obstbaumzucht Tihd der 
Dritte in Pomologie! — am lirbeten gleich in allen drei Abthcr- 
lungen — das sind die waiiren Stürmer und Dränger^ — ^ Es 
ward gelesen und korrespondirt, es ward koirespondirt und ge- 
lesen y Bficher nnd Zeitschriften. Doch auf wie lange gert^ 
•das? — Bald waren die gemackleft praktischen Effehrtingen sd 
Weitgehend und «o wichtig, 4ass es alles in Büohern nnd Zeit^ 
schrülea Oetesene weit hinter iich Hern. Det d^ang , diese fit«- 
IfthruiqpeB dar 0effflMlicMt«ti m >ftberg«l»eii^ Uetf» ^tk Mkk tMh 
iftekMMB; kö«life «Jid gälitft« hk imitofti «Ii» «im"lPla«M» 
JMtf Lttftl — utFaid IiOBittg -uatd to «aetand hMumM 
Werk) mancher SatsI 

Wfltf keSA Laad fir POuifeiitttrw bMs» , d«(r paanMe <te 
Scherben, Edrbe ete., und hatte er dann etwa -A» kMM 
8iMife«jbe*) die MIhlMl, etlMe Kirüppel trugen, fto sUnid aofort 
4kt üribeü fett fiber Wnohe, Behandlung, Dfingung efo. der-OM». 

bHume, ilber den Werth der Frucht etc ja hatte er nnn noeh 

4aBU das Glück, irgendwo einen Obstbaum and Spalier zu sehen, 

danu Jiurrali! — dann ward ein i^ucli über Spalierzucht 
schrieben — und es fand seine Nehmer. Die Sache fand ja 
Anklang und iint der andern Seite wollte man (ield verdienen. 
War es eonst schwer, ffir ein wirklich gutes Buch fiber Obstbau 
etc. einen Verleger zu finden, selbst ohne Honorar, so war es 
jetzt im umgekehrtim Falle überaus leicht, ein solches Manuscript 
an (ion Mann zu bringen. Trug es nur das Wort „Obet* an der 
Stirn, dann konnte der Verfasser sofort Beaahiung einstreichen. 
Das Eogl und das nicht aUein. Sich »elbift gedruckt au sehen 
und Ton Yicien geleaen m wiaseii, hat eioea eigenen Beie. Und 
hatte mm ein aoloheB Opui reuMirt, war der Verleger dabei 
httrauagekommen, wie man zu sagen pflegt, dann bedurfte ea 
nur einer kleinen Anregung in Form eines klingenden Aneibietena 
vaaA. aa. maaiiAa aick weiten Daa Ist die Aikeiti an£ Beatellluig. 

War Mk mtkt aa.Bftdim Taritteg^ dar acfaneb Zrtib* 
aelurMie% und damit die. av^tlunleii Eajhktaftetf» toi Wenig- 
mtn entgehen mMiaa^ altkt aUtin an. oine<^^ aondem «in nnt 
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MitmiOM JüdImIs Klang anlalk nraUndit. nigleidi an ein fwiM 
Dntiend von RadAkktomii, ielbatred»nd Isunef als Original. Mit 
Daak angaiianiiiaii.— folgte alna Aufforderung zu weitaranBua- 
aandimgeii ata» ata, md so maahta Mk da« Ding! 

Daa lat dar Zog naah GroMam,. daa Soh oban angadeutat; 
ain Znataad mmaiflilialier Art Da stecken wir mitten drin. 
Mancher Leser wird glauben, ich habe stark aufgetragen. ÜieeeiD 
kann ich die Versicherung geben, daas ich weit hmtei der vollen 
Wahrheit zurückblieb und das aus zwei Gründen. Einmal habe 
ich mich bestrebt, Spezielles zu yermeiden, und dann hielt ich 
es für geboten, Beispiele nicht zu geben. Ich habe den festen 
Glauben, dasa es anders werden muss und anders werden wird, 
und deashalb blieb ich bei dem Allgemeinen. Spezialitäten und 
Beispiele würden nöthig sein, um zu beweisen, dass Auöschroi- 
tungen der Sturm- und Drangperiode auch in anderer Weise, 
als der gedachten, stattfinden. Um jene xu vermeiden, habe 
sab Ton dieser gänalieb Abstand ganomman. Vialkiobt aiomal 
ai^ter mehr darüber. 

Sahan wir uns eimnal in unserer Is achbarschaft, im Auslände 
Hin, iria aa da stebt, so fiadan vir mlfacb amdoga Zustlndah 
Bia nSebatan Haehbam, . dja Fraiuioa«n B. stabea ana aialit 
^aab. hl Ftaakrediab fisdan irir oiebt nor dan glaadieii Stam 
ttad Drang, nain» dort gebt mm noeb weiter. Dort ist der 
Drangt m Obatban, in Obitbaununicht, in PomoU>gia au machen, 
bei iraitem bar?ortratandar, als in DantaeUand , nnr mit dam 
Untaraabiada, walob« xwiaolkeii Anior md Naebtratar atattfindat. 
Wir Dautaoban aikamian das Gute; una Tom Ausland Gabotaaa 
gewiss an , schätzen die selbstständigen, werthvollen Werke fran- 
züsiBcher Pumologen sehr hoch, allein daniit ist es auch genug. 
Was darüber hinausgeht^ und das zahlt jährlich nach Dutzenden, 
das sei Gott geklagt I — Isicht bloss der Zug nach Grossem 
mag die Ursache dieser Erscheinung sein; denn nehmen wir die 
Preiae solcher Elaborate pomoiogischer Bücherbibrikanten an, 
ßo rnÜHsen Hie ein Erkleckliches abwerfen, Deutsihland kennt 
solche Preise nicht, selbst nicht wenn auf Bestellung gearbeitet wird. 

Unsere Nachbarn haben dabei den grossen Vorzug grösserer 
Pfiffigkeit und verstehen sich prächtig auf dessen Yerwerthung. 
Die deutscba Kundschaft spielt eine grosse BoUa} deutsche 
Mundacbaft «n arUungen, .favdieat aUa Anattaagang, und iati4ia 
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deotflche Kundsi^haft errungen, — dann wird sie auch ver- 
werthet. Da wird noch mancbea Ach! und Weli! die Folge sein; 
allein es miiss so sein, soll es irgend besöer werden. Und 
besser rauss es werden und wird es eicher werden. Die 
jetzige Öturm- und l)i angperiode mag schäumen und gähren, so 
tiel und so sehr sie will, desto besser. Stösst sie doch so 
das Unreine, den UeberflusB aU Hefe ab und gibt 
den Rest als geläutert und rein« Und dieser geläuterte, 
reine Rest, das ist dann das Material des Wirkens für 
die Zukunft, f&r BfiBtehendes und BestandhabendeB, 
— und dAB ist 68^ Was irir wfinBchen mÜBBen, wa« wir wfinscben. 

T. & 

Eine Zwillingihicht. 

Bas Frühjahr 1866 sab die ObBMume raioh mit BIfithen 
bedeckt; so war es selbst ndt Pflauroenbäumchen, welche erst 
Tor 2 Jahren kopulirt worden waren. Als ich in den Tagen, wo 
die BlüthenbKitter abfielen, den Fruchtansatz derselben betrach- 
tete, sah ich an einem Bäumchon eine Frucht, welche fast wie 
ein Herz mit sehr tiefem Einschnitt gestaltet war, so dass die 
Spitze des Herzens dem Blüthenstiele zunächst angewachsen war. 
Bei genauerer Beobachtung sah ich, dass ein und derselbe Stiel 
eine Blüthe mit zwei Fruchtlaioren getrut^cn hatte, welche nun 
als junge PflrnnnPTi in der Ixjsrliriobcnen Weise am Stiele ver- 
wachsen, den eigentiiünilichen Anblick «lewahrten. Jede der bei- 
den jungen Früchte bildete, nach der Längenachse der Frucht 
gerechnet, mit dem Stiele etwa einen und einen halben rechten 
Winkel, die Längenachsen der Fruchte unter sich eineiL rechten 
Winkel. Da ich ZwillingMchte — Liebchen » immer erat ge- 
sehen hatte, wenn Bte schon reif gewesen waren, so zog diese 
eine Doppelfrucht Torzugsweise meine Aufmerksamkeit auf sich, 
um to mehr, da ich ihresgleichen unter den fibiigen jungen Frflch* 
ten nicht weiter auffand. Binige Tage lang gedieh die Zwilling- 
frucht BiohtHoh; ^da tddtete sie der heftige Frost nach Pfingsten, 
wie fast alle BlÜthen In unserer Gegend. 

Seit einer Reihe you Jahreu ist mir keine Zwillingfrucht su 
0enoht gekommen, und ich bedaure, früher diesen IGssbildungen 
nicht die Aufmerksamkeit geschenkt au haben, welche sie so sehr 

ninsMni MMwtfbtfta. IMT. S. Dtft. 6 
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Yerdienen. Je seltener es gelingen wird, ihre Anlage schon in 
der Blüthe oder gleich nach dem Abfallen der Blütheublätter 
wahrzuuehmen, um so mehr glaubte ich, dass diese Mittheilung 
auch für andre Beobachter von Wertli sein dürfte. 

Wenn es erlaubt ist, aus der Einen Beobachtung einen Schluss 
zu ziehen, so würde dieser heiasf n : Zwillingfrüchte werden in 
der Blüthe vorgebildet, indem in derselben ausnahmsweise zwei 
Fnicktknotea sindy wo regelmässig nur Ein Fruchtknoten gefun- 
den wird. 

Sicher wird an den Stielen der Zwillingfruchte zu erkennen 
sein, ob sie aus Fruchtknoten derselben Blilthe oder durch Zn- 
sammenwaehsen zweier Fruchte aus zwei verschiedenen Blüthen 
entstanden sind, ein FaU^ der nicht sehr wahrscheinlich ut, wenn 
man die Beschaffenheit der Haut oder Schale betrachtet, welche 
das Fleisch des Stein* und Kernobstes einschliesst. 

Da es eine Fflaumensorte gibt, bei welcher ZwillingMehte 
sehr h&ufig -erscheinen sollen, ich diese Sorte nicht kenne, so 
dfirften Mittheilungen Aber die Blflthenbildung derselben gewiss 
auch Yon Vielen anssw mir ndt Baak aufgenonmien werden. 
Orüaiciiburg im Januar 1867. Franz, Eector. 



Der SpaUerobstgarten und eine Obstanlage in land- 

sohaftUohem StyL*} 

Iitot MtavIrtaB Ftaa, maft, Lme«i. 

Um den feineren Obstbau recht sorütiiltig zu betreiben und 
den verschiedenen edlen Obstsorten die nöthige Pflege hulI be- 
sonders den erforderlichen Schutz angedeihen zu lassen, thut man 
sehr wohl, besondere Abtheilungen für feinere Obst- 
kultur in den Gärten einzurichten, oder auch kleinere Gärten 
ganz für diesen Zweck anzulegen. 

' Nichts kann so Tiele Unteriialtung und fortdauernden Genuse 
gewähren, als gerade eine solche Obstabtheilyng, welche wir 
Spalierobst garten nennen^**) weil besonders das Spalierobst, 

*) Aus der Schrift „die Lelirc vom Baiimflchnitt*', mit Znsitzen und einigen 
Ab'änderaagen. Der mehrfach geäusserte Wunsch nach der Schilderung eines Spalier« 
Obstgartens, die vth früher versprochen, veranlasste den obigen Artiiiel. JD. Bed« 
Sonst wird eine öolcixe auch Uum|iartiment genannt« 
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d. h. das feinste, edelste übst hier in mögliclister Vollkoraiiieii- 
heit erzogen werden soll Gar häufig wird der Gartenfreund, 
besonders wenn er zugleich Pomolog ist, die Pflege seiner Bäume, 
die ihn zwar einige Wochen Zeit kostet, aber sonst ja wenig 
Hübe und Arbeit macht, und wenn die Anlage nicht sehr gross 
ist, eine tftgliche Erbolung im Freien Ükr ihn darbietet, seihst in 
die Hand nehmen und selbst nun die Vegetation genau beobach- 
ten und regeln und sieh des Treibens und Wachsens, desBltthens 
und des FruchtansatKes, des Reifens und der Ernte seiner Früchte 
erfreuen. 

' Es Tcrsteht sich, dass der Boden flbr einen solchen SpaUer- 

Obstgarten von sehr guter Beschaffenheit sein muss, dass er vor 
der Anlage 2' tief rigolt wurde, dass er überhaupt so zubereitet 
und so gehalten werden niuss. dass die Anpflanzungen sich auch 
in vollster Ausbildung entwickeln können. Ist Wasser in unmit- 
ttlljarer Nähe, SO ist dies ein grosser VorLheih ganz fchb'u dnrf 
es dureiiaus nicht; es ist nöthig zum Begiessen und Durciiicucli- 
ten des Untergrunds, sum Bespzitssen der Bäume nach heissen 
Sommertagen u. s. w. 

Die Lage einer - solchen Obstabtheilung muss eme warme 
und freundliche sein, gegen Norden und Nordwesten geschützt, 
gegen Süden, Osten und Südwesten aber offen und ein solcher 
Garten darf nicht ron hohen in der Nähe befindlichen Gebäu- 
den, Mauern, Bäumen u. s. w. Uberschattet sein. 

Eine sehr zweckmässige Einrichtung einer solchen Anlage 
geben wir in beifolgendem Plane. 

Diese ganze Anlage zerfällt in zwei Hauptabtheüungen, 
eine für das an Spalieren oder als Pyramiden und also in nur 
künstliclien Formen gezogene Obst und eine zweite, welche einen 
in landschafthohem S^l angelegten Obstgarten enthält. Letzterer 
bietet schattige Spaziergänge und Tiele Annehmlichkeiten des 
Aufenthalts und der Erholung, während er in jed» Hinsicht das 
Nützliche zugleich mit berücksichtigt Ist der Gartenbesitzer 
zugleich Blumist oder auch nur Blumenfreund, so wird er hier 
auch manches Plätzchen fiir Blumengruppen finden, wie er dann 
auch die beiden den Hauptweg begleitenden Rabatten mit Blumen 
auszuseiinuicken nicht unt<?rla8sen wird. 

ßevor wir zu einer speziellen Beschreibung unseres Spalier- 
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Obstgartens Libergehen, wird es praktisch sein, wenn wir in kurzen 
Zügen das Wichtigste über die Pflanzung der Obstbäame, 
mit Rücksicht auf deren Yersohiedenartige Unterlagen angeben. 
Wir setoen dabei die gewöhnlichen Regeln der Pflananing als 
bekannt Toraiu.*) Betreffend die Zeit der Pflanzung, so ist in 
leichtem BSden nnd wttnnem Lagen oder solchen, wo ein 
schneller Witterungswechsel selten stattfindet, die Pfianzung bei 
Beginn des Winters, d. h. kurz tot oder bei dem Laubabfall 
sehr vortheilhaft, während in schweren und kalten Böden ent- 
schieden die Frtihjahrspfianzung den Vorzug verdient. 

Das wesentlichste der Pflanzung ist, Sorge zu tragen, dass 
sich möglichst schnell neue Saug wurzeln bilden. Dies erfolgt in 
warmen, lockern Böhlen bei nicht mangelnder Fciichfigkeit noch 
im Vorwinter, wenn recht zeitig ge|)flanzt werden konnte, andern- 
falls im Krühjahr erst dann , wenn der Boden gehörig erwärmt 
ist. Lockerheit des Bodens, zulängliche Erwärmung desselben 
ist daher Hauptsache sur Erlangung einer schnellen Wieder- 
erzeugung von Wurzeln, und dies wird am besten bewirkt da- 
durch, dass beim Pflanzen Composteirde in der gehörigen Wdse 
um und zwischen die Wurzeln gebracht wM* 

Die zwergtriebigen Unterlagen für Aepfel und Birnen, Jo- 
hannisäpfel, Boucin und Quitten machen besonders Idcht noch 
im Herbst neue Wurzeln. 

Alle Obstbftume, welche auf Unterlagen rereddt sind, die 
aus Samen erzogen wurden, dürfen nicht tiefer gepflanzt werden, 
als sie vorher standen, so dass deren Wurzelbals liicki uuLer 
dasKiveau des umgebenden Bodens kuiiinit. Anders bei Quitten 
und Johannisäpfeln , welche durch Absenker, Stecklinge oder 
Wurzelschosse gewonnen werden. Diese müssen immer etwas 
tiefer gesetzt werden und bilden dann, soweit sie in den leuch- 
ten Boden komm^, aus ihrem Stamm neue und gewühnüch sehr 
kräftige Wurzeln. 

Dem Pflanzen geht das Beschneiden der Wurzeln und Zweige 
▼oran. 

Das Beschneiden der Wurzeln betreffend, so kftnnen hier 
2 Fälle eintreten, die ein rerschiedenes Vierfahren emplbhlen. 

*) Yergl. Lucas' jJLutzt Anleitung «ir OUtkultar'* , 18. Abschnitt: „der 
B«unssto% s«g* 4*. 
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Hat man die Bftnine selbst, oder dieselben faiderKfthe angekauft, 

und ist zwischen der Zeit des Aus|prabens und dem Pflanzen nur ein 
kurzer Zwischenraum, so ist es sehr gut, uiii cmer Scheerc, bei 
möglichster Schonung des Ballens, nur die verletzten Spitzen der 
Wurzeln glatt zu schneiden, während suNvohl bei vcroi>aleiein 
Pflanzen, narhdem die Baume lanrjereZeit eingeschlar^en worden, 
oder bei Bäumen, die aus entfernt gelegenen Baumschulen be- 
zogen werden mutsten, es sehr zweckmässig ist, die Wurzeln 
kräftiger und selbst bis auf Va il^i^^r Länge sorttokzuschneiden, 
die Bäumchen darnach 12 Stunden ins Wasser zu stellen und 
dann mit Yerweadoag ron guter Gompost-Erde zu pflanzen. 
Einschlftminen dsr Erde ist in allen Fällen bei der feineren 
Obstknltur' au empfehlen und überhaupt nur bei schweren Böden 
und im Spätherbst oder bei nassem Wetter au unierlassen. Das 
Anwachsen wird kmw sehr gefördert durch Ueberdecken der 
Erde mit kurzem Dung, Laub, Lohe n. dgL 

Was das Beschneiden der Zweige oder Stämmehen betrifft, 
so ist dabei zu beachten, dass die Zweige nicht, wie es gewöhn- 
lich gesciuelit, auf 3-— -5 Augen zurückgesclinitten werden dürfen. 
Man pflanze ganz beruhigt, ohne die Zweige der Bäume einzu- 
stutzen, oder nehme nur so viel von ihren Enden hinweg, dass 
der Baum ein angeTiehmes Ansehen erhält. Besonders ist bei 
formirten Bäumen ein starkes Beschneiden sehr zu tadeln. Nur 
bei den Pfirsichen und Steinobstbäumen ist ein mässiges Beschnei- 
den zur Zeit der Pflanzung unerlAsslioh. 

Das Zurttckscfandden der Zweige bei den Eemobstb&umen, 
die bei der Pflanzung unbeschnitten blieben, erfolgt, wenn es 
nOthig ist, im n&chsten Jahre und dann treiben die jungen Schosse 
um so krttftiger hervor , während zugleich sich an den ältern 
Theilen der Zweige Blütlienknospen bilden und man bei diesem 
Verfahren schou im 3ten Jahre himlig Irilchte erhält. 

Betrachten wir nun zunächst die vordere östliche Hälfte des 
Gartens, den eigentlichen Spalierobstgarten. Derselbe um- 
&sst einen beinahe quadratischen Flächenraum von 90' Länge 
und 110' Breite, wovon allerdings 10' für den Hauptweg in 
Anspruch genommen wird. Die gegen Norden gelegene wärmere 
Abtheilung ist durch 9 Mauern von Je 10' Höhe eingeschlossen, 
A, 6, C, so dass gegen Osten, Norden und Westen Schutz ge- 
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boten ist, während tlic Laire ^e^en Süden ganz 'offen ist Um 
aber noch mehr Raum zur Anpilanzung von besserin Spalier- 
obst zu erhalten, sind noch 2 Zwischenmauern errichtet, D und 
E, jede von 8' Hölie. Hiedurch ist dieses Gclilnde in 3 Tbeile 
abgetheiit, die wir mit I, II und III bezeiclmen. 

Den Mauern entlang und zwar soweit sie im Garten selbst 
liegen, auf beiden Seiten derselben, ziehen sich 4' breite Ra- 
batten hin, welche sämmtlich mit Uorizontalcordons eingefasst 
sind. AmHaoptweg entlang befindet sich eine 5' breite Rabatte. 
Lftngs den Mauerrabatten, die diese Abtheütmgen «insehUeBBen, 
fühlt ein 3' brtiter Weg hin, der daicb mit Thttien Terflchliess- 
bare Mauerdurchbrttche hindorchf&hrt und M) jeden dieser 3 
Thdle mit einander verbindet 

In Jeder dieser 3 Abthdlnngen sind, a, b, c, d, e, f be- 
seichnet, je 2 Reihen freistehende Spaliere, die an Draht 
gezogen werden. Alk h diese Doppelbeete, in deren Mitte sich 
die Spaliere beilüden, sind mit Gördens eingefasst. Die Rabatte 
am Mittelweg enthält in lOfüssiger Entfernung je 2 Pyramiden 
und eine Saulc von Spiralcordnns , die zugleich die 2 Zwischen- 
mauern itwas vor den Bücken verdecken. 

Die den Garten gegen Osten begrenzende Maiicr A ist auf 
ihrer innem, gegen Westen gekehrten Seite mit 3 Pfirsich- 
bftnmen bepflanzt, und zwar sind an dieselben die 2 äussern 




als iäinfache Palmetten (Big. 1), die mittlere als Gande- 
lab er- Palmette (Fig. 2) gezogen. Die d^u verwendeten 
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Sorten sind: Grosse Mignonne und Grosse Mignonne hätive, BeOe 
Bausse; ausserdem wären hier sehr zu empfehlen: Belle de Vitry, 
Belle de Toulouse, Gaiaade, Clemence Isaure, WiUermuü, Brug- 
non, Stanwick. 

Die hintere Muuer B , die die Gartenabtheilunsr gegen Norden 
begrenzt und ihr wesentlifhen Schuf z p( wälut, Inetet durch ihre 
warme Südüäche, die gegen den Garten gekehrt ist, die wärmste 
Position dar. An derselben sind die 2 äussern Felder mit Be- 




Fig. 8. 

ben in senkrechter Cordonform (Fig. 3), das mittlere Feld mit 
solchen als Horizontal-Cordons (Thommery-Schnitt), F. 4, bepflanzt 
Jede Abtheilung erhält in S-fUssigen Entfernungen je 9 Rebstocke. 
Als Sorten, welche hierzu als besonders edle frOhe Tafeltrauben 
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anzupflanzen wären ^ sind zu neniun: Friilie Malingretraube, 
Weisser Kaisergiitcdel. Diamantgutedel. Parisei (iiuodel (Chasse- 
las de Fonfcainebleuii } . Rothcr (intedo!, Muskatguiedcl, Vanille- 



Traube, Muskat-Sylvaner oder Feigentraube, Blauer Portiip^if scr, 
St. Laurent . Lucas' Frübtrauhe. und als etwas spater roitV nde 
Sorten: Blauer Trollinger (Frankcnthaier) , Gelber Trüliin*,^er 
(Golden TIambro), Calabreser, Weisser, Rother und Schwarzer 
Muskateller, Blauer Angster n. a. Gestattet die Lage des Gar- 
tens nicht, blos eine leichte Strohumhüllung zum Schutz gegen 
die Winterkälte anzuwenden und müssen die Reben niedergelegt 
werden, so würden anstatt des Thommeiy-Spalieirs die schiefen 
Rebcordons angewendet , wie sie §. 409 der Lehre vom Baum* 
schnitt beschrieben sind, oder es können auch, wenn man den 
obem Thdl der Maner (über 6—7' derselben) mit Hock Spa- 
lieren Ton Winterbirnen bekleidet, Wechselcordons 
von Reben, nach der §. 506 beschriebenen Weise, verwendet 
werden, welche die Mauer 6—7' hoch vollständig ganuien. 

Die gegen Westen liegende Mauer C ist auf ihrer äussern 
Seite mit 12 Pfirsichbäumen, als schiefe Corden gezogen, 
bepllanzt; (licse stehen 3' von einander und es dienen dazu alle 
nicht zu frecii wachsenden Sorten, wie namentlich die meisten 
Madeleinen, die Mignons, die Piincesse Marie, die Schmidberger, 
die Reine des Vergers, Clemence Isaura, Willermos, Brugnon 
Stanwick, Chevreuse hätive, Admirable jaone; lauter vorzügliche 
und sehr frühe und mitteUrühe, fruchlibare Sorten. Wer späte 
Sorten pflanien will, dem ist noch die Teton de Venus, Pour- 
pr^ tardive und Chevreuse tardive zu enq^fehlen. 

Auf dßc Ostseite dieser Mauer sind Weich sein uad zwar 
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die Schattenmorelle oder Brüssler Braune in 8 einfaehen 

Palmet Leu aügtipliaazt ; jede Paliiiette taiit einen Kaum VOÄ 
16' aus. 

Die nur 8' hohe Mauer D ist auf ihrer westlichen Seite mit 
2 Spalieren von edlen Pflaumen bekleidet , welche als 
Doppel-Pal m ett en gezogen werden. 

Hierzu werden die Grüne Reineclaude, die Goes Goldtropfen 
oder die Italienische Zwetsche und Grosse Zuckerzwetsche oder 
indere grossfrüchtige und volltragende Sorten gewählt 

Die ösUicheSeite dieMrMaaer kt mit 3, aU CandeUb«r 
mit iohrftgen Miitelftsken gezogenoi Aprikosenbän* 
men bepfianst. Als 6orteii, die öch iDlr Spalioie bemden 
eignoD and nicht Idcht mehlig werden ^ sind bienu m empfeUen: 
Apxikofle von Nancy, Breda oder AnaBav-Aprihose, Ambxoua, 
St Jean -Aprikose, Jiuizets-Aprikose. Ungarische Beste n. a. 

Die nun folgende Mauer ist bepflanzt 1) auf der West- 
seite mit 2 grossen Pfirsich spa Heren in einer der vorher 
gt iiamnten Sorten, in der Lep^ re'sch en G a b el sp a 1 i erform 
(taiile carrd) gezogen; 2) die Ostseite mit 3 W i n te r - Tafe 1- 
birnen und zwar 2 als Doppel palmetten uiül iii der Mitte 
derselben eine MtillorsPalmette. Sorten, welche sich hierzu 
eignen würden, sind besonders: Winter-Dechantsbim , Harden- 
ponts Winter-Butterbirn, ßaperens Berga motte. Bacheliera Butter- 
bim, 6t Germain, Joeephine von Mechela, Wildling von Ohäu- 
montel, Winter-Kdifl^ Triumph Ton Jodoigne und ähnliche. 

Die Fläche m* mithftlt 2 freistehende Birnsp allere (e 
imd O7 welche entweder als Emfaohe Palmetten avf 6' Entfer- 
nung gepflanzt mit gekreuzten Aesten gezogen werden, oder 
auch als zweiarmige schräge C ordons, wo auf je 2' Weite 
ein Hüiimcben f^epflnnzt wird. Für Beide ist ein Drahtspalier 
oder eine Lattontreillage erforderlich. 

Fnr dieses Spalier werden vorzugsweise grossfrüchtige 
Herbst- und Winteibirnon verwendet, als: Gute Louise von Avran- 
ches, Holzbutterbirn , Hardy's Butterbirn, Aremberg's Colmar, 
Schöne Angevine, Knight Edward's, Ciairgeau, de Tongre, Six*j 
Butterbirn, Diel's Butterbim, Calebasse van Harum u. a. 

Die Flache II enthält die xwei Baumreihen c^ d. Jede 
derselben wird gebildet durch 2 Apfelsp allere» als. Cande- 
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laber-Pa 1 m ette erzofjeu und in der Mitte derselben je ein 
Apfelkcsselbaum mit 1 2 Aesten. Zu den 4 Palmetten 
können dienen die Sorten: Kaiser Alexander, llausmütterchen, 
Reinette von G^nada, Goldreinette von Blenheim, Ribstons Pep- 
ping, St Sauveur, Gelbe spanische Reinette, Röthliche oder 
Kronen-Reinette, Gravensteiner und ähnliche gvoeafrachtige edle 
Sorten mü abstehendem Attbau. 

Die 2 frdstehenden Spalieireihen auf Abiheüung I, a und 
b, sind mit Schlangen-Cordons TOn Birnen bepflanzt und 
bOden 2 oirea 5--6' hc^ Wände. Als Sorten, die hier ansu- 
pflanzen nnd, kSnnen die für. e und f bezeichneten gleich&lls 
rerwendet werden, oder auch andere ähnliche. Sehr zweck- 
mässig ist es aber, jede Spalierreihe aus nur einer Sorte zu 
bilden und wäre hiezn wohl vor/iigUch zu wählen: die Winter- 
Dechantsbirn . Hardenpont's Wintcr-Riittcrbim , Diels Bntterbirn, 
Gute Louise von AvraTicliPs. Die einzelnen Bäume werden je 
3—4' von einander gepUauzt und an Drahtzügen schlangenförmig 
geleitet. 

Sammtliche diese 3 Abtheilungen durchlaufende Wege sind 
mitHorizontalcordons eingefasst Hierzu dienen besonders 
Apfelsorten mit kurzem gedrungenem Fruchtholz, wie: Weisser 
Winter-CalviU, Reinette von Ganada, Königlicher Kuizstiel, Win- 
ter^ldpannäne , Kaiser Alexander, Hawthomden, sfimmtliche 
Aid-Sorten, und ist es sehr zweckmässig, SXkt eine ganze Gofdons- 
Reihe immer nur eine und dieselbe Sorte zu wählen. 

Die der oben besekriebenen Ahiheiluag des Spalierobst- 
Gartens gegenüber liegende südliche Hälfte ist gegen Ost 
mit einer 10' hohen Mauer, gegen Süden aber nur durch einen 
Lattenzaun, welcher mit Bchräggezogenen Biincordüns bepllanzt 
ist, und gegen Westen mit einem älmlichen freistehenden Spalier 
begrenzt Die Wege sind sämmtUch, wie bei der vorigen Ab- 



tbeilung, mit Horizontalcordons, F. 5, eingefasst. An der Stelle 

der zwei miLLen durciilautenden Mauern der nördlichen Abfehei- 




Fig. 5. 
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iung sind hier freiitebende Spaliere angepflanzt Die Zwischen- 
räume sind, wie es die Abbildung zeigt, mit gewöhnlichen Pyra- 
miden und Säulen Pyramiden angepflanzt. 

Die Mauer F ist wie Mauer A mit 3 Pfirsichspalieren 
und zwar mit 2 Doppel-Palmetten und in der Mitte mit 
einer Gressent-Palmette bepflanzt. Die Latten- oder Draht- 
nmzäunung G ist auf der Innern Seite, wie schon angeführt, mit 
«ohrägen Bimcordona Je 2' von einander und swar TOizngaweiae 
nur mit Winterbimen bepflunzt 1>ie ümgrenznng H ist mit 5 
einfachen Palnietten TOn edlen Eiraehenaorten« a. B. 
Königin Hortenaia , Kaiaerin Engenie, Boae Charmeox, S6h6ne 
▼onOrleana, Earzatielige Montmorency oder ähnlichen bepflanst 

IMe Spalierwand J iat diureh eine Doppelreihe Vertical- 
Gordona Ton Anana8*Reinetten gebildet, während die 
Spalierreihe K in gleicher Weise mit einer doppelten Reihe von 
Birnen uiid zwar mit der Uardenpont's Winter-Butter- 
birn bepflanzt ist. 

Diese 2 Obstsorten eignen sich durch ihr kurzes, gedrungenes 
Pruchtholz ganz besonders für derartige Anpflanznni^cn. Die 
Bäume werden in den Reihen 2' von einander gepflanzt und die 
Reihen jede von den andern V entfernt angelegt Durch ein 
doppeltes Drahtspalier werden die Bäume in der erforderliehen 
regelmfiaaigen Bichtang erhalten. 

Daa Gelinde 17 iat wie daa Gelände VI mit je 3 Rohen 
B ir np y r am iden, Jede 10' von der andern entfernt, nnd zwiachen 
denadhen mit je 3 Säulen -Pyramiden angepflanst Ala 
Sorten, die eich ala Pyramiden beaonderB achön bilden, füh- 
ren wir folgende an: 

a) So in m e r fr li ch t e : Juli-Dechantsbim, Gaubaults Butter- 
birn, Stuttgarter Gaishirtlebirn, Erzbischof Hons, Gute von Ez^, 
Williams Christenbirn, Grüne Hojerswerder ; 

b) Ilerbstfrüchte: Colomas Herbstbutterbirn, Tlothgraue 
Dechantshirn, Holzfarbige Butter birn, Hochfeine Butterbirn, Gute 
Louise von Avranches, Hardenpont's Leckerbissen, Capiaumont) 
Weisse Herbst-Butterbirn , Eaperen^s Hcrrenbim, Herzogin von 
Angoulöme, Grashn, Baronin von Mello, Hofratbsbirn , Neue 
Poiteau, Blumenbach's Butterblm, (Soldat labourenr), Butterbim 
von Mechehi, C^ondante de Malinea), General Tottleben; 
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c> W intet birnen: Weilmadite-BQtterBini, (Fondutfe 
Noei), Uaii^denpoiift*! Winter-Botterbim, Regentin, Sterimiaiui*« 

Botterbirn, Porellenbirn . Zephirin Gregoire, Bntterbirn von Hi- 
velles, Edtikrassanne, Liegei s Wiuter Bulterbirn • 

d) Frlihjahrsbirnen : Esperen' s Beriramotte, Winter- 
Dechants-Bim, fortunee, üertrich's Bergamotto, Späie tob 
Toulouse. 

Alfl Fuseaux oder zu Säulen-Pyramiden sind vomilg-- 
lieh .zu empfehlen : Aglae Gregoire, Alexandxiae Donülard^ Ubnar 
Buiterbini) Bacheliers Butterbim, Claiigeau, Englische Sommer- 
Bottorbizn, Hardy's Butterbim, Siz*s Butkerbirn, Albiefc's Butter- 
bifti, Wildling Yoa tfotte, Arembergf s Oolnnr, YestwM Beehanto- 
bin, Helene Gregioire, Edeleraasanne, Piina Albert, Vauquelin, 
Flfirffldibim, Zephirin Gregqire. 

Das mittlere Gelände V ist mit Aepfeln als Pyramiden 
und Sänlen-Pyramiden auf gleiche Weise wie die beiden 
Birnquartierp zu bepflanzen. Zur Pjramidenbildung haben sich 
besonders lolgeude edle und fruchtbare Sorten hier als tauglich 
bewährt : 

a) S 0 m m e r ä p f e l : Sommer - Gewüi-zapfel , Schwarzen- 
bach s Sommer-Parm&ne, Marmorirter Sommer-Pepping, Virgi- 
nischer Rosenapfel, Weisser und Rother Astracan, CharlamoTski, 
Revalscher Hirnapfel, Fraber von Rouen, Rother Margnrethenr 
»pfel, Liefländer Himbeerapfel, Rother Sommer-Galvill; 

b) H e rb s t äp f el : Seharlaeh-Pannftne, Gltidius* iknrsdorlisr, 
K^nigifleiner, Gelber Lavendel-Pepping, Wollmann*s Reinette, 
Gelber Richard, Langt(m*0 Sondergleiehen, Nixrregisehe Waohs^ 
Beinette, Kaiser Alezander, Sommer-Parmftne, Hawfhgntdan, Prin- 
lenapföl, Rother AnanssapleL 

c) Winteräpfel: Alantapfel , Muskirte gelbe Reinette, 
Deutscher Gold-Pepping, Oberdiecks Reinette, Lütticher Ananas- 
Calvill. Weisser Rosmarin, Guldzeugapfel, Champagner-Reinette, 
Esopus Spitzenberg, Herefordshne- Parmäne, Gelber Bellefleiir, 
Glaaz-Reinette, Gaesdonker-Rcinette, Breda- Reinette, Edelböhnicr, 
Edelrotiier, Muskat-Reinette, Kaupanger, Englische Spital-Reinette, 
Parker s Pepping, Weidner's Gold-Reinette, Winter-(Toldparmäne, 
Batullenapfel, Gestreifter Winter-Calvill, Calvillartige Reinette, 
Florianer Bosenapfel, Geslareifler Beaofin, Margalar, Comwalliaer 
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Melkenapfel, Braddlekfl KonfwMll, Morgendaftapfel, Klemer Stoiii- 

Pepping, Pojnik, Downton-Pepping , Burcbardt's Reinette, Ge- 
strickte Reinette, Stuaten-Parmäne, (Jredes Quitten -Reinette, Kö- 
nig von England, Baumann's Reinette, Goldai>iel von Kcw, Jansen 
von Welten, Harberts- Reinette, Emilie MüUer, Wageuer-Apfel, 
Golden Noble, Adams-Parmäne. 

Zu Sftulen-Pjramiden oder Fuseanx eignen sieb, 
äim g^edmnge&en oder spitewiBkligeft Aatbanef zufolge, die 
Bachbenumtea empfehleaawerfliea Sofioi: 

KMglii SoplneB-Apfel, BlutrOther Cardinal, Hoyasohe QM- 
Reinette, Höriin's Peppin^^ , Edelreinette, Köstlichster, Kräuter- 
Reinette, Königlicher KurzstieK Rother Sommer-Api, Orleans- 
Reinette, Kleiner Fleiner, Kleiner Api, Kleiner Langstiel, Ge- 
fleckter Goldaj)rel, Sarv Alma, Kirkes Nelson, Ananas-Reinette, 
Gloria Mundi, Köstlicher von Kew, Dietzel (lold-Reinette, Lecker- 
bissen, Neuer englischer Taubenapfel, Reinette von Middelburg, 
Pfinggt^Reineito. 

Als Apfel pyramidenforiA wird TorzUglich 
die Deutsohe Pyramide gewfihlt und 
die Biume stets doM^ eineii langen Schnitt 
gebildet und Bum moht baldigen Tragen ge- 
braohl • Die SäulenbSome werden (faeOweise 
in der gewohnliehen Sftulenform, theüs 
als Trauersftiile, Fig. 6, gebildet Beide 
"'^^'^^Z^^^^ Ifonnen gewähren mit emander reihenweise 
abwechselnd einen sehr freundlichen AnbMdb 
Zu den auf dieser Hälfte befindlichen 
Horizontal-Cordons werden ausser Aepfeln 
auch einige Reihen von Birnen, andere von 
Stachelbeeren und Johannisbeeren gebildet, 
wodurch eine "grosse und sehr nutzbringende 
Abwechslung in diesen Theü des Gartens ge- 
bracht wird. 

Die westliche Hälfte des Gartens nimmt 
die landschaftUolie Obstanlage ein. 
Hier iind, wenn aneh nnr in besdninktam Maasse, . schattige 
Spaaderwege nnd das Ange mht auf dem frisohen GrQn einer 
üppigen Rasenflftelie, ans welcher sich in matarisdher Anordnung 





Fig. 6. 
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Obstbäume und Obststraucher erheben. Die Wege sind 6' breit, 
80 das9 3 Personen neben einander flehen können. 

Wir verfolgen die H e [» f l a n z u n des Gartens nach 
Maassgabe der auf dem Plan Taf. VI angegeben Zahlen. 

Büt 1. aind 4 hochstfimmige giosse ObBtb&ume beseiebnet, 
weleheB Apfel-, Birnen- oder auch SUssktrschenbftume 
86m können. Zur Anpflanaung möchten sich hieher eignen: die 
Whiter^Soldpormfine, Muakat-Reinette, Danziger Eantapfel, Har- 
herts-Reinette, Gravenstdner oder RothgraneDechantsbim, Punk- 
tirter Sommerdorn, Stuttgarter Gaishirtenbirn , Grtine Sommer- 
Mttgdelene oder Lauermanns-Kirsche , Grosse schwai-ze Knorpel- 
Kirsche, Ochsenherzkirsche, Frühe Mailierzkirsche, Frühe bunte 
Herzkiröche, Frommers Herzkusche und ähnliche. 

An der südlichen Grenze des Gartens zieht sich innerhalb 
der Einfriedigung eine forliaufende Gruppe von grossfrüch- 
tigenHaselnüsseu untermischt mit einigen Quittensträu- 
chern und der Grossen Hagebuttenrose hin, den da- 
neben hinlaufenden Weg sanft beschattend. 

Als besonders verihToUe Sorten wollen wir nennen: die 
Portngiesisohe Quitte, die Angers Quitte, femer Frühe lange. 
ZeUemuss, Eckige Baroeloner, Lange Landsberger, Boichardt's 
Zellemuss, Halle'sche Riesennnss, Bownlon's HaselnusB, Grosse 
bunte Zellemass, IKDnnas grosse Zellemuss, Weisse und Rothe 
Lambertsnuss* 

Cregenüber dieser Gruppe, auf der entgegengesetzten Seite 
des Weges, ist bei 2. eine Gruppe, von der sich durch ilu*e schöne 
Belaubung auszeichnenden Purpurblättrigen Lamberts- 
n u s s angepflanzt 

Längs der Umzäunung gegen Westen ist bei 3. eine Reihe 
Himbeeren auf einer 3' breiten Rabatte gepflanzt und sind 
hiezu die Weisse und die Rothe Merveille-Himbeere, welche 
zweimal tragen, gewählt. Im August werden jedes Jahr die 
abgetragenen Triebe ausgeschnitten und die neuen an einem 
Drahtsug senkrecht angeheftet Im Herbst (Oktober) werden 
diese Himbeeren eingestutzt und zwar um an der Spitze Yer- 
kürzt und die seitlichen Triebe, irelehe berdts getragen haben, 
auf 2 Augen geschnitten. Hierdurch wird die FrOl^ahremte 
beinahe yerdoppelt. 
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Bei 4 dnd fünf Aprikosenhochstämme In drea 12- 

füssigen Entfeniuiigeii angepflanzt und dazu die Grosse Frtth- 

aprikose, die Buntblättrige Aprikose und die früher genannten 
Sorten gewählt. 

Bei 5. sind sieben Weich selstämme antjet^eben, die mit 
den Aprikosen zusammen eine hainartige Gruppe bildeii sullen. 
Es sind hier vorzüghch di(^ fiidssc Frauendortei* Weichsel, die 
Königliche Amareile, die t rülie englische Weichsel, Herzogin von 
Palluau, Doppelte Glaskirs(;he und ähnliche Sorten zu wählen. 
— Bei 11. steht, als gleichfalls dieser Gruppe angehorig, em 
Schwarzfirttchtiger Maulbeerbaum. 

Längs des Weges auf der andern Seite von dem Reblauben- 
gang entlang mnd, je 10' entfernt, abwechselnd Mirabellen 
und Reineelauden, als niederstämmige Kugel- oder Kessel- 
bäume erzogen, gepflanzt und bei 7. bildet eine kleine Gruppe 

von wurzelachten Ostheimer Weich sein den Abschluss 

dieser Gartcnparthie. Letztere werden nur jährlich ausgeschnit- 
ten und etwa alle 10 Jahre durch Abschneiden nahe am Boden 
verjüngt. 

Die Gruppe 8., etwa 30' lan£? und 10' breit, ist ganz mit 
Johannisbeersträu ehern bepUanzt. Jeder Straucli ist 5' vom 
andern entfernt und ist besonders als Rothe Beere die vortreff- 
liche Versailler Joluinnisbeere, als weisse die Weisse Hollän- 
dische angepflanzt Ein Cordon von Johannisbeeren umschliesst 
die ganze Gruppe. — Die Sträucdier werden im Herbst geschnitten 
und immer gehdrig ausgelichtet Die schlanken Sommertriebe 
werden durchschnittlich mn V4 innrer Länge dngestutzt 

Schräg gegenüber liegt die Gruppe 9. Dieselbe enthält einen 
doppelten Kreis von der TOrtrefiTlichen Fastolf-Eimheerei 
jedenialls äese besten bis jetzt bekannten Sorten. Inmitten dieser 
Gruppe stehen drei Mispel-Hochstämme von der Grossen 
holländischen Mispel. 

Am südlichen Wege liegt die Gruppe 10., eine Stachel- 
beer-Gruppe, welche mit kleinen Bäumchen oder Pyramiden 
von grosst'rüchü<j:cn Stachelbeersorten in je 5' EnLierrinng be- 
ptianzt ist. Eine Cordoneinfassung umschliesst diese Gruppe. Als 
ßtachelbeersorten , die sich durch Güte und Grösse auszeichnen, 
machen wir namhaft; Rothe: JoUjr Miner, Ahcant, RoaringLio% 



ftockwood FMplMtB. Grane: Smilinf Btaxsty^ Loyelj Anne, 
Duckwing, Qreen WiUow, JoUy Angkra Gdb: fimooih green, 
Tellow I«M3ii, TeUow Kagle," Jttstltia. Weine: Queen Maij, 
Shanow, Prime rose, Apollo, BaUoon. . t. 

Lttngs der Nordgrense des Gartens zieht sich eiiie 10' holie 
Thuja -Hecke hin, welche den Schutz der Mauer l'ortzuseizca 
bestimmt ist; 6' vor derselben ist ein G' breiter Ii c b ^ a n ^ 
ausgebracht, aus 2 Theilen bestelieiid. Der Theil 12 ist mit allor- 
httud sLarkwiichsij^en edlen liebsorten, wie mit Trollin^^erarten, 
Blauer Gänsfüsser. Frühleipzisrer. die kürzeren Theüe 12' da- 
gegen mit Labruscatrauben beptianzt. 

Die Reben sind theils nach der Methode der senkrechten 
Cordons erzogen nnd ewar diejenigen, wekihe auf der Nordr 
Seite des (langee angepflanzt sind und welche zugleich die obere 
Fläcbe bedecken. Die eadüche Seite ist mit We cb seleordons 
b^flanzt, WOBU rorzOglich nur der Ftoiser Gutedel gewählt 
wird, dessen Tranben mck bekanntiksh bis in die Bütte des 
Winten ganz wie frisch aufbewahren lassen tmd welche auf 
diese Art erzogen einen sehr rdchen Ertrag liefert 

Der Laubengang kann aus Holz oder aus Eisen und Draht * 
construirt sein, dies gilt ziemlich gleich, nur müssen die Drähte 
oder Latten so gezogen sein, dass die sämmtUchen Fruchtruthen 
bequem angebunden werden können. 

4 

deber wnrzelä.cht;e Obstbäume. 

Tom Sehulrath Pro£ L in Altenhurg. 

(IBoUiisi.) 

Sbe Kathode, die freflidi nnr tou besehrlnkter Anwendbar- 
keit ist, hat mir der Zufall an die Hand gegeben. Ich besitze 

nämlich einen jnn<^en, wnrzelächten Baum der Kopcrtz' sehen 
fürstlichen Tafelbirne, zu welchem ich ful^amdermassen gekom- 
men bin. Ich Teredelte eine Aüzahl Quittenstämmchen in der 
Stube mit reracbiedenen feinen Birnsorten und pflanzte diese 
dann in meine Baumschule. Einer von diesen Franzbüumen fiel 
mir im 2ten und noch mehr im 3ten Jahre durch seinen Wuchs 
auf und kam mir durch seinen ganzen Habitus so vor, als oh 
er nicht auf Quitte, sondern auf Birnwüdiing veredelt wäre. Als 
ioh diesen nun imFffihliag 1866 aushob» um ihn an TerpAsaaeB^ 
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fand ich die Quitteminterla^e p^an?. soliwaeh und mit nur elenden, 
tlB^Osnndeii Wni zeln verBehen, dagegen über aü der Yeredlungs- 
stelle ans dem Edelreise einii]:e so kräftige und weit in die Tiefe 
dringende Birnwurzcln hervorgetrieben , dass diese offenbar den 
ßaum allein erhalten hatten und nach Wegsclmeidung der dünnen 
Quittenunterlage auch fortan allein erhielten. Was hier und 
TieUeicht auch da und dort aaderwfirts der Zufall bewirkte, und 
was inglekh die Annaiune, dass der Be«tts eines irnrzelfichten 
Stammes einer Obstsorte ein Beweis dafür sei, dass man diese 
auch zuerst gewoiinen und erzogen haben müsse ^ als nicht un- 
fehlbar beweisend eisoheinen lässt, das lässt sich gewiss auch 
abnohdieh erreiehen, wenn man Edelreiser der Obstsorten, die 
mea wnrselftolit in erhalten wünseht, anf sebwach treibc^ide nnd 
. mgleieh mtSkt gani nahe TSrwandte Unterlagen, s. B.: Birnen 
aof Weissdorn, Quitte, Ifispel, oder wenn man Pflaumen, Ffirschen 
nnd Aprikosen aqf wilde Schlehen bringt nnd nach der Vered- 
lung so einpflansi, dass die Yeiedhmgstelle , damit sich an der- 
selben Wnrseln entwidcehi können, unter die OberflSche des 
Bodens an liegen kommt 

Bin «weiter Weg, sich wnneUohte Obstbftnme zn Ter* 
sohaifen, dürfte dadurch angedeutet sein, dass nicht selten die 
bei der Veredlung junger Kernobstbäume abgeschnittenen Kro- 
nen der "Wildlinsre, wenn man sie zum Schutze der Edelreiser 
um diese herum in die Erde steckt, grün bleiben und zuletzt 
sogar Wurzeln schlagen und fortwachsen. Am häufigsten be- 
obachtete ich dieses, wenn ich diese Stopfer da vom Wildlinge 
abschnitt, wo ein neuer Jahrestrieb bej^ann, weashalb auch un- 
mittelbar nm Stamme abgeschnittene Seitenäste sich leichter 
bewurzeln, als weiter oben abgeschnittene. Was hier bei Kern- 
obstwildlingen ungesucht gelin^^t , sollte doch bei bewahrten 
EdelsoTten auch zu erreichen sein, zumal wenn man den Boden, 
in welchen man die zweckmässig zugeschnittenen Stopfer bringt, 
um die FSnlniss an den Schnittstellen abzuhalten, mit Kohlen- 
pulver mischt, gut lockert und zweokmfissig feucht hält Doch 
haben dergleiiäien aus Stopfern erwachsene Obstbäume in der 
Begel einen weniger guten Wurzelstock und in Folge dayon 
Ann unsichem und schwankenden Stand im Boden, was auch 
dna anf Wntaelstfteke TSredelten BimbAnmen eigen su sein pflegt 
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Dieser Fehler wird Termieden , wenn man seine jungen, 
miTzelächten Bäume durch Kerusaaten gewinnt, womit aber stets 
der Nachtheil Terbunden ist, dass man auf diesem Wei^e nicht 
eine bestiinmtn frewünsclite Sorte erhält. Denn so viel Kern- 
saaten ich ain h bis jetzt gemacht habe, so ist es mir doch bis 
jetzt nur ein einzigesmal gelungen, einen Sämling zu erhalten, 
der trotz seiner etwas abweichenden Vegetation doch in der 
Beschaffenheit der Früchte seiner Muttersorte so nahe kam, dass 
ich, wenn beiderlei Früchte unter einander gemischt wurden, 
nicht im Stande war, sie wieder zu sondern. Ausserdem habe 
ieh nnr noch einen einsigen Sämling gezogen , weloher der Mos« 
katreinette so ttmelt, dass ich ihn unbedingt illr einen Sftnling 
derselben halten muss, obgleich Ush mir nicht angemerkt habe, 
Yon welcher Sorte der ausgesftete Kern war, ans dem dieser 
Baum erwachsen ist Doch habe ich freilieh auch eine grosse 
Zahl naohweuibare SXmlinge der H nskatreinettCi der Oarmeliter- 
reinettCf der Gestreiften Bolmnerpannftne, des Königlichen Täub- 
lings, des Astrachan*schen Sommerapfels und des S&ssfranke 
gezogen, die Ton ihrer Mnttersorte in ihren Früchten so Ter- 
schieden sind, dass schwerlieh Jemand aus der Beschaffenheit 
derselben ihre Abstammung errathen dürfte. Ebenso ist es mir 
mit der Liiekenkirsche gegangen, von der behauptet ibt, sie 
pflanze sich durch ihre Kerne acht fort, eine Behauptung, die 
nur der gläubig hinnehmen kann, der niemals dergleichen Saat- 
versuche gemacht hat. Denn arhon die Ve<retation der junpen 
Bäume zeigt so auffallende Verst hiedenheiten derselben, das3 
man nicht erst die Fröchto abzuwarten braucht, um auch bei 
ihnen den Satz bewährt zu finden, dass jeder Kern eine aeue 
Obstrarietät, die wir gewöhnlich 8orte nennen, liefere. 

Und doch gilt auch Ton den Obstbäumen das Gesetz, dass 
die Kinder mehr oder weniger ihren Eltern ähneln und dass man 
ans den Kernen yorzüglicher Obstsorten weit mehr gute Sämlinge 
erhftlt, als aus den Kernen roher und grober Sorten. Yon den 
Kirschsftmlingen f die bisher in meiner Baumschule getragen 
haben, war ungefähr die Hälfte der Erhaltung und TieUeicht der 
5te Theü audi der Yennehrung werth. Freilich pflege^ ich nur 
die Kerne grosser und edler Kirsdisorten aussusSen und bin 
Ton dieser Bogel nur dann einigemal abgewichen, als ich einige 
80 grosse und schöne alte Kirschbäume- in emer PflaDmg vor* 
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fand, dass ich es wohl der Mühe werth hielt, zu yersuchen, ob 
die Sämlinge dieser Sorte dieses ausgezeichuet kräftige und 
schone Wiichatiium beibehalten würden, waa bei mir jedoch bis- 
her nicht der Fall gewesen ist. Das aber habe ich bei unsern 
zahlreichen Kirschbamualleen überall bemerkt, dass die wemgen 
^Vildliuge, "welche man um ihrer «!;r(5s8ern und schuaern Früchte 
willen unveredelt fortwachsen Uess, last olmo Auanahme kräf- 
tigere und gesundere Bäume bilden, als die neben ihnen stehen- 
den, in die Krone veredelten Kirschbäume , weil bei ihnen Krone 
und Wurzelstock ganz zusammenpaaseiL und so kein zu. Harzflusi 
und andern Krankheiten führendes HissTerbältniss zwischen der 
Menge des Wurzelsaftes und dem Saftbedarf der Krone statt- 
findet. Daher kommt es auch, daii unsere Tischler fast nur 
das Uolz unveredelter Kirschbäume gebrauchen können, obgleieit 
aiieli bei den Kireohen nicht gans selten die wilden Unterlagen 
erfrieren ) während die darauf yeredelte Krone Yom Froste wenig 
oder gar mcbt; leidet Hieraus dürfte hervorgehen, dass man 
wnrseläohte, scbdne und danemde Obstbäume auch dadurch ge- 
winnen kann, dass man die Kerne der yorhandenen edelsten 
Sorten anss&et und aus den daraus gewonnenen Sämlingen die- 
jenigen m Pflanzung auswählt, die durch ihren Wuchs Tonngs- 
weise dieUoffhung auf gute Früchte erwirken. Sollte sich diese 
Hoffnung späterhin nicht rechtfertigen, so bleibt die Veredlung 
noch immer unbenuiiimcn, während man im günstigen Fall einen 
Baum gewomien hat, der durch seine Dauer diu auf ihn ge- 
wendete Mühe reichlich lohnen wird. Ich wenigstens besitze 
einige solche Sämlinge, die ich gegen keinen mit einer vielleicht 
noch so voraügUchen Sorte veredelten Ubstbaum vertauschen 
möchte. 

Die Winterpflanzang der Obetbärnne. 

Von Pinckert 

Da ich meine neue Besitzung zu Wintersdorf im November 
1865 antrat und daselbst die Obstcultur im höchsten Qrade ver- 
naohlisagt fand, gleichwohl aber umfassende Obstpflansungen in 
mS^ÜMthst kurzer Zeit hennstoUen mir vorgenommen hatte, so 
entschloBS ich mich, die an Bächen, Wiesen, Gräben etc., ja 
tfaeflweise an Teichen und in Gärten stehenden Wnden, Pappeln, 
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Eschen , Erlen etc. so sclmell wie möglich wegschlagen zu lassen 
und an düren Stelle Obstbäume zu pflanzen. Ich liess daher 
iioch Ende November Baumliicher von 1 Fuas Weite und 3 Fuss 
Tiefe machen und fing mit der Pflanzung Ende Dezember an, 
weil ein Theil der Grundstücke au der Schnauder liegt, ^vo sonst 
bei eintretender Ueberschwemraung das Wasser die ausa:e\vorfene 
Erde leicht mit hinwegschwemmen konnte, wenn ich die PHan- 
zung bis zum Frühjuhr hätte verschieben wollen. Theils die Be- 
sorgnisse -wegen wiederkehrender Trockenheit, theils die Aus- 
dehnung der Pflanzung, da ich bis zum Frühjahr circa 1000 Stück 
starke Obstbäume pflanzen wollte , ndthigten mich cur Pflanzimg 
während der Monate Dezember, Januar, Februar und M&rx, su* 
mal ich stellenweise schlechten kiesigea Boden entfernen und 
an dessen Stelle gute Erde, Teichschlamm etc. hinfahren lassen 
mnsste. Die erwftbnten Banmldoher liess ich im Aocord & 1 8gr. 
anfertigen. 

Von den jBjrsehen- und ZwetselienbStnnen habe leb meist 
3_S, ja mitunter sogar 3—4 ZoU stark» Stamme gepfianst, die 
bei Jedermann Erstaunen nnd Besorgnisse vegen des Forikom* 
mens erregten, während ein Theil Teredelte Kirsohbftnme, in- 
gleichen simmtliehe Kernobststftmmchen aus meiner Baumschule 
in Ebsdorf noch ziemlioh schwach waren. Trotsdem ich nun vor 
der Anpflansung die BaumUtcher mit der schleehtesten Erde su 
Unterst bis zu drei Yiertheilen wieder zuwerfen, auch die Wur- 
zeln beim Pflanzen nicht einschlSmmen liess, so schlugen doch 
die Bäume bei der grossen Trockenheit im vergangenen Frühjahr 
und bommer meist gut an und entwickelten ein kräftiges Wachs- 
thum, so daas im Ganzen von der angegebenen Zahl nur circa 
7i2 ausgeblieben ist. Hätte ich dagegen diese Pflanzungen erst 
im März und April unternommen, sicher würden dann Ya 
Anzahl ausgeblieben sein, da in hiesiger Gegend bei der Früh- 
jahrspflanzung dn? Yerhältniss noch ungünstiger war, wozu mit- 
unter die sehr stiefmütterliche Pilanzmethode meiner lilachbarn 
vieles mit beigetragen haben mag. 

Ich will damit der Frühjahrspflanzung keineswegs zu nahe 
treten; sie hat auch unbestritten ihre Vorzüge, indem die Baum* 
gruben während des Frostes gelockert werden und die neuauf- 
geworfene Erde Ipcker gefiiert, dadurch fruchtbarer und gescMck* 
ler wird, aber in trocknen Gegenden, auf tioeknen Bodeaartea 
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imd bei dürren Jahrgängen, überhaupt wo man eine ausgedehnte 
Anpflanzung möglichst beschleunigen und sicher stellen viü, da 
ist die Winterpflansung unbedingt sn empfehlen. 

Vorzügliche Ergebnisse der Düngung der Obstbäume 

mit öülle. 

Der Oekonomie-Rath, Hr. Dr. Stadelnmun theilt in der Zeit- 
schritt des Landwirt hschaftlichen Central -Vereins der Provinz 
Sachsen mit, dass iiini nti Herbst 1865 in der nächsten Um- 
gebung von Bonn ein Obstgarten durch die ganz ausserordent- 
lich üppige und kräftige Entwicklung der Bäume aufgefallen seL 
Der Besitzer desselben, Hr. Prof. Kaufmann in Bonn, habe in der 
Zeitschrift des Landw. Vereins fiir Bheinprenssen über seinVer^ 
fahren einen ausführlichen Bericht gegeben, wie folgt: 

Vor etwa 8 bis 9 Jahren- habe ieh mir die £Vage gestellt, 
durch waches Verfahren das Waehsthum der Obstbäume am 
meisten gefördert nnd der Ertrag am ehesten vermehrt werden 
kdnna Die Betrachtimg, dass der Ertrag der Kirschbaume an 
Bonn für dm Morgen den Ertrug der Feldfrtlohte (Roggen, Wei> 
zen, Hafer etc.) niclit selten um das Vierfache übertrifft, und 
dass der Obstertrag dazu meist Reinertrag, das Erträgniss der 
genannten Feldfrüchte meist Rohertrag ist, eine Thatsache, die 
ich als praktischer Landwirth nach eicrcnen vicljährigen Erfah- 
nm!i:cn bestütifj;en durfte und bei welcher mir jtMler (Grundbe- 
sitzer und Obstzücliter der Gegend von Bonn leicht nachrechnen 
kann, führte mich zu der Anschauung, dass die Steigerung des 
Obstertrages in der heutigen Zeit in jenen Gegenden , die nach 
Klima und Boden wirklich Obst erzielen können, beinahe wich- 
(iger, wenigstens dem Eigenthttmer gewinnbringender sei, als die 
Vermehrung der Feldflrüchte, deren reichste Ernten nach einem 
bestimmten Gesetze der Volkswirtlischaft den Verzehrern sehr 
ntttzUch, den Erbauern oft in gleichem 'Maasse nachtheilig sind. 
(Man vergleiche die Jahre 1816 und 1817 mit den Jahren von 
1822-.1826 in ihrem Einflüsse auf den Wohlstand der Gnmd- 
besitzer und Pächter.) Lange verfolgte ich den Gegenstand in 
einem ununterbrochenen Nachdenken. Das letztere führte mich 
dax-auf, den Obstbäumen wo möglich das Maximum der Nahnmg, 
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d. h. also des Düngers, zuzuführen. £in Pfund Obst ist nach 
dem Durchsolmitt unserer Preise etwa sieben* bis achtmal so viel 
Werth, als em Pfimd Dünger. Wer diesen DOnger in Obst ver- 
wandelt, wird ein gutes Geschäft machen. Aber auch deijenige 
wird wohl fahren, welcher den DOnger in Baummasse, also in 
den Stamm, die Zweige undBlfttter verwandelt, weil das Wachs- 
thum ungemein beschleunigt und daher der Obstbaum mit jedem 
Jahre zu einem Mchrertragc gedrangt wird, abgesehen von dem 
unmittelbar durch den Dung vermehrten Obsterlrage desselben. 

Von dieser Grundanschauuug ausgehend, grüT ich zur Gülle 
und Güllung. 

Die Gülle ist keineswegs die Jauche, welche wegen des 
vorwaltenden Ammoniaks oft scharf ist Die Jauche entsteht 
durch den Urin der Thiere. Die Gulle wird dadurch bereitet, 
dass wir den festen Dünger in Wasser auflösen. Die Gülle wird 
in der Schweiz (wie Zflrich etc.) mit dem grössten Vortheile und 
onem ausserordentlichen Erfolge auf Wiesen angewandt 

Yerfbhren besteht in folgenden Funkten: 1) Ich dünge 

die Obstbäume nur mit flüssigem Dünger, namentlich mit der 
erwähnten, aus Kuhmist oder Pferdedünger bereiteten Gülle, und 
zwar aus folgenden Gründen: Der flüssige Dünger ist auflöslich 
und wird weit eher von den (rewächsen aufgenommen, als der 
feste Dünger, welcher die Anieuchtung durch Regen etc. bedarf, 
die von Zufälligkeiten abhängig ist. Da die Gülle also am 
schnellsten in die Gewächse übergeht, verliert man am wenigsten 
durch VerÜüchtigung, und der letzteren wird noch dadurch vor- 
gebeugt, dass die Feuchtigkeit durch spätere Bedeckung mit 
Erde erhalten wird. Sehr wichtig ist es, dass das Dung-Kapital 
in Folge der Anwendung der Gttlle am raschesten und häufig- 
stm umgeschlagen wird. 

2) In Erwägung, dass das Dung-Kapital, wenn am rasche- 
sten auch am nützlichsten verwendet, d. h. am schnelUten in . 
Holz, resp. in Obst verwandelt wird, dünge ich mehrmal im Jahre 
und zwar mit Rücksicht auf das Naturgesetz der Fflanzen-Ent^ 
Wicklung; ich dünge daher a. vor August behufs Vorbildung 
der Knos])ei b. im März bei der ersten Regung des Wachsens 
und c. bei der Bildung der Blüthe. Soll eine vierte Güllung 
stattüaden, wird sie dem sogenannten „wechselnden Obste*^ gegeben. 
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' Die Giillung geschieht in folt^ender Weise: 
Die um den Stamm liegende Erde wird etwa tief weg- 
genommen in einem Umkreise von 1 bis l^/j' nach der Grösse 
desselben. Die Wurzeln selbst dürfen aber nicht entblösst wer- 
den aus bekannten Gründen. Nun senkt man einen oder zwei 
Eimer reichhaltiger Gülle in die eben geschilderte Höhlung um 
den Wurzelstamm des Baumes. Man wartet ab, bis die Gülle 
Bich mit ihren flttSBigsten und auflösliclisten Theilen in das Haupt- 
wnnselwerk ergossen hat, um auf der Oberflftche den Anblick 
eines betnahe festen Düngers darzubieten. Dann giesst man noch 
emeb Eimer rdnen Wassers nach. Himuf wird die TOn dem 
Wurselstoeke des Baumes abgenommene Erde an ihre frohere 
Stelle zurückversetzt, und die Arbeit ist damit beendigt. 

Um jedoch den Wuchs des Baumes während anhaltender 
Dürre nicht stillstehen zu lassen, wiid während der lieissen Jah- 
reszeit der Baum wenigstens einmal in der Woche mit einem 
Polmer Wasser begossen, zu welchem Zweck die Erde um den 
Baum gleichfalls auf kurze Zeit entfernt wird. Es ist nämlich 
unmöglich, dass der Baum alle Nährstoffe bei dem bisherigen 
Verfahren au&unmt; vielmehr wird jeder Aufguss von reinem 
Wasser erst mit einem Theiie der noch übrigen Nahrungssäfte 
gesehw&ngert und dann erst den Wurzeln zugeführt 

Der Erfolg des vorstehenden, von mir seit 8 Jahren einge- 
haltenen VerliBiJurens ist £Etst wunderbar. Während die Zunahme 
der Obstbftume unsre Erwartung überbrifft, erfreuen wir uns 
dabei des reichsten Obsteirtrags. Das Obst erreicht nicht nur 
seine ganze Grösse, sondern zeidmet sich besonders durch Güte 
und Schmackhaftigkeit aus. Es wurde ein vergleichender Ver- 
such mit gegüllten und nicht gegüUten Obstbiiuinrn nach An- 
leitung des Hrn. Generalsecretärs, Luudrath Tiiiiinann an der 
Ahr angestellt: das Ergcbniss dieser Vergleiche war, dass die 
gegüllten Stäuiine reichliciies Obst, die nicht gegüllten Bäume 
aber fast kein Obst üel'erten. 

Da man meinen könnte , das vorstehende Verfahren erfordere 
viele Arbeit und vielen Dünger, so erwähne ich noch, dass ein 
Mann hundert Bäume in einem Tage güUen kann und dass zur 
GttUung dieser hundert Stftmme nur ein Pferdekarren Mist er- 
fordert wird. Hieraus geht hervor, dass der lohnende Erfolg 
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gednchter MeÜiode in einem ftberaus gttiisli|^ Verhftltite zu 
den Kosten sieht Flltt, Raetor. 

Zur DönguBgsfiage. 

Unter ■ den l^cennenden, abev sehr etrehlgen Fragen ninnit 
die ftber sweekmilsslgtte und Torthellhafteste Düngung der Obst- 
bäume dermalen eine der ersten Stellen ein. Und es ist diese 
Frage in jeder iieziciiung eine sehr wichtige. Dafür ßprechen 
die zahheiohen Origiualaufaatze in den verschiedenen einschläg- 
lichen Zeitschriften ebenso, wie die Oktroirung der Ansichten 
französischer Professoren der Obstbaumzucbt. — Zn8:cstandcn 
die Wi< htigkeit der Frage, gestatten Sie mir meine Ansichten 
hier auszusprechen. 

Den Lesern der Monatshefte gegenüber finde ich mich ver- 
anlasst, daran zu erinnern, dass ich bekanntlich in meinen An- 
sichten nicht jederzeit mit den den Häuptern der Poniologie inne- 
wohnenden harmonire. So mag es auch in der vorliegenden 
Frage der Fall sein, und ich halte es für erspriesslich, zu vor- 
sichern, dase das hier Gesagte auf mehr als SOjahriger Ei fahrung 
beruht, dass es nicht persönliche Ansicht, sondern meine feste 
Ueberzeugung ist. 

Die yerschiedenen Düngui^sarten der Obstbaume aufauffihren 
und zu beurtheilen, dürfte etwas weit führen und wenig sweck- 
entsprechend befanden werden. So beschränke ich mich blos 
auf Einzelnes. Berate Mher habe ich mich dahin erklärt, dass 
ich den Kloaken düng er für den wirksamsten für Obstbäume 
halte, sobald 'solche im Grasgarten stehen. Die Art und Weise 
der Anwendung ist tou mir und von Anderen mehrfich be- 
sprochen worden I so dass ich hier nur noch bemerke: es ist 
diess die billigste Düngung, die ich kenne. Die Anwendung 
dieses Dungs in einer Auflösung mit Wasser, angewendet auf die 
Oberfläche des Bodens, erkläre ich für weniger wirksam, als die 
Aufbringung desselben in unaufgelöster Form vor Winters. — 
Das Aufbringen gewöhnlichen Stalldüngers, wie es vielfach em- 
pfohlen wird, erklare ich für eine reine Düugerverscliwendung. 
Dieses Verfahren dokumentirt gänzliches Verkennen des Werthea 
des Stalldüngers. Soll aufgelöster Dünger angewendet werden, 
so befürworte ich das auch von Lucuq empfohlene bejgißche Ver- 
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falim der D&ngung dea TJnt^rgruiidbB mittebt Siiti«nkiing 
TOD Drains. IHum rnttiMii ftber die Diaini jedemal nach der 
FfiUvng feil tentopft werden. Die Keetspieligkeil dieses Ter* 
fslnreiiB hindert das Yerbreiten denelben vnd seine Anwendung. 

Es ist aber immer noch billiger, wenigstens im VerhältniHS, wie 
das in Frankreich übliche Auflegen des Stalldüngers auf mit 
Formenbäumen n. s. w. bepflanzten Kiiltatteu u. a. w. — , denn 
da ist der Dünger rein wej^geworfen, da dasselbe Resultat mit 
dem Anfstreuen, reap. Ausbreiten .inderer Materialien vollstän- 
digst erreicht wird. Ich nenne da nur Laub, Lohe, ficbten- 
sweifi^e^ Rapsschotea, Schcuerabfälle u. n. w. — 

Bei Anwendung dieser Düni:utip:Rarten läset uns die Traxls zu- 
weilen doch im ätioh ; wir erhalten nicht die erwarteten Resultate, 
sehaden oft mehr als wir nützen. Woran mag das liegen ? — Ich 
antworte darauf : das beruht lediglich in und auf der indiTiduellen 
Ansicht nicht des Menschen, sondern des Obstbaumes. Oeht es doch 
dem Mensehen ebenso. Mancher liebt den Bim- und Zwetsshen- 
kmhen selbander ; Mancher kann keinen Ton beiden Tertragen. Se 
gehl es den Obstbanm mit der DUngiing. Niehl jede Obstsorte 
wtfSgt dieDflngnng nnd noch weniger TOrtrlgt jede Obstsorte 
jede Diagnng. Der Beweis wnd nns In der Frans fcsgtfigltch 
geboten nnd da heisst es anfgepasstl Namenfllch sind edle 
ObstMrten Snsserst empflndlidi m Besng anf Dftngung und dess* 
halb höchst wihlerisoh. 80 manche Tortrftgt den StaUdfknger 
dmhans nicht, pssst also in keinen Garten, der alQihrlich ge- 
graben und mit diesem Dünger gedüngt wird. Welchen Dünger 
soU man da anwenden? — Die Antwort giebt mir meine lang- 
jährige Erfahrung. Nicht Stalldünger sollen wir yerwenden, Sün- 
dern einen solchen, der erst den vollständigen Prozeas der Fäul- 
nisB in der Erde Tollzieht. Dahin rechne ich alles Fleisch, Ab- 
fälle in den Schlachtereien, in Gerbereien, Leimsiedereien u. s. w. 
Diese, eing©8:raben an den Wurzeln der Baume oder in deren 
Umkreise, geben die allerbeste Dün<:ung. Auf den Einwand 
der Kostspieligkeit antworte ich , daas es in jeder Haushaltung 
derartige Abfälle giebt, die für einen beschränkten Obstgarten 
ausreichen; da wird Geflügel, Wüdpret, ein Rind, Schaaf oder 
Schwein geschlachtet; überall Abfälle. Und reicht das nicht aus, 
dann gibt es in der Kftbe ein Schlachthaus, eine Abdeckerei, 
OnrbeMicB n. s. tr*^ wo defgleiefaen AblSUe billig m erhalten 
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sind, und der entstandene Aufwand wird durch die Verwendung 
reichlich gedeckt. Mass und Ziel muas auch hier gehalten wer- 
den, dns versteht sieh von selbst, und ich bemerke nur noch 
dnsH die kräftigste Düngung dieser Art das geroQnene Blut ist 
und oben dcsshalb die meiste Vorsicht erheischt 

Nach meiner Ueberzeugimg ist es Erfahrungssatz : Je ed]«r 
oder wenn Sie wollen feiner, die ObstBorto, desto besser TOr* 
ttigt und verwerthet sie diese Düngung. — Ich will nur 
von Aopfeln die CalylUea erwähnen; da ist der Weisse Winter- 
CalTÜl und der A echte rothe Winter-OalTiU, die sonst die 
rauhen Gegenden und hohen Lagen nioht lieheii, der Qewflca* 
Cahill IL B. w. — die sieh reeht gut bei hesagter Düngung be- 
finden und ausbilden. Nioht nur der Baum gedeiht uutadelhaft, 
aneh die FrAchte biMen sidi Yoriugsweise ans. — leh empfehle 
diese Dfingung hiermit bestens und rechne auf yielseitige Ver- 
wendung thierisoher AbnUle, die sonst bekannifioh als wertUos 
weggeworfen werden. 

Bebuft Düngung der horiaontalen Gordons «mpfiehlt tieb 
fiberdiess eine andere Weise. Es ist dies das Auflegen samen- 
freien, grünen Unkrautes, wie dies in allen Gärten gratis zu 
haben, auf dem Boden längs den Cordünlinicii, und zwar ziem« 
lieh dick und wiederholt. Der Prozesa des Faulens dieses Un- 
krautes wirkt sehr vortheilhaft auf das Gedeihen der Cordous 
selbst, und sollte Jenaand Anstose nehmen an dem unschönen 
Anblick faulenden Unkrautes, dem rathe ich nur eine Probe 
anzustellen durch Anhäufen des Unkrautes unter einer ein- 
zigen Frucht. Icli bin überzeugt vom Erfolg, welcher dahin 
gehen wird, den Versuchenden von dem überwiegenden Yortheil 
des praktisch WerdiToUen gegen&ber dem Unschönen Tollstän* 
digst zu überzeugen. — Also eine oberirdische Dfingung, im 
GegensatM der yorerwähnten unterirdischen. 

Ausser diesen Dfingungsweisen der Baume gieht es noeli 
eine weitere, berechnet auf die an und auf den Bäumen hingen* 
den Irftehte. Ob das eine Kopf dftngnng au nennen, mag 
unentMhieden hieben» Es g«ifigt hier lu erwähnen, daas ieb 
dahin das Bespritzen der Frfiofate, oder eigentlieh des mit 
Frftchten yersehenea Baumes rechne. Es ist dies eine Manipula^ 
tion, die sumeist ffir Spaliere und Formbftume gebrIucUich and 
Ton der angenommen wird, dassne was endlich lur beaaereii 
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Aiisbildunp derFrüchte beitrage. Indefls ist so Tid sicher, 
das Bespritzen der Baume und Früchl.e trägt sehr viel ssu beider 
Gedeihen dann bei, wenn es in trockenen, staubreichen Sommera 
allabendlich angewendet wird. 

Indess mit dem Bespritzen mit Waaser ist ea allein nicht 
gethan, dies giebt lediglich eine Reinigung und Erfrischung des 
Baumes und der Frucht : Düngung von oben auf diese Weise 
wird nur dann erzielt, wenn dem Wnssf r eine düngende Substanz 
beigemischt wird und dann ist der Erfolg ein sehr siebtbarer. 
Der Hauptfaktor ist hier die Jauche, d. h. die flüssigen thierisrlicn 
Excremente; diese, dem Wasser nach Verhaltniss beigegeben, 
wirkt auf die bessere Ausbildung der Frucht; bei einzelnen mehr, 
bei anderen weniger. Es ist das ein bei den Obetzüchtem sehr 
gewöhnliches Yeifahren, und manclier der geehrten Leser mag 
in dem Fall gewesen sein, einen derartig kultivirten Borsdorfer 
yerspeist ra haben, denn bei diesem Apfel wird solches Mandver 
hauptsächlich angewendet. — Was ich nicht weiss o. s. w. 

Und somit mögen diese Erfahrungen ans der Praxis allen 
Obstzfichtem bestens empfohlen sein. , f. B. 

Nachschrift Der Sati »Namentlich nnd edle Obstsorten 
äusserst empfindlich in Beaug auf Düngung'^ ist ein yollkommen 
richtiger. Em Compost ans thierischen AbfUUen, Fflanzenresten, 
Asche, Kalksohutt, Lehm ist ein wahrer Obstbanmdfinger von 
ausserordentlicher Wirksamkeit ; aber dennoch ist wiederholt Vor- 
sicht anzuiathon, indem gerade maEchc Obstsorten, die zärtlichem 
und edleren, jrar leicht nach einer Düngung, welclie ein Ueber- 
mnass von animoniakalischen Stoffen enthält, an Krankheiten zu 
leiden haben. Ich erinnere an ein Beispiel , welches Sickler be- 
richtet, wo ein grosser schöner Obstgarten in Böhmen durch 
Eingraben von Stücken gefallenen Viele s ^^anz zu Grunde ge- 
richtet wurde, wie denn aucli lioerlin die Beobachtung machte, 
dass nach Anwendung von frischen Knochen als Baumdüngung 
die damit gedüngten frisch gepilanzten Zwetschenbäume , genau 
80 weit diese Knochen gereicht hatten, su Grande gingen; wo 
hingegen ein alter herabgekommener Baumgavten, ebenfalls, wie 
ich glaube, in Böhmen, dadurch zu ganz neuem Leben gebracht 
wurde, dass man Blut und thierische AbfUle 1 Jahr lang sam- 
melte und damit grosse Gomposthaufen anlegte, dann IVn' 
und 1 ' breite Griben in der Ifitte awischen den Baumreiben (über 
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das Kreuz jc^oraacht) dnrrh die Baumreihen zog, hier hinein eine 
Parthie jenes Compostes brachte, die Gräben den Winter durch 
offen Hess und im Frühjahr erst wieder mit der ausgenommonen 
Erde einfüllte. 

Dies nur znr Bestätigung des von dem verehrten Pomolo^en 
Baron v. Bosc oben An<refrihrtcn und zur Mfibnune^, dass thie- 
risclic Reste nur erst völlig zersetzt und mit kalihaltigen Erden 
gemischt, angewendet werden sollen« Dr. 1. L 

Das Veredeln und der Feuchtigkeitszustand der Luft. 

In einem Hefte der Monatsschrift, welches mir eben nicht 
snrHand ist, berichtet ein Amtsgenosse aus Vaduz über Herbst- 
veredlungen, welche gänzlich misslungen sind. Der Föhn — der 
Sirocco der Italiener — der Gluthwind der Wüste — hatte ge- 
weliet und oiieubiu- die grosse Trockenheit der Luft die Reiser 
getodtet. An Tagen, wo den Frauen die Wasche last unter den 
Händen trocknet, vertrocknen die Anschnitte der Edelreiser na- 
türlich auch sehr rasch; beim Ocuiiren gerinnt der Saft der 
Wildlinge alsbald nach dem Aufklappen der Rinde und färbt 
sich bei den Pflaumen bräunlich, wenn man nicht sehr gewandt 
verfährt. Seit mehreren Jahren habe ich vom August bis Anfang 
October mit so gutem Erfolge kopulirt, dass ich diese Zeit dem 
Fral^ahr besondero für Pflaumen und Aprikosen (mit Kirschen 
habe* ich in sehr dürrer Zeit ohne Erfolg Versuche gemacht) 
nnbedmgt rorziehen würde, wenn mcht strenge Winter grossen 
Eintrag thäten, falls man nicht, wie bei niedrigen Veredlungen 
mögUdi ist, durch übergesetzte T9pfe einigen Schutz gibt Aus- 
graben und Einschlagen der veredelten Stämmchen möchte das 
Beste sein, ist nur nicht immer gut auszuführen. 

Jene missluugenen Versuche erinnern an den Werth, den 
für den Gärtner in vielen Fällen die Kenntniss des (lehaltes der 
Luft an Feuchtigkeit hat, namentlich beim Pflanzen und Ver- 
edeln. Veredeln und sehr trockne Luit passen nicht zusammen, 
namenüich bei der Herbstverediung, wo die Reiser noch nicht 
genug durch die Rinde gegen Saftverdunstung gcscbiitzt sind. 

Luftfeuchtigkeitsmesser (Hygrometer) haben aUo für die 
Gärtnerei einen Werth, der MMch noch nicht genug gewürdigt iat. 



109 



Wer nichts Besseres hat, für den ist schon das sogenannte 
holländische Hygrometer von Werth, wo durch die geänderte 
Spannung und Drehung einer Darmseite bei feuchter Luft ein 
Mann mit einem Regenschirm, bei trockner eine Frau mit einem 
Fäebor ans einem Hftuschen tritt 

Alle Hygrometer übeitriffl; aber das Psycbiometer des Pro- 
fessoxs Angust an 'Werth, ein Thermometer, dessen Kugei init 
^em Musselinl&ppchen nmwiekelt ist, welches feucht gehalten 
wird, dann, je nach grdsserer oder geringerer Trockenheit der 
Luft, oder wen%er Grade niedriger steht, als ein gleichg^en- 
des trocknes Thermometer. Wie trockner Ltift der befeuchtete 
Finger rascher trocknet, aber auch kälter wird, als bei feuch- 
ter, wenn sonst die Lui'twärme dieselbe bleibt, so rn aeht das 
Psychrometer diese Wahrnehmunpf der Nerven dem Naturforscher 
an der Verkürzung der Quecksilbersäule sichtbar und die Wissen- 
schaft gibt die Mittel, aus dem Unterschied des trocknen und 
feuchten Thermometers die Prozente au Luftfeuchtigkeit zu be- 
rechnen. 

Doch, das Psychrometer Abends gegen 9 oder 10 Uhr be- 
obachtet, lässt auch mit ziemlicher Sicherheit die Warme voraus 
erkennen, welche den andern Morgen xaa Sonnenaufgang statt- 
finden wird* Dadurch ward dnmal grosser Sehaden im bota* 
Bischen Garten in Halle yerhutet 

Es war nftmlich der Professor Eämtz, der Meteorologe, in 
den Zwanziger Jahren einmal im Mai Abends auf der Sternwarte 
beschftftigt, welche im botanischen Garten liegt Bald nach 9 
Uhr Beigte ihm das Psychrometer für den folgenden Morgen 
einen scharfen Frost an. Er gieng sogleich zum damahgen Über- 
gärtner Ikmm und theilte ihm diess mit. Dieser bot sofort alle 
Kräfte auf, die ihm zur VerfüKun^ standen, und liess in die 
Häuser schaffen und decken, was an Pflanzen von grosserem 
Werthe schon hinan sgestellt war. Dennoch ging es nicht ohne 
empfindlichen Verlust ab. 

Ohne mich jetzt weiter auf die Sache einzulassen, bemerke 
ich nur, um auf dieses wichtige Instrument diejenigen hinzu- 
weisen, welche es noch nicht gekannt haben, beispielsweise 
Folgendes: 

Ist die Lnftwftnne + 20*, zdgt das lisiiehie Themometaf 
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(das Psychrometer) 19 so enthSU die Luft 00% Feuchtigkeit 

oder Wasserdampf , ist also nahe gesättigt; zeigt das feuchte 
TheniioMieLer bei 20 J^urtwärint; Ib % isL der Daiii^lgchalt 
80 o/o, bei 17 » aber 71 % etc. 

Ist die Luftvvärine -f- 15 zeigt das feuchte Thermometer 
14 0, so ist der Üami^lgeiialt der Luit Hb%y bei 13 « — 77%, 
bei 12 0 - 66 %. 

Ist die Luftwärme + und zeigt das feuchte Theruiometer 
40, so ist der Gehalt der Luft an Wa«serdampf 82 %) bei 3« — 
65%, bei 20 - 4^% 

Am 23. Mai y, J« zeigte Abends um 9 Uhr mem trocknes 
Thermometer 5^ und sank nach einigen Minuten^ als ich es mit 
einem Musselinläppcken umwickelt und befeuchtet hatte, auf 2 1 
Aus dem Unterschiede beider Thermometer sah ich für den 
Morgen um Sonnenaufgang — 3,3 Torans. Bas war in geschütss- 
ter Lage. Im Freien soll der Frost aber 4, selbst 5 Grad um 
diese Zeit hier erreicht haben. 

In derselben Nacht stand ich zwischen 1 und 2 Uhr auf 
und beobachtete schon nahe 2 ^ Kälte. Die bereclmete Kühe 
sah ich frtyh am Thermometer mit geringem Unterschied, und 
diese kalte Nacht vernichtete vollends, was die vorhergehenden 
noch nidit zerstört halten. Merkwürdig war am Abende der 
eigenthüm liehe rosi;^e Glanz gewesen, welcher wie ein Schleier 
den Himmel überzog. 

Oranienburg im Januar 1867. frtUt Bector. 

Hm. Rector Franz muss bestens für diese Mitthellungea 
gedankt werden. tMMfMk 

Zur Anzacht von Obstbäumen aus Stecklingen. 

Unter den Mittheilungen dieser Zeitschrift im v. J. sind mir 
die Kachrichten der IIH. Michel und Fischer tiber Erziehung 
junger Obstbäume aus den abgeschnittenen Kronen der Wildlinge 
vorzugsweise anziehend gewesen, und möge es mir gestattet sein, 
hier einen besondem Dank dafür auszusprechen. Während ich 
daran dachte, diese Versuche seiner Zeit nachzumachen, kam 
mir im September J. folgender Fall Tor: £in zwe^ähriges 
Bimst&mmchfin von deir Stfirke emes Gänsekieles war im Frtth- 
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Jalir kopulirt worden. Es ward auf eiimial welk. Beim Kach- 
grab en fand ich, dass ein Engerling die Wurzel durch gebissen 
hatte. Bei der Untersuchung war das Kronenstück des Wild- 
lings, welches als Träger des Neuholzes neben dem Teredelten 
Bftnmeben etwa 6'' tief in die Erde gesteckt worden war, mit 
ausgegraben worden. Dubb diese abgeschnittene Krone Blätter ge- 
trieben, hatte ich wohl bemerkt, indess darin etwas 6ew6hnltchea 
gesehen, was noch nicht berechtigte, an Wunsebi za denlEen, 

. Um so angenehmer war ich tthemscht, als ich sah, dass 
ich ohne meine Absicht einen Steckling gemacht hatte, welcher 
Wutseln getrieben. Der etwa solllange Rehftissschnitt des mite- 
ren Endes war fast ganz von Rinde ttberwallt; ans der Rinde 
waren Wurzeln gewachsen, lang, stark und fest genug, um das 
Portwachsen zu vermitteln. Ich grub sofort beide Pflanzen wie- 
der ein. Der an der Wurzel beschnittene Edelstamm wuchs 
nur langsam wieder an, ungleich besser der Steckling. 

Bas Beet, worauf der Steckling Wurzeln getrieben, ist nur 
der Naclimittagsonne ganz zuganglich; die Morgen- und Mittag- 
sonne schwächt der Lattenzaun daneben; der Boden, obwohl 
mindestens sieben Fuss tlber dem höchsten Wasserstand, ist viel* 
fach mit feinem grQnem Moos bedeckt, Zeichen vorwaltender 
Feuchtigkeit mid Beschattung, dabei nur an der Oberflädie durch 
Hacken im FrQljahr gelockert, dflber mit sehr schwacher Gdlle b^ 
gössen worden, sandig mit yieler Dammerde» Die Veoredlung hatte 
teitig stattgefunden, als die Knospen kanm su sehwellen anfingen. 

Ich denke, im nächsten Frttlgahr werden vielfach Versuche 
in dieser Richtung angestellt werden. Möchten die Berichte fiber 
den Erfolg in dieser Zeitschrift niedergelegt werden! 

Dabei spreche ich mein Bedauern aus, dass Hr. Negendank 
(Wittenberg) noch nichts Näheres über das von ihm angedeutete 
Verfuhren, wurzelächte Stämme hen aus den krautartigen Trieben 
der Obstbäume zu ziehen, gebracht hat. Sollte der Herr meinen, 
dass diese Versuche für den Baumzüchter von Gewerbe werthlos 
sind, so möge derselbe die Bemerkung dagegen gestatten, dass 
Jede Erkenntniss Ton Thatsachen die Wissenschaft fördert, dabei 
aber die Frage nach dem unndttelbaren Nutzen erst in zweiter 
R^e auftritt, obschon sie sp&ter meist ihren Gewinn findet 

Oranienburg, im Janiur 1867. Franx, Rector« . 
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Noch einmal lyJohaimes der Doppelgänger^'. 

Bs giU Irrthflmer and YwsfSbi^ in der Welt, gegen die 
ea fwt keine Maefat gibt Wie viel Ist aehon Über den Unter- 
schied des Parftdies« (Zwerg-) Apfels und des sogei^oiiMai Jo« 

hannisstammes geschrieben worden, und doch bleibt der Ton den 
iiltern Pomologen verschuldete Irrthum immer derselbe. Ich selbst 
habe schon vor dem Erscheinen der Monatbiichrift für Pomologie 
und praktischen Obstbau den Unterschitnl zwisclien beiden Vlt- 
edlungsunterlagen hervorgehoben, habe nachgewiesen, dass beide 
in den deutschen Baumschulen durcheinander geworfen sind, dass 
es aber dringend nothwendip: sei, dieselben acht und abgesondert 
zu ziehen, dass es daher uüthig sei, die Wildlinge acht aus Frank- 
reich 7n beziehen. Dann gebrauchte ich zuerst in meiner „Baum- 
schule** das Wort Splittapfel,*) wie man den franzosi sehen 
Doucin oder Johannisapfel (doucin oder pommier de Öt. Jean) 
im Luxemburgischen nennt, als gleichbedeutend mit Johannis- 
stan^TTi. Mein Beispiel fand Nachahmung. In der Monatsschrift 
und deren Naehfelger haben sehr gewichtige Stimmen sieh für 
Annabme dieser Benennung hören lassen, yon denen man vioh 
Wirkung verspreoben musste. Man hätte wenigstens erwarten 
sollen, dass der Unterschied zwischen Jobannisapfel und Paradies 
sieb eingeprftgt habe. Allein wenn man die neuesten Baum- 
sobuleneataloge auslebt und manche Abbandlungen Aber Yered- 
hmgsonterlagen liest, so muss man sagen , dass alles Predigen 
umsonst war, denn man gebrauclit noch, wie sn DiePs und Gbrlst^s 
Zeiten , das Wort Jobannissiamm oder Jobannisapfel für Paradies- 
stamm. Da bilfk nun weiter nichts , als sieb dem Gebraücb an* 
scbliessen, denn sonst Tersteben sieb die ScbriftsCellet und ton 
ibnen Belebrte einerseits, die Verlauf und sum Thefl Klufer 
andrereeito niemals richtig. Man betrachte daher den Johannis- 
stamra (wenn Ton ihm in deutschen Baumschulencatalogen als 
Wildling die Rede ist) als den eigentlichen Zwergapfel = dem 
Paradis der Franzosen, und sage für die stärker wachsende Form, 
dem Doucin der Franzosen, Splittapfel, wie ich in meinen 
Büchern allgemein, oder wenn man das nicht mag, Doucin. 

*) DimiU baba i^li dtp Wort blop trMtrk, dm tcbcn dis sUaa Fciiw»* 
logen Henne im Halbentädtischen und T.3Ifiiiehk»aseii(iB,HaiiBTater«) 
lUHUitoii BpJitMkcn oder Steokapfil dwi Poaefai dw Vtuamm, 
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' Wir haben schon so viele Fi«Bidw6rter, fOr • welche gänx rioh- 
lige deuteehe Torhenden sind, das» es auf eines mehr nicht an- 
kommt, wenn nur äcv Zweck erreicht wird, dam dadurch Irrthnm 
vermieden wird. Das Beste w&re freilich, wenn man, wie es in 
dem letaten Jahrgänge der Honatischrül in dem Artikel ^ Johannes 
der Doppelginger** TorgeaeUagen wurde, das Wort Johannes gir 
sieht mehr gehranehte. ]>a dies aber nicht geschehen wird| so 
wollen wir Schreibenden es wenigitens tiinn , und wenn es der 
Yerstfindlichkeit wegen sein muss, uns dem Gebrauch der Baum- 
schulen und des grSsseni PubHkunis fugen. Jlgtr. 

Anmerkun g der Redaction au dem Torstehenden AnÜBatse: 
Es will auch mir scheinen, dass, nadidem dnrch IMels Auctorität 
und Einfluss die Benennung Johannisstamm für den Parudb der 
Franzosen einmal in iJeutsckland allgemeinei angenummen wor- 
den ist, die sicli auch in Diels Schriften überall findet, es schwer 
halten werde, diese Benennung bei uns ausser Cours zu setzen 
und dass Yerwirrungen in den Benennungen nicht eintreten wer- 
den, wenn wir uns nur streng daran halten wollten, die zweite, 
schon etwas stärker wachsende, aber auch weniger gewöhnlich 
auge wandte Varietät, wie im vorstehenden Aufsatze auch vorge- 
schlagen wird und ich bisher immer that, nur Doucin zu nennen, 
und dabei unter einem Französischen und Holländischen Doucin 
an unterscheiden. Diel nannte den ersten vollständiger Wilder 
gelber Johannisapfel (Heft VL 8. 284), bemerkt aber zugleich, 
dasa dies die Sorte sei, welche Merlet, Duhamel etc. Paradis 
nannten. Idnn6 nannte diesen Strauohapfid allerdings Pyms malus 
paradisiaca, und auch Knoop L Taf.4. hat ihn und stellt ihn dar 
als Sommer* Paradiesapfel, Troege Paradys. Wenn IHel diese 
Benennung nicht adoptute, so sokeint ihn etwa der Grund dasu 
bewogen lu haben, dass mit dem Kamen Paradiesi^fel gar manche 
Borten bezeichnet wurden, deren gleich Knoop einige anffihrt, 
und dass auch Knoop bei dem Vroegs Paradys als Synonym 
wieder hat St. Jean's Appel. Das deutsche Wort Splittapfel, — 
(wie auch Diel den Hollandischen Doucin Holländischen Splitt- 
apfel nennt), — wäre wohl passend für uns, aber ich fürchte, die 
Benennung Splittapfel fällt sehr oft wieder mit Ileckapfel etc. 
zusammen und wird Verwirrung nur vermieden , wenn man bei 
der Benennung Doucin bleibt. Daas man die beiden gewölm- 
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liclisten Zwwgapifclöurteii in Baumschulen züsammengeworfea hat, 
ist <rfi\viss ein grosser üebelstand, und 8ehr nöthig^ dass sie got 
trennt werden; doch kana nur Unwissenheit oder NiMähläsaigkeU 
der Baiunschulenbesitzer dieseD MiMata&d herbciführeB, und fand 
ich auch wieder Baumsobnlen, vo man beide völlig trennte. 
Bleiben nit bei den Benennungen Joh imniwitBiiiHi und Douciii, 
16 wissen wenigstens wir Deutsche immer, wovon die Bede iat| 
ini behulien wir den Yoiiheil, a.«f Diek genane Betßhreibnng 
dieMr beiden Ya^ietäten ftisBen m kdnnen. Bült man ea aber 
für nM%, auf Beseitigiuig dar Benennung Johannisatamm noeb 
weiter au dringen, ao würde mehr Bimthnnigkeii Tielleiolbt er- 
reicfct, wenn dieser Gegenstand «twa eumal aar Bespreobnng 
und BeseUvssHusang auf einer nftebsten allgemeinen Pomologen- 
VersaBunlung gebraoht wirde. Oberdieok. 



Ueber den Weinbau in den Vereinigte Staaten 

von Nordamerikai 

Dass Boden und Clima in Californien dem Weinbau vorzüg- 
lich günstig sind, ist den Iiesern der Mnnatsliefte ohne Zweifel 
bekHTint. Dort gibt es keine Sommerregeu, so tlass die Trauben, 
ohiifi bcschTnutzt zu werden, auf der Erde liegen und reifen 
können. Dazu kommt der stets heitere iiimmei und der Umstand^ 
dasB der September der wärmste Monat des Jahres ist. Califor- 
liiselio Weine findet man h&uig in Diew-Tark; fo atork sie sind, 
ee wenig yeredelt scheinen sie noch zu sein. Der alljährlidh 
liohere Erfolg des Weinbaues in diesem Staate hat gar bald den 
«afrikanischen Unternehmungsgeist geweckt | so dliss jest doit 
<die gvSssten Weinberge der Erde gefunden werden. Vor einiger 
Zeil gab ioh dem Herrn Dr. Jaum diß XMoMnsainoi», die Bebw- 
sabl mid das Arbd«e]|»ersonal eines euuigfin Weiubfurgoi «n; ide 
sind mir oogenblioklioli nidit mebr gt^vMg, SqUt^n sie dum 
Herrn Dr. Lucas augängliob nnd er bereit aeittf sie ip ^er ]$foie 
imtvtttlieilen, so wfirden die Leser über des Biesenertige jenes 
Weinberges erstaunen. (Wird später necbfolgc». L.) 

In Galifomien wachsen alle eurojtäischen Beheorten wotM^* 
Uch; man findet auf dem Markt von San Francisco in der 
pasäeiideü Jahreszeit täglich über 60 Traubousortou zum Yerkanf* 



lieber die 'Rj.igt&m dm Oidiimn T^Qk^ri dort iiab^ ich nie etwa^ 
gehört. — Ctüiforiiien ist überhaupt ein Lajnd der Wunder. In 
dem Qesch'äftslocale des American isgrieulturiBt liegt eine Birn von 
Californien, in Wachs naturgetreu nachgebildet; ich Imbe das - 
Original gfig«h«ii und ift Saud wog S PMm^ und 

In den Wäldern und SümpSe^ |»4ft ubexaU Wein- 

rel)eii, so dm ja düB Land Ton eewien erstenn jSntdei^ern ist 
Weinland genannt worden. FtlM^r wurden die unzähligen Y^ir 
nsn^S/^ unter sehr vifle Species yertheilt; do< !i halm die neue- 
ren Botamker dieM seiir reduciirt 80 Imt J* Xotr^y in seiner 
Botanik de« Slante K^w-Y^fk nvx vier, nfimUqh: Yüji 
lAbrasoay aeatKraij«, oovdifpUa. untf lipwiA. Dionalb«^ hat Qr 
Maaaaeimsatis Gt, JB. ümrsoB, Ip «elnm herdhiRten Bu^he Traes 
and ihrubt of MsiiNudinflettp. Ton IHrginiw. an B(&dlic)i g^ht op 
g0vui noeh mmiA» «iolit hin^anglieh lioo^oliMa Spoot^ü* Eine 
T»n diesen, dl« Souppemong iQit sehr kkmn Tranben- von nloht 
mhr f0nf oder jwoba ansseiiprdentU«^ grossen weifuien odfff 
aelxwansen runden Beenan jede , irird aehr gipehfttst iregen 4ea 
trefflichen Wenes, den man Yon derselben gewinnt. Wir wer»> 
den später auf aUe diese Species und deren Ya^etäten zurück- 
kommen. 

Es war für die ersten Einwanderer sehr natürlich, zu hoffen, 
dass ein Land mit einem soloben Ueberflusse au wild wachsenden 
Bebea sich für den Weinbau ganz besonders eignen winde. So 
wurde denn auch schon vor dem Jahre 1620 in Virginien ein 
Weinl)erg angelegt. Tm Jahre 16G4 erhielt ein gewisser Paul 
Richards ein Privilegium, Wein zu machen, weil er zuerst im 
Staate New-York Weinbau in grossem Massstabe trieb. William 
Penn versuchte dasselbe bei Philadelphia im Jahre 1688, doch 
lOhne Erfolg. 9o ging es ebenfalls einigen Firanaosen und Schwei- 
aern bis m 4er Zeit, dass der Major Adlum »a Georgetown bcd 
Washington die Catawba bekannt ipaehte. Adlum hatte euie 
rK<ji»tige Ansicht über die Wichtigkeit der Catairk»; denn er sagt, 
er glaube, durch deren Einführung sich ein groeeeree Yecdlenet 
mreiciieii m h^hm, ale wenn dyie ganjie 9taa|)B8eIinld der Yer- 
etoplgtan filtoaten bAaeUt bfttte. 

jBtira (ffirwag jMvß W IMImg dt»r Oat»w.ba wn^ 
die leabell a bekannt geworden. Die Oeschiehte derselben ist 
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9%hr genau ron AI den Spooner in einem Werkchen g^epeben, 
dessen Titel ist: The cultiyation of the American grapeviner, 
und dessen zweite Auflai^e (Brooklyn 1858) vor mir liegt. Da 
die leabella den Anfangspunkt der Rebcncultur in den Verei- 
nigten Staaten bezeichnet, und da sie zu Hunderttaiisenden überall 
ist angepflanzt worden, so will ich hier kurz susaminensteUen, 
wu Spooner über ihre Geschichte sagt. 

«Die Isabella war in dem Garten des Herrn Georg Gibbs 
zu Brooklyn bei New-York angepflanzt, und wurde dadurch gegen 
das Jahr 1816 bekannt. Die Frau des Herrn Gibbs, Nameni 
Isabella, hatte sie Ton Nord-Carolina erhalten. Sie wurde yon 
einigen Herren in Breoolyn in Ehren der Madame Gibbs lea- 
bella genannt Sie wnide In vielen Artikeln der Zeitung the 
Long Itland Star hoch gepriesen und dringend ttnpfohlen, so 
dass maii eie jetxt in jedem Garten nnd Tor jedem Hanse sieht* 

gln der erwthnten Zeitung ist ein Brief abgedruckt (am 
2. Jnli 1888), geschrieben m Wilmington in Nord-CnTolina 
an Herrn Dayid Kimberly zu Brooklyn, in welchem gesagt 
wird, daas ein Herr Bernhard Laspeyre, ein Bewohner Nord- 
Carolina's und ein Franzose Ton Geburt, ein Mann von hoher 
Bildung, die Rebe in dem Gurten eines Freundes von ihm zu 
Charleston in Süd-Carolina gesehen und Stecklinge von ihm er- 
halten habe. Dieser Freund habe ihm gesagt, Stecklinge der- 
ßelhcn seien von ihm aus Spanien (wahrscheinlich Andalusien) 
mitgebracht worden. Dass die Rebe aus Spanien herstamme, 
das werde auch bew^iesen durch die Erklärung eines Spaniers, 
der sie bei Herrn Laspeyre gesehen. Durch das Zusammen- 
brechen des Postwagens nämlich, in dem der erwähnte Spanier 
gereist, sei dieser lange aufgehalten worden und habe die nahen 
Wcinpflanzungen des Herrn Laspeyre besucht. Bei dem Anblicke 
der Rebe habe er sogleich ausgerufen: ««Da haben Sie ja einen 
Landsmann Ton mir; kk kenne ihn woU, ee ist eine der feinsten 
Borten Spaniens.** Herr Laspeyre, dessen Kamen die Sorte dort 
getragen, habe Immer geliebelt . wenn Manche sie als Amerika- 
nerin beieichnet hStten.* 

So weit Spooner. Troti aeiner Angaben nnd troii des 
Faetnms, dasa keine Shnliche Sorte in Sild*Oarolina wild wSchst, 
iit sie ohne allen Zweifel eine Amerikanerin. Dr. Carl Siedhot 
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Holz- und Obstcoltor im Altenburgisoheii. 

Von ffeMlwt 

Wenn man die obstbautreibeiiJen Gegenden am Mittel- und 
Oberrheiü," in Nassau, Buden und Württemberg durchreiset, so 
findet man Strassen, Wege, Aecker und Wiesen mit Obstbäumen 
bepflanzt, weil diese Gegenden zu den hochcoltivirtesten in Deutsch- 
land gehören ; wenn man hinires^en in andere Gegenden Deutsch- 
lands kommt, wo der Ackorbaii no li H^irirt, so nehmen an Bochen, 
ja nicht selten an Wiesen und Acckern , Weiden , Pappeln, Er- 
len etc. deren Stelle ein. Auch der fruchtbare Ostkreis des 
Altenburger Landes ist Ton diesem Yorwnrfe nicht frei. Nicht 
dass ich damit als demaliger Bewohner desselben den ehren- 
werthen Bestrebungen einzelner verdienter Pomnlogen und Obst- 
zQchter zu nahe treten möchte, (deren Verdienste Hr. Schnlrath 
Prof. Lange in Altenbnrg am besten hervorheben könnte), oder 
die Leistungen vieler intelligenter Landwlrthe (die sonst jede 
SehoUe Landes sweckmSssIg zu. benQiBen verstehen) dieses ge^ 
segneten Landstridis sorGekeetBen wüL £s Ist im Gänsen von 
jeher, namentlich durch die Bestrebungen der pomelogisehen Ge- 
seUsohaft inAltenhurg, schon viel für Einführung besserer Obst- 
sorten gethan worden, die Obstgarten sind sum Theil sehr gut 
bepflanst und in der EirsohencuUnr ist gegenüber andern Gegen- 
den viel getban worden; aber ich kann nnd darf bei aller Tor- 
liebe für die Altenburger Landwirtfasehaft es nicht rertchweigen, 
dass die Weiden, Pappeln, Erlen, Eschen etc. an FlfUsen, Bftohen, 
Graben, Teichen, Wiesen und Feldern, auf Dorfplätzen, an Wegen 
und Steden noch Lieblingsbäume des thätigen Altenbnmei Land- 
"wirths bind, wie sie es bei ihren Vorfahren und Ahoiia waren. 
Es mag sein, dass diese Holzarten in der Anpflanzung wenig 
kosten, sich leicht fortpflanzen und ihren nicht zu verkennenden 
Nutzen haben, wo kein Fruclitbaum mehr G:edeiht, wie dies auf 
sumpfigen nassen Stellen der Fall ist, — aber wo der Obstbaum 
so gut gedeiht, wie in dem humusreichen Boden der „ Altenburger 
Pflege**, da ist sein Ertrag doch unbestritten grösser, indem er 
Früchte und Hole sugleich liefert. Da Altenbnrg Hangel an 
Zwetschen hat, so würde sich die Anpflaniung des Zwetschen- 
baums gewiss als sehr lohnend erweisen, wo auf den bessern 
und feuchtem Stellen bis jetst noch Kopf- und Sohneidelhols- 
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bäume stelin. Gegen V^nirtheil« «ki^öfl^bte Qewolmliei- 
ten läsBt sich allerdings wenig thun, wenn nioht, angeregt durob 
Staatsprä mieO| Einzelne der Täter Sitte yerlassen und zum Muster 
te^Aebkomiiiea in diesem fietnebfisireige emeaMüitt twwXrts 
flniiL AltenbttTg und sende Üittgebuiig; Tmof gl selioii Jeftit das 
Tolgtlaad und Btsgebirge mii Kiisdiett und EenMbft, irsnim 
soUW es in dieser Branebe lAtM nocb nelir leisten kßiinen und 
sdnen Bedarf anShretdobetf erseogen« den es bit jetit grdsste»- 
tbeila Aus Tbflringen und der PtovinB Baehsen besogt Wsirmn 
wollte dieses mit seiner weitbin berfttamteit Landwirtbsobaft is 
- bochgepriesene L&ndeben seine h'uclitbaren Landschaften 'niobi 
uocli mehr verschönern und die Genüsse seiner betriebsmaien Be- 
wohner mit angenehmen Früchten vermehren? 

MittheümigeB 

über eine neben anderweiten Erzeugnissen des Garten- und 

Landbaues vom 13. — 16. Sept. C in Stralsund statt- 
gehabte Obst-AtiMtellanf. 

Vnu Pi nfessor Dr. J. Rüllter, 

Dixectoi dea boutaisehen Uart«>iii uud doa Liar(eBl>aa-'V6r«ios für ^eavorpoinnieru uud Kiifes. 

(ForteetzuDg.) 

Die von Hrn. Freiherrn von So b ec k-Z arren i h i n durch 
Kunstgärtner G ü 1 z o w ausgestellten A e p f e l und Birnen, 
welche von Hochstämmen entnommen waren, gehörten fol- 
genden Varietäten an: 

1. Aepfel (30 Sorten): Citi-onatapfel, Champap:ner-R«- 
aette^ Pigeon rouge, Schneeapfel, EloMier Sommer^alvill, Graue 
Herbst-Reinetie, D an ziger Kantapfel (Florentinei), Zwiebel- 
Borsdorfer, Gelber Herbst-GalviU, Doppelter Borsdorfer, HoD* 
Brullkpfel (Looalobst), Langton's Sondei^gldebeit, Goldgelbe Som- 
mer-Reinette ^ iSfisser Kopfapfel (Loealsorte), Kirke's Ram- 
boür, Orleans-Reinette, Holl. Flamme (Localsorto) , Klein» 
Drufapfel (Localsorte) , Herböt-Strichapfel, Prinzenapfel, 
Rother Jun^ernapfel, Weisser Winter-Calvill, Engl Goldpepping, 
Sommer- Raliau, Kohlapfel. 

Die Birnen (20 Sorten) waren repräsentirt durch : Sommet- 
Eierbirne — Reste Birne. Gute graue, Clevenower, Marie 
Louise, Sommer-Bergamotte^ Uckermärker Pfiindblme, Beurr^ 
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Kftpoleon, Gnu« WiaMr-B^fgamofttoy GrumbkowerButtetbiviM, 
Bauffi^ gns, HerM*Mundiietebirne, 6t Oermam, Herbsl-Ber- 
motte, Weiss« H«rbst-Battotfbif&e, GiOs^e Septembor-BuAOi 

Wiiiter-Beurr^-blanc, Grttne Tafelbirne. 

Des besßerri ZiHHuimenhaiiges willen gestatte ich mir, di^ 
von der eigeiitüclieii Conkurronz aiisgeschloBsen gewesene Saumir 
iung von Aepfein und Birnen, welche iäeiicaa der Kgl. Aka- 
demie £ideiia ausgestellt war, desshalb zunächst hier fol^n 
zu lassen, weil die betrettendeü Sorten ebeat«Uls sltDimtUch von 
freJsteheiidea HootastämmeB entnommen waren. 

Dm 71 Varietäten too Aepfeln umfassende Stt*timeftt war 
liaprttMatifl duicbt Reinette Diel, Win ter-Quittenap fei, Ge- 
streifter Herbst-CalTÜl, Köuigin-Loiüsen-Apfel, Reinette 
TOn Orleans, K5nigsb erger Streifling, Italienischer RosmarinApfbl, 

Virginischer Sommerapfel, Reinetto Kicolas, Pnilateniiptel, Kleine 
Casseler Reinette, Gelbe IIcrbst-Reinette, Ponmie de St. Louis, 
Reinette von Surgviiet, BraunscliweigLr I^Iilchapfel , K5nig Georgs 
Apfel, Rother Eiserapfel, Kiuiricr xVpiapfel, Ribsions Pepping, 
S o m m e r - c h e i b e n a p f e 1 , Weilburger Apfel . Berliner ScIi a ! s- 
nase, Gestreifter holl. Weinapfel, Weltmanns Reinette, Summer 
Thorle, Crede's Quitten-Reinette, Rother Herbst-Oalvill, 
Rother Herbst-Taubenapfel, H erbst -Borsdorfer, Gestreifter 
Borsdorfer, Pommer'soher Krummstiel, Oanabrttcker Rei- 
nette, Dfibener Glasapfel, Pariser Rambour-Reinette, Wacht- 
apfel, Gr »Ten st einer, Gokbeagi^fd, Dkksoii^s Emperor, 
Rother Stettiner, Laagton's Sondergleiehen, GambosiLetlian- Apfel, 
litttticher platter Winter -Streifling, GlanzreineCt«, Bcharlaoh* 
Pannftne, Winter- Gold -Parmttne, Anaoae- Reinette, Kewtbwn 
Spitzenberg, Rother Herbst-Oalvill, Winter-Tanbenapfel , Seiden- 
hanf (Localsorte) , Hasenkopf, Glockenapfel, Weisse r Winter- 
TaubenapfeL Baumnnns Reinette, endlich: Aepfel von Pyrus 
baccata, P. pi uuitoüa tr. striato und Pyius prunifoUa b. luteo 
.und fr. coccineo. 

Die 21 Sorten Birnen waren gegeben durch: Herbat-Berga- 
motte, Holzfarbige Butterbirne = Beurr^ Spence, Kaiser -Alexan- 
der-Birne, Beurr^ Navez, D'or^e de printemps, Köstliche 
TOn Charneux, la Gracieuse, Eönigsgcschenk von Neapel, 
Glockettbirne^ Kapoleon» Batterbirne) Sebönste Herbftbime, 
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Wildtpig von Xoatifiiy , Giaue HerM>Batt«rbiroe , GelbeSom« 
mer-Christbirne, Doyennö blane, Jogdbine, Batterbirne 
Chftiunoiiftel, Pftmdbirne, ForeUenbirne, ROmiache SchmalBbinie. 

Neben dicken bcideii vorgenannten Serien von an Hoch- 
stämmen o^ezogenem Kernobste waren drei CJollectionen einge- 
gangeii, welche grösseren thcils (iaria übereinkamen, dass die 
Flüchte Slaiiimcn entstammicii , welche theils an Fruchtmauern, 
theils in Form von Cordons und Contre-Espaliers nach Lep^'e- 
scheii Meiboden, seltner auf Hochstämmea erzogen waren. 

In dem Vargatser Soitimente, wetefaes ansseUiesslich 
naeh Lepte*8cher Weüe erzogen war, ersehienen reprtantiit: 

a) Die Aepfel: Weisser Astrachan, Reinette de 
Ganterbury, Belle da H&m, Imperiale, Belle fOle Nonnande, 
Calville blanc, Grarensteiner, Reine des Relnettes (Gold- 
Fftnnfine), Reinette du Canada, Oalville ronge d'Anjou 
(= rotber Ostercalvill) , Calville St. Sauveiir, Reinette clochard, 
Reinette de Bretagne, R. francbe, R. grise, (rrosse Casseler 
Reinette, Fenouillet d'or6, Belle d'Orleans , A]»i rose, Passe 
pomme roiige, Belle Josephine, Violette du (|uatre p:onts, 
Pigeon rouire . Pigeon blanc . !\ruscar-Remette , Belgischer Kurz- 
stiel (= Königlicher Kurzstiel), Kaiser Alexander. 

b) Die Birnen: Colmar d'Aremberg, Marie Louise, 
Forellenbime , Passe Colmar (== Regentin),- Baronne de Millo, 
D^lices d*Hardempont, Doyenn^ d'Aiencon, Bergamotte 
Esp^ren, Beurr^ Clairgean, Beun6 d'Aijoa, Doyenn^ 
Si Michel (unsere Beuir^ blanc), Bdle deBerry, Benrri Na- 
poleon, B. Hillet, B. Diel, B. gris, B. d'Amanlis, Doyenn^ 
dlÜTcr, Louise bonne d'Avranches und Jalousie de Fontenay. 

Im Arendsee*r Sortimente waren rertreten: 
a) Die Aepfel durch : Borsdorfer , Bödikers Liebling, 
Kleiner Bohnapfel , Calville blanc , Calville rouge , Rüther Car- 
dinal. Chidius' Herbstapfel, Purpurrother Coussinot, Rother Eiser- 
apfel, Graven Steiner, Sr)ini(ie]-(iewürzapfel, Winter-Goldparmäne^ 
Hasenkopf, Pomme Imperiale , Kaiser Alexander. Lanp^ton's 
Sondergleichen , Melonen- oder Prinzen - Apfel , Monstreuse 
d*Amerique, Peppin? d'or, Pigeon rouge, Reinette de Caux 
(= Grosse Casseler R.), R. du Canada, R. de Vigan, R. Lands- 
berger, R. d'Angleteife, Goldgelbe Sommer -R., Ananas «R^ 
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8ehiebler*8 Tanbmapfel, Weiaier Wiiitor-Taftapfel, Traiil»eiispfel, 

Gestr. Sommer-Zimmtapfel. 

b) Unter den Birnen traten auf : B a r o n n c d e M e 1 1 o, 
Belle Angevine, Belle de Bruxdles (= Deutsche l^atioaal- 
Bergainotte) , Belle de Flandres, Rothe Bergauiotte, Konigs-Ber- 
gamoUe, B. Craasanne, Reurr^ Diel, B. Clairgeau, B. Bache- 
lier, B. gm d'hiver nouveau, B. d'Aremberg, B. d'Amanlia, 
Loisel, B. Hardy, B. gris, B. van Jdarum, Sommer-Beurr^ blaue 
(= Runde Mundnetzbirne), Biumenbachs Butterbirne, LiegePs 
Winter-Butterbime, Capiamnoiits H«rb0i-BatterbinM, Holz&rbige 
Buttorbime, Bonchr^tien WiUiaiii, Boncfax^tien oder Beurrd Na- 
poleon, Colmar tfAiomberg, Bachesse d'Angonltee, Doyen Dil- 
len, Doyennö dluver, Dojeiini d*ox4, Eqp^rens Herreabiniei 
Grofleer Eateenkopf, Kick*8 Flaeehenbime, Vt9ja Daral, For- 
tan^, Onimbkower Birne, Stuttgarter Gleishirtel, Grüne Hojers- 
Werder, Jargonelle, Jalousie de Fontena^', Josephine de Malines, 
Landdrosr von Dachenhausen, Louise bonne d'Avranches, Manna- 
Birne, Oiikel Puter, Passe Colmar oder Hegentin, Poire de Ton- 
jrres. Briel'sche Ponieranzüiiljirn, Winter-Pomeranzenbirn . Soin- 
mcr-iiobine, Seigneur d Esperen, Soldat Laboureur, St. (jierniain, 
Herbst-Sylvester, Rother Sommerdom, Suzette de Bavaj, Triompbe 
de Jodoigne,. Theodor Kömer, Heyer's Zuckerbizn. 

AnhangBweise mag noch die Bemerkung hier Plate finden, 
dais die rdehe und durch pracfatToUe Frttchte aui^aeicbnete 
Sammlung be^^eitet war von 10 Sorten Pflaumen, nSmltch: 
Bleue de Perck, Co€ golden drop, Cooper^s large red, Columbia, 
Drap d'or d'Esp^ren, Prune Monsiem* ä fruit jaune, Reine Claude 
verte, Reine Claude hatire, ileine Claude de Bavay, Violette 
Americaine; ferner durch 5 Sorten Pfirsich: Chevreuse hntive, 
Double montagne, Fürst Carl Schwarzenber<r , (i rosse mif^nuniie 
hative, Ponrpr^e hative ; sodann durch 3 feorten im Glashause, 
aber in freier Erde gezüchtete Feigen: Braune, Gr. franzö- 
sische und Magdalenen-Feige; sowie endlich von 2 Sorten Wein: 
BAther und Weisser Schönedel. 

Die Sammlung de« Hrn. Freiherm von Behr-Bandelin 
(Kunstgirtner Schumacher) enthielt: 

1) An Aepfeln: Cadeau du GMral, Galville blanc, 
CalTÜle Stk Sauvemr , Imperiale , Berne des reinettea , Reniette 
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fraache. Reinette än Canada, R. d'Espaii^ne, R. de Caux, R. de 
Versailles, R. de Caiitciburv, R. liritc, R. grise 4ii Canüdii, 
Rostocker Aj)fel (» Rother Stettiner). 

2) An Birnen: Bergamotte Esp^ren, Boiichr^tleti WiUiAtna^ 
Bamoe de MiU», Betut^ d*Aaiatt»s, B. Olft]i^tt, 

B. d*A]i)öu, B. Hardj, B. gtis, B. Pioquet;^, B. d^Hiadempork» 
Charl« ttOk Mona, DuclieBM d'Angoultee) Doyemi^ d* hiver, 
J)oftah6 d0T4, Fottdante des bois, Louiae boime d'Avranched, 
Napöl^D, Passe Cohnar, St G«rflMiB dldver« SL Oermain Vau* 
qaeUn, Triompbe de Jodoigne. 

Dio uns 44 Sorten Aepf<^ln und 30 Sorten Birnen zu- 
saiiHJieji<j:(:\s[e]li.'R CVdlrcHoTi des Üittert^iiisbesitzers Hm. Weissen- 
born zu Kl.-Zastrow (Kunstgärtner Wodric h) bestand 1) Aepfel: 
a) aus Sorten, deren Eeifesseit Mitte August i&lH: Rother 
Franzapfel ; 

bj aus zu Anfang und Mitte September reifenden Sor^ 
tea: Weisser Fiaiueapfel, Saurer Kopfapfel, Rother 
Sommer-CalTill, Sonifner-&asenkopf Q= SommensGe^ 
wOtsapföl), Mittelgrosser Traubeaapfel, Fear - Reinette, 
Gewarz-CalTill; 

e) aus finde Septeiubeir und Anfang Oktober rdfen 
Frtlchten: Hohlhätisehen- Apfel (=± flefsner Rambour), 
Rother Cardinal, Glockenapfel, Holl. Traubenapfel, Rotiier 
Stet tiner, Rosen hager. Melonenapfel, Weisser 
Glockenapfel, G r a v ens teiner, Kaiser Alexand^, 
Mitielgrosser Traubenapfel : 

d) aus Fruchten, die Mitte und Ende Oktober und An- 
fang November reifen: Kr ummstengel. Graue 
Reinette (welche?), "Winter-Hasenkopf, Steinkrieners- Apfel 
(Localsorte) , Weisser Schnecapfel , Königsapfel , Süsser 
Kreisapfei, Rother Pflaumenapfel, Bothkantiger Hermapfel, 
Ett|^ Reinette, Oiosse Oasseier B^ehiett«^ Borsdorfer, Grüne 
Rhette, Sehiefopfel, Citronenapfel, gewobslieher 
Traubenapiel (= Kleiner HerrenapCel), 2S«!ebelapfel, 
Pigeon-^Betnette (?), Plänirkea- Apfel (LoeaUporte), Pigeon, 
Gold-Reinette (welebe?); 

Die Birnen waren reprasentirt durch : 

a) Sorten, welche um den An fang und die Mitte des Sep- 
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t e m b e r reifeü : Sofflmer - Be«iTÄ - gris (a« Gut» Omtie), 

Cicvenower Birne, Sommer- B er L,^ainOtte, Grüne Tafd- 
birne , M e Ii 1 b i r n e . Speckbirne , Grüne Sciimalzbirüej 
Herbst-B eurr<^-gris, Hai^eli iirne, Rothe Zuckerbirne, Wass^- 
bime, KönigL WaseerbiriM}, I>uque9W» Souuaer-Muiul- 

netzbirne ; 

b) ^Sorten, welche von Ende September bis Mitte Okto- 
ber reifen: Napoleons Butterbirne, Citronenbirne, Hollän- 
dische Feigenbime^ MüUerbiiiM) Stoinbirae^ Pfundbirne, 
Eierbinie^ Grone Flasclienbirne^ Hangelbirne, Butter- 
birne vanlfttnim, Uerlets-Herrmaniubime, Reigenbinie, 
Lederbirne ^ 

o) Sorten, welche Ende Oktober bis Anfang Novem- 
ber reite: Herbs^Bergamotte, Beurrö blanc (SeUwc fidft.) 



Literatur. 

Handbok i Swenak Pomologi, af. Olof Enoroth: Thei) I. Inleding 
dll Fnikt tradeas ooh Träü Iruoternaü Bcskriluing, med tiarukiidt, ufäceDÜe 
fB STergef Theil n. ärwiftk Pomona; aller Beskrifoiiig ftfver Adlare i 
8T«rgo pa fritt land adlade tiiid frnkfer oeh frakttrftd. 
Hit difiioft büden in den Jahron 186& nad 66 toh dorn dardk dieMonaia- 
sehrift uns sohon bekannten Hr. Dr. Olof Enerofch zu Stockbolm herausge- 
gebenen Bänden ist ein werthvolles "Werk vollendet worden , das ohne Zweifel 
einen guten Grund zn einer genaueren Obst- und Sortenkundc auch in Schwe- 
den legen und zur Hobung des dortigen Obstbaus sehr fürdeilich werden 
wirdf waa schon von den gediegenen Kenntnissen, der mir bekannten oncr- 
mlldliolieB Ausdauer, und «dem für die Saehe begeitterfiBit FleiM» des Hm. 
Dr. Bnerotii üch erwarten ISest Da die Meieteo tob ima, ni denoi anch 
ieli geli5re, der Sehwediaehen Spraelie nlobt knndig aeln werden, werden 
wir in Deutschland ddhlTwk wohl nicht gehSrig benutsen können, falle nicht 
einmal eine tTebersetzung erscheint; indess muss es von uns auch so um so 
mehr als eine erfreuliche Erscheinung »uf dem Gebiete df^r Pomologie be- 
grflsst werden, da nicht bekannt ist. dass ein wisüeiist. huirlicheß pomologi- 
sohes Werk früher schon in Schweden erschienen wäre, und das ertite gleich 
in einem relatiT aehr Tollkommenen Zustande enehdnt, das in Sehweden 
liOSt und täfer für die Pomologie nnd einen rationeUen Obstban wecken muss. 

In dem die Kinleitnng bildenden Theil« !lt, so weit es, «hne alhete 
Kenntnias der Sprache, sich beurtheilon Hsst, sehr zwe'cicmftssig alles das 
gegeben, was die Benutzung der Sehwedischen Pomona erfolgreich machen 
kann, und finder Bioh, nach voraTipo«^angenen geschichtlichen Angaben, das 
was «ur B^ griirnluii^ und zum Verstäiidniss systemaüaoher Anordnung dienen 
kann^ vorgebracht, und ist am Schiusa auch vuu den i^eiudeu des Obstbaums 
M BAde, mit sehr natugetranen, ibkwatM AhfaMangaa. 
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X. Lxicraiurbcricht«. 



DeriweitoThdl, di« Mw^dlsolie PomoiiA, «OSBvton ituk, flUiit, vsker 

Beigabe swedcmftsBiger Beschrtibiiiigen und gelungener Helmtlmitie, enek 

eine Anzahl rocht naturgetreuer, oolorirter Abbildungen, schon eine reiche 
Anzahl von Obstsorten au» allen (>bstkla«>spn . (ffis Bporenohst Bolbst nicht 
inis^^enommen , auf, untor h iK n, wie es acheuit, wohl eine Än2nlil mir aufge- 
uummeu lat, die m Schweden noch nicht gebaut worden sind, von denen aber 
■it Gnmd •rwutet ▼«fden kuiiif dai* tie in Sdnieden gedeihen w«d«n, 
nnd Ton denen Betser seit mehreren Jahren Ton mir an Hm. Eneroth aneh 
■ehon gesandt werden iind. Da« Werk seheint mit Orfindliohkeit bearbeitet 
an sein und dfirften, so Tiel man ans Namen, Vignren und BTnenymen aehli— on 
kann, verhftltnissmiseig nur wenige Irrangen sich finden, was wohl nur sehr 
wenige Erstlingswerke in der Pomologie gelcister linbrn. Mochte (5ie Schwe- 
dische Regiening den Um. Herausgeber aucii so krüftig unterstützen, dass 
■ein Werk und Beine ferneren Bestrebungen für den Obstbau in Schweden 
auch recht wirksam werden. 

Der Herr Yerfatitter siebt es gewiss seibat gern, wenn ich naehstehend 
ein paar Vnriehtigkeitett anffthre nnd Bemerkungen mache, wie sie beim 
0urehgehen des Bnohea mir Terkamen, die etwa sehen, Ittr eine TiaUeieht 
nOthig werdende 2. Anfl^e dea Werlces henfttit werden können. 

1) Bs soh^t mir nieht ganz aweekmSasig, dass S. 99 die Orleansreinette 
unter dem Hauptnamon GoMreiueHp vorkommt, obMM>h1 sie anch in England 
so lieissr, da der Name jetzt nur noch eine Classe bezeichnet und im ^Nieder- 
ländischen Baumgarten ebenso die groiise CasReler "Reinette bloss als Qold- 
reinette aufgeführt ist. (Der Uebersetzer des Boomgaard hat sie freilich 
gleieh unter dem Hanptnamen OtoaaeCaaseler Beinette au%efBhrt, was aber 
nieht au biUigen ist, da die üebeisetiung genau sein muaste.) 

2) S. 126 ist eine Frueht, die ieh früher in Beisem und sehen 2 mal 
in Fracht TOn Hm. l>r. Eneroth ab Schwedisehen Winter-Oulderüng, aueh 
GrftgjUing erhielt, jetzt als Schwedisehen Winterpostoph an^gefllhrt, unter 
Beziehung auf den Postophe d'hyver Ton Duhamel nnd unsere Diel'sclien 
Winterpostoph bei Dittrich und Oberdieck. Die Frucht lat auch in der Ab- 
bildung ganz anders, gelblich grün, an der Sonnenseite mit feinen, kurzüb- 
geätiuteu, karmosinrotheu Streifen und dazwischen zahlreich roth pixuktirti 
dargestellt, und ist der DieFsehelfinteipeatefh, den aneh unser Handbneh 
hat, dne gans andere Fracht. loh habe indeaa die hier vorliegende Fraeht 
nun kfirtlieh aueh nieht als Sehwedischen Ifinler-Chddeiling, sondern ab 
Schwedischen "Winter-Postoph besclirieben , da der Name ilm so auch von 
dem bekannten Winterpostoph scheidet. 

3) S. 160; bei Passe pomme blanche d*Automne, hfttte das Beiwort 
Herrenhäuser nicht fehlen müssen, d« Diel noeh einen ganz anderen flach- 
gedrftokten, früher echon bekaunien Weissen Herbstetrichapfel beschreibt, 

den auch daa Handbuch bald bringen wird. 

4) S. 203: bei der Windsorliirn wird, wohl mit Recht die Frucht des 
Kamena im Kandbuche, dem Loudouer Cataloge, uud bei Duwniug allegirt, 
und Ist fle Fracht gelungen abgebiUet. Aber es diifte ein Iirthum sein, 
wenn ata Synonyme aueh BeiÜiilme d*6td «ngefVhrt wird, wetoho eine gau 
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anc^ere VntoM iti« dte meli frUiar raift nad aadoM teltlt liat, «seb itatk» 

RSthe. 

5) S. "22« ist bei der Gansella Bergamotte woTil irrig bemerkt, daas De- 
oaisne aie als Doyenn6 roux habe, ( welche vielmehr die graue Dechant*«1>!r!io> 
ist) und hat, wie ich aus dem gyöundten Reiso und Hr. DccaiBOfM? eic^pin r 
Erklärung weiiW} er uusere Kothe Deübantübira , die »ich vou der Ganseils 
Bergamolte niehi «ntanehaita Unt, «It Poire Hinden «bfebildet, welohe 
aber in Sngluid eine aiid«ra iti 

6) 8. 895; die abgebildete Ton der Katte wird nach der KlclBlieit d«r 
Figav wohl die Frucht eein , \v eiche der Isiederlftndisohe Bnuntgarten unter 
dem Namen hat. Die Frucht des "Samens in unseriu Hnndhuehe igt grösser. 

7) S. 344. Aia Kothe Eierpllaunie mit dem Ueiiiiuui n Mn^^imiu Ijouum 
red der Engl&nder, ist die Kothu ivaiserpflanme des iiuudbuchs dargeBtellt, 
welehe ieh auch ichoii in der Vegetation der «im London erhaltenen Red 
magniuii bonnm erkansl habe. lob habe am dem Texte niobt genOgend Ter- 
■teben kOnnen, ob aveb die Betbe Xierpflanme Liegeli and wuevs Hand* 
baohs für dieselbe Froeht gehalten wird, was irrig sein würde. 

Wir Aviedorholen Tinsere helfen WUMohe fOr eine weitere geeegiiete 
Wirksamkeit des Uorrn Verfassers. 

Jeinsen im Januar I8fi7. Oberdieck. 

Sor immerbl^hende Garten. Anleitung zur Ausschmückung uud Er- 
haltung Ton Hiumengärtua und Beeteu jeder Are, sowie zur Cultur und 
Tenrenteif der aobSniteB Land- wdTopfgarlenbhiBen an jeder Jahres- 
aeit von H. JIger, Oronbeiaoglieb fliobeiaolier HoljBlrlaer in Bisenaeb, 
iovie Ghffteabaaaeiater, Midieranigeber der Gartenfiora, Mitglied und 
Ehrenmitglied rerschiedener Gartenbau-Gesdbchaftcn, Inhaber der KO- 
nigl. Württenibergisehen grossen goldenen Medaille für "Wissenschaft 
und Kunst etc. Mit 24 Abbildungen Ton Blumenbeeten und Blumen- 
gärten. Leipzig, Verlag von Otto Spamer 1867. Ladenpreis 1 Thaler 
= 1 fl. 48 kr. rhein. 8 Form. 242 Seiten. 

Wir wollen nieht yersäumeu, diese soeben ersehienene für jeden Üarteu- 
fremd b5ehat anziehende und werfhTolle SebrilIJSgeia wenigitena hier kurz 
SU erw&bneBf wenn sie ameb, da lie niebt Ton Obafe- md Weinbau bandelt, 
aieb an einer aaslllhrlieben Beopreebnng in d. BL alebt eignet. 

Dem angehenden Qirtner, wie dem Gartenfreund ist sie ab sehr schätz- 
barer Rathgeber, wie er seinen Garten, sei er gross oder lüeiny stets In vollem 
Blumenschmuck erhalten kann, sehr zn empfehlen. Dr. L 

Hie Pflanze. Von Dr. Ernst Hallier, Prof. in Jena und Dr. Fr. Rooh> 
leder, i'roi. in Prag. Abdruck ans Majers Conrersations • Lexion. 2. 
Auflage. Hildburghausen. 1866. 

Bine zwar nur wenige fiogen umfassende, aber äusserst inhaltsreiche, 
sehr eoneis gescbriebene Tortreffliebe Arbeit dar oben genannten Botaniker. 
Bs ist das Bestreben der YerfSsaer siebtlieb, in Icurasn Umrissen allee Wissens- 
werilie über die Natur der Pflanze, also Uber ihren Aufbau, ihre äussern und 
Innern Organe und deren Functionen, ihre Ernährung klar und nach dem 
Standpunkt des jetsigeo Wissens darsosteUmi nnd mtssen nir anfsatebeo, 



iMU 4i«M AvtB$h9 Mtf gM voisOglielM gtiUi SßK IN« iSS ift d«l 

Test gedrnokteii sehr säubern Holitohnitto erleioliteni das Yrntlndiiiiiii Vi*' 
f Mutiii nad Avroh ^utM^lhso wurde «• mOflioIi , «nf 44 telir oompreM ge- 

draokton gross Octareeiteii dem ganzen Stoff klar und genügend zu beben- 
(lein. Joder gebildet^ JiAser wird die kleine Broobore mit Befriedigung aiie 
der jttand lag/m. J)t, JU 

Ausläniiigohe Literatiur. 

]>0r Hederlandsolie Boomgaard, - Aflw. 18. — enthält die Aepfel 
Nr. r i— 70. — anir PI. 33—36. und dasn ddn Text S. 65—72. des ersten 

Bandes, 

IiOVerger parM. Man. Xr.ll.l8GG. Kovember enthftU: Poires d'autonine 
Nr. 25—32. und den Text p. 5.3—68. — des 3. Bandes. 

Derselbe. — TKt, 12. Deeember 1866. bringt den Anfang des 9* Bandes, 
Aprikosen und swar 5r. 1—8. und den Text S. 5—20. 

BiSftI d'entOmOlOgrto llOzUoOle. Pur Dr. BoisduTaL Paris 1866. 3*. 
(Libr. Donnaud.) C30 pag. mit vielen Holssohnitten. — efr. fiecension 
in der Berne horUoole 1867. p. 5 sqq. f. B* 



Deutscher PomoIogeD-VerekL 

Ali Mm ntgiltdoff sind au nennen: Herr ObeigIrtaOT Oait Bank 
in Gonik bei GhniewkowOf Prov. Posen. Herr Baron 0. von Hoanika» 

Rittergtitsbesitzer auf Herzogswalde bei Grottkau (SohlesienX Dr. med. 
MaÜhiaR Ooden, Ar?;t im Civilspital in Triosh <"'. A . n 1 1 e rm ii 1 ] c r , Bank- 
boamt« r und Vorstand des QarfeenbaaTereins in Qoth». Franz liitokke in 
Korneuburg bei Wien. 

Bie Teieiosgidie 

»hndogiiclie Taftll mit erliutemdem Teacte von iDr. Lneas," 19 T«feln, 
^e 541 Apfeisorten des ninstrirten Handbnebs in eyatematiselier Ordnung 
dantellend (Ladenpvris t Thlr.) ist nun an alle di«jeaigen Mitglieder des 
Vereins nnd zwar theils durch Tereine. tbeils auf dem Weg des Buobbandels 

Tersendet, welrhp ihrm Bpifra«? pro 1865/66 an den Kassier entriclitpf^ haben. 

Die sämmtlu li ri l^xi iti iiUirc für die verehrlichen Mitglieder aus dem 
Küuigreioh Preussen «ind un da» Vorstandsmitglied Prof. Dt. K. Kooh in 
Berlin gesendet worden und werden tob da ant an ihM Adressen per Pest 
gelangen. 

FtiBftkttlgllifcfll lutitlt in llll inMi—a« 

Seit der Begründung unserer Anstalt katten die Landwirtbsekallbliahai 
Vereine des OrossbeMOgtkuros Hessen jlbrlioh eine Anzahl junge Leute nach 
KenHiü^f^n gesendoK welche hier au Bananwirtein oder auehau Obstgirtemn 
ausgebildet werden »olUen. 

in dem Recbeiieobaftsbericht des Landwirtsobaftl. YereinB dsr Provinc 
8tarkenburg (Beü. Kr. 3 an der Zeitsehrilt für die LandwiribadiallL VeinM 
Ji»«Bwah.iaessMi ttl7> estMu mm Btmttkmnmr ^ Hamm, Mmm 
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Br. KtAptt im DtmiUdt, in Mnff dir BMtaU im Bfltaelii d«r Ton 
tet tnr Erltnung dar Olwfeottltar ftk(«iMd»tra i«agM Miwur F^lgmidw 

„Schon im vorigen HpcUeuBCkaftsberichte wurde hf»rvor i;! holicn , dass 
der Tom Verein betretene Weg — Hentubilduug tou üauiuwärti;rn iiu iieut- 
Uager P*Biciioga«cben iMStitiit — zn gflnitigen BesvltAteii Cflhra. Um in 
4im«t Basielnuif uttUe KImM* m «Angaa, liaA dto qruh KnUniar 
«tMifilLt wovdsn, AaBkaaft darüber m «ulkeil«!!» «b üe MÜlierlnBantlaifMi 
ausgebildeten Baumw&rter dem Berufe ulwltpn blieben, welchen maa bei 
ibror Entoendnog im Auge hattef und wenn dies der Fall, in wie weit sie 
im StfiTide waren, die ihnen Seitens der Privftten und Gonioindpn ^(»gtellfce 
Anf^ ii !' au lösen. Die hierauf mir ilaiik.MisN's fr Ii or Bereitwilligkeit luitge- 
tbeilten, mit; grosser k^orgiuU aaige»teiicen .Müchweiee lieferten im Ganzen 
•kl «rfrevliobea BetuUat. Ei ateUte sieh aimUeb bteraw, dwt Tono4 jung«« 
Hinaura tm dar Pro?int Siarkaabwrg, vdah» ia 2tilmiip tob 1800 bii 
iM die Anatelt ja BeaUiagia bmieblea: 

JDaaa Berafe als Baanwirtar od«r Baoaiaiakiar tiaa btttbaa . . . fV 
•a an4«BB Bmarb ea wai ga a Ibttgiagta «dar auirandafteB . . . 7 

Von jenea ST jangen Leuten batraibaa die Baamiadit and Baanpfteg«: 



Ale Haaptarwerbaxweig 17 

ab Kebenerwwbasweiy • • ♦ 10 

Ton 27 der Obstcultur Beflissenen sind: 

Baaaavftrtar anaaeUieaaliah im Dlanate dar Oamaiadaa ..... 6 

Banmirirtar im Diaaato dar Qanaiadea and tob Prirataa .... 8 

Bciuawfirtor an Staates trasaen l 

Baamwirter anaaobMaailiob im PrfTatdienata 17 

27 



Pahei mnss bemerkt werden, dngs 5 dicsor Obstzüobtw and Baamwftrter 
Baumschulen auf eigene Reobnong eingerichtet haben. 

lÜnHichHicli dr>r Leistnngen in ihrem Fache ergaben die Nachweise von 



27 jungen Männern: 

sehr zufrieden stellende Leistungen 4 

reeht snfrieden , « 3 

ala gnte Banmsftobtar bewibrtan aieb 15 

im Allgamainon befriedigea S 

ia ihren Leiatnngen niobt beaabtai werden konnten • 8 

27 



Eb zeigt hIho f^fn^e UchorRicht prägnant, dn«» die Früchte des Unter- 
nehmens immerhin r* -bt ansehnliche sind, denn nahezu 80% der jungen 
Leute erreichten den Zweck, in dessen "Verfolgung der Verein sie begün- 
stigte, und 22 sachkundige Hänner, 65 "/o derjenigen, welche die Anstalt 
beanebten, stehen in Teraohledsaea Thailen der ProTim ak aaelikandige 
Batbg:eber anaeni ObalaMteni aar Seit«» Ba 'darf alao den Yerain Biehta 
Mademt anf dar baireteaanBahn aairiifcw üwtgafahraB.» Bo weit derBetiobti 
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Xil. Kurse Motiaeii und Mittheiiaugen. 



DU OMMMünU der bis nn 1. Jmhmt 1M7 ia d« laitttil gmrMMMl 
«od bmIi txwmtndMk ZSf liiif • und Hotpitanlm bdlull sieh vmA dm !>• 

Mriptionsbaoh der Anstalt auf 380 > welche folgeadea Lindern aagehSren: 
Altenburg 1, Anhalt 4, Baden 24, Bayern 14. Braunsohweig 1, England 1, 
Frankreichs, Hamburg 1, Hessen 79, Lippe 1, Liechtenstein 3, Tiuxemburg 1, 
Meklenburg 1, Nordamerika 1, Oescreich 1, Oldenburg 1, PreuHsen i»?, inol. 
der neuerworbeutiu Länder 54, üunaland l^, Sachsen bchwedeu 5 und Nor- 
wegen 3, S«liw«isl6, W«iMmrl, WflTtteniberg iM>.~UaIw diefen $80Züg- 
linganeiadTTLelim mit inbegriireiit wdloh« «n den Ar diMdben «tdhtXUm 
UntanridilMiifMn Xheil nalimeii. Jedenfalli besmgt et den groieen Bnf 
dieser Anstatt, daie in dan ernten G Jahren ihres Besiehens allein MO Kldit- 
Wflrttemb erger nnd «war tum Theil aus -weitpr Ferne hierher kamen. 

In diesem Winter 6f)/67 ist die Anstalt von 22 Zöglingen besucht, Ton 
denen 1 1 in Württemberg heimiscli sind and 1 1 andern deutschen Staaten 
angehören; in gans gleicher Weise vertheilen sich die Zöglinge der h(}hem 
Lebrenetatt für Pemologie und die der iweiteR Abtiieilnng, der Outenben- 
iebale; 12 Zftglinge bnben bereite inCWrtaereien lieb pmittiseh Torgebildet, 
und 10 Bind su einem dreijftbtigen Tollstftndigen Lehrcnrsns hier aufgenenimeii. 

Yiele der früheren Zöglinge des Instituts sind bereits als tfiohtige Banm- 
«Qobter und Pomologon da um] dort etablirt, viele sind angestellt und zum 
Theil schon in bedeutenderen Sreilungen als Hofgärtner, botanische Gärtner, 
Hagistratsgärtner, Oberamtsbaum wärter u. s. w. Die Nachfrage nacli Zög- 
Umgtm MW den Peviologitebeii Iiwlitet lit fnrlwibrend ee gross, daai mM 
•oben lange Yor ibrem Abgänge fBr alle diejenigen abgehenden ZOglinge 
Stellen alsGehülfen oderaelbatetftndigeQIrtaer nnd Obatsitebtar vorgemerkt 
aind, welebe aolohe wflnaeben. 

Der Obstmiif-tergarten und dif' Baumschule, das Miisterbaumgut , der 
Spalierobstgarten und die sehr zalilreiuhen Formbäume geben Zeugniss der 
steten Fortschritte unserer Obstcultur und ihres erfreulichen Gedeihens. Dr> L. 



torze Nitiziiii mi ttttheUoigfii. 

Bla a«hr wlrkMMt XttMl g^egen die Angriffe ▼ersohledener 
iBgtfrttn anf nnaere Gartonflrilebte, beaondera aber nm Ton den Hlttll 
dtrOblNliaM dielaaekten fem ra balten, welebe ibre Bier in die Blnmen- 

InoBpen legen, soll folgendes sein: Man nehme meil atarfcen Deppelesaif 
auf 9 Theile Wasser, ist der Essig nicht sehr stark, so nehme man oder 
3 Theile Essig auf 8 oder 7 Theile Wasser, vermische beides gut und be- 
spritze mittelst einer Handspritze oder auch einer Öiesgkanne mit feiner 
Brause die Blüthenkuospen, wenn letatere schon ziemlich entfüUet sind* 
Der Direktor dw Lyoner Qatrtenbanaebiile» Harr Denis, ymi^ert, daaa ao 
babandelle Obatbftume tob jederlal Inaekten geai teraebont geblieben und 
reieblieb getragen bitten, wUnead andere, bei denen daa JBttal nlebt an- 
gewendet wvfde, atark Ten Inaeoten beimgeaucht worden seien. 

(lUaatr. aartenitg. im.) 
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Fliiiipp FehleiieiL 

Bipgraphisclie Skizze, mit Porträt. 

inülipp F^bleisen wurde den 8. Januar 1801 m BenÜliigeii 
gel^oren, wo sein Yater Apotheker war« Scbon von Mher Jugend 
an iva Pharmaciie und zu spftterer Üebernahme der Tftterfichen 
Apotikeke bestimmt, erhidit er Bcbon al« Knabe neben dem Be- 
gucke der lateiniBchen Sokule sorgfältigen üntemekt in allen 
Fftchem des Wisaena, die ihn ittr seinen kfinftigen Beruf Torbe- 
reiten sollten, und er zeigte auch schon frühzeitig bei dner 
schwächlichen Korperconatitution eine vorzügliche geistige Bega- 
bung. Der Umstand, dass sein Vater und schon sein Grossvater, 
vieljäkriger Bürgermeister der freien Reichsstadt Reutlingen, neben 
der Apotheke den Garten-, Obst- und "Weinbau ziemlich ausge- 
dehnt betrieben, erweclcte schon frühzeitig in ihm die Lust und 
Liebe zu den «renannten landwirthschaftlichen Fächern, in welchen 
er später so orfolf;rüich wirkte. "Nach seiner Confirmation trat 
er bei seinem Ynter in die Lehre, welche er bei dem bekannten 
Chemiker und Apotheker Binder in Stuttgart Yollendete. Der 
Letztere verwendete ihn vorzugsweise in seinem Laboratorium 
£U chemischen Arbeiten und gestattete dem strebsamen Jüngling 
neben seinen Berufsgeschttfben den Besuch verschiedener Unter- 
rlditsstunden im Gynmasium, wie Physik, Chemie, Botanik eto. 
Im Juni 1820 machte er in Stuttgart das Gebülfenexttmen und 
nahm von dort die sohSnstea Zeugnisse you der Prfifangscommie- 
i^on, Ton seinem Lebriiezm und von den GymnasiaSprofessoreb 
mit, sowohl in Besiekung auf seine Kenntnisse, als auch auf 
seinen Fleiss und seiu sittiickes Betragen. 

Im Herbst 1820 nahm er eine Oebfilfenstelle in der Apotheke 
zum Pelican in Hannkeim an. Br sab sich aber sobon im fbl- 
genden Jahre 1821 Yeranlasst, Ton dort KurClckznkebren, um sieh 
auf der TJniyeTsität Tübingen Kum Staatsexamen yorzubereiten, 
weil ein fortschreitendes Augenleiden seines Vaters ihn zu bal- 
diger Fülirung und Üebernahme seiner Apotheke nothigte. Wäh- 
rend seines Aufenthalts zu Tübingen knüpfte er enge Freund- 



fitOfM^y« TOD FdlldMU. 



Schaftsbande mit mehreren ausgezeichneten Pharmaceuten an, mit 
Gustav Märklin , jetzigem Professor iu Tübingen , und Apotheker 
Zeller von Nagold und blieb mit ihnen bis an sein Lebensende 
in stetem freundschaftlichem und wissenschaftlichem Verkehr, 
Von den damaligen Professoren Ferdin. und Christian Qmeliu, 
Schübler etc. wurde er wegen fieissigen und strebsamen Betragens 
besonders herrorgesogen nnd m den Tfichtigaten seines Faches 
gezählt. 

Im Spätjahr 1822 erstand er die Staatsprüfung in Tfibin- 
gen, erhielt das Pradicat „sehr guf* und übernahm sofort in sei- 
nem 21. Lebensjahre die Führung der Apotheke seines Taters, 
der wegen sunehmender Augenschw&che seinem Qesehftfle nicht 
mehr Yorstehen konnte. Zum Beweise, auf welche Art er dieses 
Geschäft führte, m5gen folgende Thatsachen dienen. 1842 wurde 
er vom K. Medicinalcollegium als pharmaceuüscher Yisitator \m 
den Apotheker'Yisitatlonen ernannt, welchem Auftrage er sieh 
bis lum Jahre 1860, slso 18 Jahre lang untersog. Im genannten 
Jahre lehnte er die wiederholte Aufforderung des E, Medicinal* 
coUegiums hiesn wegen eintretender körperlicher Gebreohliohkdt 
ab. — 1S47 wurde er vom K. Medicinalcollegium zu einem Gut' 
achten für Bearbeitung einer neuen umfassenden Apothekertaxe 
aufgefordeit. -— 1852 wurde er von düuiselbeii Collegium aufge- 
fordert , ein Gutaciiteii über den Entwurf einer neuen Apotheker- 
ordnung für das Königreich Württemberg zu erstatten. — In 
Qemässheit eines Erlasses des E. Ministeriums des Innern vom 
30. März 1854 wurde auf Anordnung der K. Krei8reij:ierun2: die 
belobende Anerkennung des guten Zustandes der Fehleisensc lien 
Apotheke öffentlich ausgespro« hen und dies durcli das Amts- und 
Anzeigeblatt zur KenntiÜHH des Publikums gebracht. Auch den 
städtischen Behörden galt er in allen sein Fach berührenden 
Fragen als Autorität und wurde auch stets und überall in Stadt 
und Umgegend in chemisch-technischen Fragen etc. um sein Gut- 
achten gebeten. Im grösseren Publikum genoss er als Apotheker 
unbedingtes Yertrauen und unter Allen, die ihm näher standen, 
war seine Wahrhaftigkeit ^ seine Pünktlichkeit und Gewissenhaf- 
tigkeit spriehwSrtlieh geworden. Während er in seinem Fpehe 
die strengsten Anforderungen an sich selbst machte, war -er iole- 
nat und müde In seinem ürtheüe fiber GoUegeUf wo es galt, sie 
gegen au strenge Anforderungen in Schuts au nehmen. In seinem 
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Fache erhielt er sich auf der Hohe der Zeit, er eignete aieli 
jeden Fortschritt ia der Wissenschaft sowolil alt in der Praxis an. 

Neben aetneii Berafogeschäften yenftumte er nicht, aneh 
■einer Liebe zum Garten«, Obst- und Weinbau naclua- 
gehen, die ihm schon Ton Eltern und Groaseltem eingepflanst 
wurde. Um die Yerdienate sn würdigen, die er doh um den 
Obst- und Weinbau Keutlingena erworben hat, Uk auf einen Tor- 
trag EU Terweisen, den er in Reutlingen bei der Jahreefeier des 
landwirthsebaftliehen Yereins 1858 gehalten hat und der in dem 
5. Jahrgang der MonataBchrift für Fomologie und prakt. Obatban 
wiedergegeben iat Data Reutlingen unter den Obstbau treibenden 
Gegenden Deutschitods eine herrorragende Stelle einnimmt, wurde 
erst durch ihn zum Bewnsstsein der Reutlinger selbst und zu 
allgemeiner Anerkennung gebracht. 

Schon zu Endo dea vorigen und lxi Anfang dieses Jahrhun- 
derts gab es in Reutlingen mehrere wohlhabende Bürger, welche 
die Obstzucht mit vieler Vorliebe betrieben, und, da aich im Lande 
damals noch keine Gelegenheit dazu fand, aus fernen Gegen- 
den, namentlich aus Frankreich und Holland viele edle Obst- 
sorten einführten, die heute noch den ersten Rani; einnehmen. 
Fehieisen begnügte sich aber nicht damit, diese Sorten sorgfältig 
zu sammeln und in seinen eigenen Baumgärten zu ziehen, son- 
dern er erliess im Jahr 1840 einen öffentlichen Aufruf an alle 
Obstproduzenten Reutlingens zu einer Obstausstellung, welche 
von überraechendem Erfolge war. Er erhielt eine Sammlung von 
mehr als 140 der edelsten Obstsorten, welche die allgemeine Be- 
wunderung hiesiger und auswärtiger Pomologen erregte« Er 
ordnete sie nach dem damaligen Stande der Wissenschaft in 
Olassen etc. und gab dadurch den Anstoss zu besserer Erkennt- 
niss, Einführung richtiger Kamen ünd zu allgemeinerer Yerbrei- 
tung derselben. Aufgemuntert durch dieses Resultat beiheiligte 
er sich im Jahre 1846 an einer ObstaussteUung in HeUbronn und 
erhielt das Prädikat: «eine wahrhaft prachtroUe Sammlung Obst* 
Sorten der Gegend von Reutlingen, durch Grösse und Güte der 
Früchte ausgezeichnet, welche besonders viele Anerkennung fand." 

Im Jahre 1852 wurde er von der Centraisteile für Land- 
wirthschaft zur Theilnahme an der von ihr veranstalteten Aus- 
stellung aufgefordert und erhielt als Anerkennung für seine reiche 
Coliektion ein Dauksagungsschreiben. mit einer Ehrengabe. Im 
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Biogr«pMA mm Fehl«i«M. 



■Mu^ .186$ «rfaielt er toh dem Genfiral-Seerotonit des Vereine 
m BefCrdeiuvg des Gartenbaus in den prensneoken Staaten die 
SinJadni^« Moh bei einer Amtellnng in Nanmburg su bedieillgen. 
IiT Tersdiaffle- dadurch den Obsterzeugniasen Reutlingens Uber 
die Giensen des engem Taterlandes binaus 5ffent]icbe Anerken* 
aang. Es wurde ibm Ton den Preisricbtem ein wertbTolles Etuis 
BBÜ Gaiteninstnunenten als Fr^s anerkannt und mit einem ebren- 
Tellen Scbreiben von Berlin aus ILbersendet. Für seine Betbei- 
ligun^ bei oiner späteren Ausstellung in Cannstatt (1857) wurde 
ihm durch allfTliöchste Entschliessung Sr. Konigl. Alujebtät die 
silberne iaiidwirthsciiuitliche Medaille zuerkannt. 

Alle diese Auszeichnungen betrachtete «r niemals als per- 
sönliche, sondern als eine Anerkennung, welche die Obetprnduc- 
tion seiner Vaterstadt errungen iiat. Aber das grössto A^t i dienst, 
dag or sich, um seine Vaterstadt erworbco hat, besteht oitunbar 
darin, dass er tlu ilweise Veranlassung war und wesentlich dahin 
wirkte , dass Dr. Ed. Lucas , mit dem er schon früher in 1 reund- 
schaftlichem und wissenschaftlichem Verkehr stand, das erste 
Pomologische Institut iu Deutschland hier gründete, das nun, 
eine Zierde der Stadt, iu scbdnster Bl&the stebt und reieben 
8c)geu überall hin . yerbreitet. 

liiobt minder thatkräftig als um den Obstbau nahm er sich 
aucb um den Weinbau Reutlingens an, der ihm bei dem all- 
bekannten sehlecbteu Ruf, in dem der fieutlinger*Wein stand, 
ein weites Feld seiner Wirksamkeit darbot. Er war es, der den 
ersten Anstoss au rationeller Bebauung der Weinbeige sowohl, 
als ▼ornehmliob aueb an besserer Bebandlung des Weines wftb- 
rend des Herbstes durob Absonderung des reifen Zeuges yom 
unreifen und des weissen vom rothen, sowie su ricbtiger Bebandr 
lung während der G&braeit des Weinmostes gab. Scbon in den 
1820ger Jabren fing er damit an, die besseren Weinorte des 
Unterlandes au bereisen, sieb mit dem Bau, dem Scbnitt der 
Beben, sowie mit der Düngungsweise bekannt zu machen, und 
suchte zu ermitteln, welche Sorten für die verschiedenen Boden- 
arten und Lagen am besten passen. Er legte deragemäss aeine 
eigenen "Wimberge mit vorzugsweise frühreifendeu Trauben und 
weiter bestockt als gewöhnlich an, hielt im Herbst sorgfältige 
Auslese, sonderte die Beere von den Kämmen ab, lies den Wein 
b^i TerschlOssener Kufe mit Qährrobr au den Trcberu im Keller 
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gShNn und eraielfte 80 einen Wmu, der die andern BentiKnger 
Weine sowohl naoh Gewicht als nach Gesehmack bei weitem 
überragte. Er beeehrfinkte aioh aber nicht hienmf , aeadem er 
begab sich jeden Herbst mit der Ton der WeittTeiiieieeniiigsge- 

Seilschaft eingeführten , in Reutlingen noch wenig gebiftneUiehen 

Weiinvagc in die hiesigen Keltern, ging von Kufe 2tt Kvfe, wog 
die Weiae und schrieb Gewicht, Lage der Weinberge und Namen 
des Besitzers in ein tabellarisches Yerzeichnias ein. Dies setzte 
er viele Jahre fort. Anfangs bespöttelten, besonders die schlech- 
ten Weiuproduzenten. dieses systematische; alljährip-e Weinwägen 
als etwas Unzuverlässiges; bald aber kam es, dass «ur Herbst- 
zeit viele Weinkäufer sich bei ihm zu erkundigen pflegten, bei 
welchem Weiuproduzenten nach seinem Verzeichuiss die besseren 
Weine zu finden seien, nnd so kam es denn auch, dass die 
besaeren Weinprodnaenten schneller verkauften, bessere PreiM 
erzielten und an den Wägungen Gefallen fanden, während die 
Weinprodnaenten mit schlechten Gewächsen eine gewisse Furelit 
und Scheu an den Tag legten, wenn der kleine, nnaiBheinbare 
MaanL mit der Wage in der Hand in der Kelter eieehlen. INee 
TerMren spornte Tiele Weinbergbesitaer att besserer Bestocknng 
ihrer Weinberge nnd an richtigerer Bebandlnng bei der Weinlese 
nnd in der Kelter an» Er Tersfinrnte keine G*eleg€nheil^ in land- 
wirthsohafll. Yersammlungcn und In hiesigen LocalbÜttem anf 
die vielen HissstSnde beim Weinbau nnd bei der Weinbereitung 
anfmerksam zu machen nnd ging selbst mit gutem Beispiele vwa». 

Aber all* sein Beden und Schreiben bewirkten im grösseren 
Publikum nicht so viel, als die Thatsache, daas er um seine 
Weine gewöhnlich doppelt so viel erlöste, als die gewöhnKchen 
Weinproduzenten, und dass sie bei verschiedenen Weioimistefun- 
gen, bei denen die besten Weinorte des Landes concurrirten, 
stets unter die besten des Landes ;jezählt wurden. Dies bewirkte 
auch, dasR sein Verfahren in neuerer Zeit allgoineinere und aus- 
gedehntere Nachahmung gefunden hat. Prinz Eugens Zeiten 
scheinen nun auch für den Reutlinger Wein YOrbei zu sein, in- 
dem em Besserer an die Stelle des Schlechten getreten ist Es 
ist eine schwierige Aufgabe, Jahrhunderte alte Gewohnheiten und 
Vorurtheile bei einer auf niederer Bildungsstufe stehenden Berufs- 
eiasse zu bekämpfen, dass dies aber der Apotheker Philipp Fehl- 
nieht ohne Bvfolg getkan haA, mag derUmatand beweiseii, 
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1. Sp«cielle Pomologic. 



diss Oia die BeutUager WeingftrtBersünft lum Bbreniniiglied er- 
Bannt hat 

Als die Monatsschrift für Pomologie in die lUustrirten Mo- 
natshefte für Obst- und Weinbau erweitert wurde, trat Ph. Fehl- 
eisen als saclikiindiu'or ^^^tredacteur ein und vertrat nun den 
Weinbau uiid diu Üenologie. 

Im Umgang war Philipp Fehleisen die Bescheidenheit und 
Anspruchslosigkeit selbst, gegen Jedermann höflich und gefällig, 
gegen Niemand kriecliend, er drängte sich niii;erid8 vor und 
sprach wenig, wenn er aber sprach, ho bemeikte man bald in 
ihm den gründlichen und sachTerstün dl ^en Mann. Er war gosellig 
und hatte tipI Humor; durch trefteiide Witze erheiterte er oft 
die Gesellscluift. Er war das Haupt und der Mittelpunkt einer 
xablreichen Familie, sein Haus eine Stätte der Gaat^eondschaft 
für einen grossen Freundeskreis. 

Er war von einer Massigkeit und Nüchternheit, wie man sie 
selten findet. Als er einst in Heilbronn bei einer Versammlung 
Yon Weinproduzenten in die Prüfungs-Commission gewählt wurde, 
legte er unter allgemeiner Heiterkeit das Gtoatändniss ab, dass 
er awar Wein produsireni aber Iceinen trinken könne. Küralich 
sagte eui Frennd au ihm: «Wer wird in Reutlingen den Wein 
Yerbesaem, wenn du niekt mehr da bistf * Er gab tur Antwort: 
9 Jetat braneht man miek niekt meki ^ es kdnnen*« nun auch An- 
dere.* Einige Tage später, am 29. üTor. 1866, Abends 6 Ulir, 
ala eben im Begriffe war, in seine gewohnte Gesellsohaft au 
geben, wurde er Ton einem SohlaganfaUe betroffen, der seinem 
tkätigen Leben am 2. Beehr. 1866 ein aeknellea und sanftes Ende 
maehte. - — 

Rfatliiigea, den 4. April 1867. Dr F. 



Der Batullen - ApfeL 

■it AbbildoBf . 

Wir geben hier die Abbildung eines aus Siebenbürgen stam- 
menden vortreflnicben Apfels, der zu den Plattäpfeln gehört. 
Schon im Jahre 1860 sandte ich an das Pomolog. Institut Früchte 
und Beiaer und wurde diese Sorte in der Monatsschrift 1860 S 130 
Buerat erwähnt, dann ist auok die systematische Beschreibung im 
ninstrirten Handbuch Nr. 540 gegeben. Mdglieb, dass die damals 
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eingesandten Früchte auf der weiten Reise den Geschmack etwas 
verloren hfi^ten, wenigBtens wurde ihnen nur als Tafelobst der 
2. Bang beigelegt. Damit koiinro ich nicht ro recht einyerstanden 
sein und Hess heuer einii^e l'rÜ! hte von Siebenljürp^en kommen, 
um den Geschmack no< limal8 zu prüfen. Nach einstimmigem 
Urtheil wurde nun mit Kecht diesem kÖBtUcben Apfel der erste 
Bang beigelegt; Herr y. Bose, dem ich einige Früchte snsendete, 
meinte, wenn das Gewürz nur ein wenig mehr heryortretend 
wäre, wüsste er nicht, welchen Apfel er dem Batulien an Qfite 
gleichstellen könne. 

Die beigegebene Abbildung wurde nach den Exemplareii ge- 
macht, welche ich heuer durch die O&te des Herrn Grafen Haller 
in Weieskirch (Siebenbftrgen) erhielt; leider war ihr Golorit wahr* 
flcheinlich wegen ungfinetiger Witterung etwas matt, gewSbnlieh 
aber ist die Qrundfiube blassgrün, auf dem Lager spater stroh- 
weiss und ein grosser Theil der Frucht prXchtig canninrotii yer- 
wasohen und xwar so stark, dass diese Berte bei einer Obstaus- 
stellung in y&rsdhfly dazu yerwendet war, durch Aufkleben Ton 
papierenen Buchstaben eine zusammenhängende Inschrift zu zeigen. 

Ein Vorzug dieser Apfelsorte ist noch der, dasa die Blüthe ge- 
pen Frost sehr wenig empfnuUich ist und dass die Früchte, mitunter 
schon im November geniessbar, sich dennoch bis Mai recht gut hal- 
ten und auch Ende Mai noch nicht den guten Geschmack verlieren. 

Das Fleisi h ist Wf iss, locker, Rehr saftreich von angenehmem, 
wein8aurTli( hem Oesclimacko ; die Schale auffallend fein und zart. 

Ganz besonders ist dieser Apfel in Siebenbürgen in dem 
grossen Kokelthalc zu finden und ist mir nicht eine andere Sorte 
bekannt geworden, welche allj&hrlich so viele Früchte brachte, 
als gerade der Batulien. 

Der Baum wächst in der Jugend lebhaft, bildet fast ohne 
Nachhilfe ausgeieiohnet schöne Pyramiden, eignet sich sehr gut 
für Halbhoehstimme, wie für Hochstfimme. Die B&ume erreidien 
ein hohes Alter und nnd, wenigstens in ihrer Heimath, den Krank- 
heiten bei weitem weniger ansgesetst, als yiele ander« Sorten. 

H5ge dieser herrliche Apfel auch in Deutschland bald eine 
allgemeine Verbreitung finden, die er sicher yerdient 

Hoffentlich werde ich bei der grossen Herbstausstellung nnd 
Tersammlung der Pomologen in Beutlingen diesen Apfel Tonei- 
gen können. Th- ieOte. 
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Bremer Butterbirn, 

•♦f NoTember, mehrere Wochen. (Diel I. 3 bj Lucas 3. 1 a.) 




Heimath und Vorkommen: Diese wirklich treffliche 
Frucht erhielt ich, als ich noch in Sulingen war, von dem Sohne 
des Herrn Ober -Postmeisters Neuburg zu Bremen, von schon 
älteren Bämnen aus dessen Garten, und wurde ihre reiche Tra^;:- 
barkeit und Güte für die Tafel und selbst zum Welken sehr 
gerühmt. Herr Neubarg schrieb mir tp&ier, er habe sich über- 
zeugt, dass die «ns Beiden unbekannt gewesene Frucht der Wild* 
ling Ton MontigDj eei^ und glaubte auch icb, mich für die Kich- 
tigkeit dieser Benennung entsoheiden zu können, da, bis auf etwas 
spUemBoif^ Fracht und Vegetation gSnzlich anf Biel» B^tofaiiM*- 



Digitized by Google 



I. Sf>aiBHe J^oDdogi«. 187 

bung passten, und sich die etwas späleteBoiCeeit aus dem, gegen 
Bietz, schon kälteren hiesigen Klima su erklären schien. Da ich 
das Rei» des Wildliogs von Montigny yen Diel zweimal vergeb- 
lich bezogen hatte, iodem ich das erste Mal eiii krankes Beis 
erhalten haben mnss , da £e daron gesogenen 2 Jungen Stimm* 
ehen ein Jahr nachher wieder abstarben, das 2te Ben aber Tom 
Froste so beso^digt war, dass iob kein 8tftmmclien dnyon ai»- 
brachte, woranf denn, nach Diels bald darauf erfolgtem Tode, da- 
her nichts mehr nn erlangen war, habe ich geglaubt, die hier 
Torliegende Fmdit als Wildling Ton Hestigny entschieden be- 
nennen SU dürfen, und hiebe sie ^elföltig unter, diesem Namen 
Torsandt. Wie gewiss ich aber auch über die Biehtigkeit dieser 
Benennung su sein glaubte, nachdem ich noch ein Dutaend Frflchte 
in Kienburg erbaut imd noohmals verglichen hatte, wo in einem 
warmen Jahre die Frucht schon Ende Oktober reifte, ist meine 
Ansicht dennoch irrig gewesen, und habe ich meinen Inthum 
bald erkannt, nachdem ein erst später von Herrn Dr. Liegel noch 
bezogenes, weiter von Diel stammendes Reis mir endlich 1864 
und 1865 Früchte lieferte. Zur Warnung für andere forschende 
Pomologen will ich bemerken, dass es mir in fast allen anderen 
Fällen, wo ich durch Uebereinstiinmung einer mir unbekannten 
Frucht mit einer T)iel's( ! icii Beschreibung den rechten Namen gefun- 
den zu haben glaubte, nicht besser gegangen ist, und ich alh mal 
meinen Irrthum bald erkannte, sobald ich die rechte Frucht dos 
Namens von Diel direkt, oder von Diel aus sicherer, zweiter 
Hand erhielt. Es giebt der ziemlich, oder selbst sehr ähnlichen 
Früchte zu Tiele, ais dass man nach der aufgefundenen Ueber- 
einstimmung mit einer Beschreibung eine unbekannte Frucht 
benennen dürfte, worin ich meinerseits wenigstens Aber eine 
blosse Mttthmassung nicht wieder kinane gehen werde. Yerfahrt 
man darin mit etwas su grosser Suyevsidkt, so möcbten leicht 
Terschiedene Personen ganx verschiedene Früchte unter demselr 
ben Namen benennen und verbreiten. 

Die obige Frucht habe ich bisher unter richtigerem Namen 
noch nicht aufgefunden, auch habe ich, wie ich, feeiUch nur nach 
der gehabten äusseren Ansicht der Fracht glaube, den Baum nur 
ein einziges Mal im Garten, des Herrn Grafen von Bennigsen in 
Banteln unweit Elze gefunden. Möge sie unter oUgem Namen^ 
bis etwa ein richtigcrcj: sich ändet, reicl^e Yerl^r^itimg findjen! 
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Literatur nnd Synonjme: Wird wahnelieinlich hier 
inerit besehrieben. 

Gestalt: mittelgross, auf Hoebstamm etwas klein. Gute 
Frficbte ron meiner hietigen jmigeii PTramide sind 27s" ^^'^ 
und 8" hoch. Die Gestalt ist bei einselneiL Exemplaren liemlich 
kreiselfSrmig, meistens jedooh neigt sie snm abgestampft Koni- 
sehen, vnd sehen solehe Exemplare in Form einer müssigen Benrr^ 
blane liemfieh fthnlieh^ -welche Aehnliehkeit Diel Im der Hon- 
tigny aafihrt. Hanehe Exemplare sind dabei audt sclmialer, 
nnd bei 2*V' H5he nnr 2V4 ' breit Der Baueh sitst mehr naeh 
dem Kelche hin, nm den die Fmeht sieh sanft anrondet, nnd so- 
weit abetnmpft, dass sie gut steht. Naeh dem Stiele zeigen nur 
schmale Exemplare sanfte Einbiegungen, und findet sich meistens 
ohne Einbiegungen, theils eine fast nicht abgestumpfte, oft selbst 
halb in den Stiel auslaufende Spitze, (Fig. b oben) meistens aber 
eine dicke, ziemlich abgestumpfte Stielspitze, (Fig. a oben). 

Kelch: offen, lioi^t mit den etwas harten Ausschnitten, so- 
weit sie vorhanden sind, ziemlich auf, und sitzt in massiv; weiter 
und tiefer, hHnfi^r enL^er und fincher Senkung. lieber die Frucht 
laufen nur sehr flai he, oft wiMiip; bemerkbare Erhabenheiten hin, 
doch machen diose mitunter r-ine Seite des Bauches stärker, als 
die andere. Form gewöhnlich sehr gefällig. 

Stiel: stark, holzig, ^4 — ^" gerade, oder nur sanft 

gebogen, sitzt bei Exemplaren mit abgestumpfter Stielspitze in 
flacher oder etwas tieferer Höhle, oft von flachen Beulen umge- 
ben. Bei mehr kreiseiförmigen Exemplaren ist der Stiel durch 
einen sich erhebenden Wulst oft etwas zur Seite geschoben, oder 
die Sticlspitze geht mit Fleischwulsten halb in ihn über. 

Schale: fein, etwas glänsend, Tom Baume «ohdn grün, in 
der Zeitigung ^nlioh gelb oder gelb. BSthe fehlt, oder es aeigt 
sieh nur matter Schein davon dnreh matte röthüche Kreisehen 
um manche Punkte. Bostanflflgo nnd Figuren sind nicht h&ufig, 
doeh findet sieh nm den Stiel mehr oder weniger Kostflbenug. 
Die Punkte sind sahireich, doeh fein. Geruch stark nrilskirt. 

Das Fleisch ist etwas gelblieh weiss, fein, saftreieh, sehmel- 
aend, selbst in meinem ungünstigen Boden um das EemhauB 
nur fein kSmig, yod müskirtem, oder mehr kalmusartig gewürz- 
tem, durch etwas beigemischte Säure gehobenen Zuckergeschmacke. 

Das Kernhaus hat nur Ansatz von hohler Achse; die 
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«entich geräumigen Kammern enthalten tbeils ToUkoBimeiie, 
schwarsbraune, spitzeiförmige, theils unvollkommene Kerne. 

Reifzeit und Nutzung: zeitigt im November, und hält 
sieh Biemlich lange im mürben Zustande, auch scheint sie niclii 
sehr eigen auf den PMckepunkt, und geschieht das Abnehnien 
der Frftchte am besten swischen 10. — 15. Oktober. Spät ge» 
brockene Fri&cbte mfirbeten sobos beid. nacbber; in keJien Jahren 
leitigen manebe Exemplare eiet im Desember. 

Per Baum wäebat raicb und gemind, kommt auch in allerlei 
Boden gleich gut fort. Et bat in der ganaen Yegetaliott mit 
dem der Beurri blano noeb mehr Aebnliebkeiii als lelbat bei dem 
BiePsoben Wildling Ton Uontigny sieb findet, auf welcbe Aebnlicb* 
keit Diel Bezug nimmt. Sein Fortkornmeo auf Quitte kiHmte ich 
in meinem au trockenen Boden noch nidit probiren. Er aetat die 
Aeate in etwas tpitaen Winkebi an, wachst pyramidal, maebt tiel 
kurzes Fruchtholz, und trägt früh und reich. Sonmiertriebe nem- 
lieh lang und stark, wenig gekniet, olivenfarbig, in Ledergelb 
spielend, besoBiit bräunlich überlaufen, unten am Zweige oft 
fleckenweise mit etwas schmutzigem Silberhäutchen belegt, etwa« 
zerstreut und oft etwas matt pimktirt. Blatt mittelgross, flach- 
rinnig, glän/cnd, allermeist schon elliptiöc;}i , nur gerändelt, oder 
nach der Spitze seicht gezahnt. Afterblätter fadenförmig. Blatt 
der Fruchtaugen elliptisch, meist ganzrandig. Augen unten kurz, 
stumpf, etwas breit, nach oben etwas mehr konisch, abstehend, 
aitzen auf etwas vurstehenden, nur flach gerippten Trägern. 

Anmerkung. Für diejenigen, welclin die hier gegebene Besohreibang 
nochmals mit der Beschreibung des Diel'sohcn Wildlings Ton Monfcignj ver* 
gleichen wollen, will ich bemerken, dasa man, wenn die ap&tere Beifkeii 
nittlit in Betracht gezogen wird, in dtt obigen Frneht noch mehr üebereln- 
ftimmuig adt Dieis Besehreibiag der Moiitigiij IhideB keaiB, ab bei der 
Fracht, die ich nun, da sie TOn Diel unter diesem Namen kam, entaehiedSK 
für die rechte Frucht halten muu, obwohl sie in meinem Boden kürzer ge- 
baut ißt, als dass sie, was Diel angiebt, ■ Aehnliohkeit mit Beurrfi blano 
hätte, öie zeigt die im Illustrirteii Handbuche I, S. 431 dargeBtellte Form 
und erscheint oft noch kürzer, was aber in meinem Boden eine gewöhnliche 
AhwddHaig ist. Bei Verglsiehmg der Dohemeriohen BesohreihiEBf der 
Montifiir weicht ab, deii et das eis nmd heieichMt, was bei Dieb 
FraeiU dei Kameiii nicht der VtSk ist, nd Un ich Unger der Ansieht ge> 
wesen, dass avf der DuhameFBchen Tafel XLTV bei den Figuren Ton Wild- 
ling Ton Motte und Wildlinge Ton MontijcrTiy f^ie Zfihlen 5 und 6 verdruckt 
seien, da ich wohl in d^r Fig. R die Lamotte, Tiiclir aber in Fig. 5 erkennen 
mochte, welche Form 5 gerade meine obige h rucht gewöhnlich zeigt. OberdiOlifc» 



140 



IL Pirnktiadier OlMtbMi. 



Wirkung des Ofenrasses als BanmdOnger. 

In einem Tlieile der Gärten des Landesältesien von Sohmie- 
deberg liabe ich vor mehrmn Jahren eiae kloine Pflanzung von 
FflaalBMibäuulchen angelegt und dieselbe doich Anacbaffbng guter 
Sorten ans sicheren Quellen von Jakr va Jahr m TergrSsaeni 
geaneht, ao daas die kleine Anlage, ana nur einigen Sorten be- 
stehend, auf ein grdeaeree Sortiment Ton migefäbr 50 Terachie« 
denen Äxten aagewachaen ist, welche in den yeraehiedenen Zwerg- 
fonnen gezogen aind. 

Diese Fflananng ist dnzchHanem geschützt, der Boden mehr 
fencht als trocken, der Zutritt der Sonne nicht gehindert, der 
Ort daher för Zucht yon Fflamnenbftumcn sehr geeignet. Diese 
hier gewachsenen Bäumchen trugen bereits vor 4 Jahren zu inci- 
ner Freude recht reichlich Früchte. — Im Jahre 1865 drahten 
die von den schönsten Früchten beladenen Biiumchen unter ihrer 
Last zu brechen, so dasB meinen Garten besuchende Sachver- 
ständige annehmen zu müssen glaubten , die Bäumchen würden 
sich übertrj^fren und deshalb das nächste Jahr nicht ao reich 
tragen; doch ich dachte nicht so! Wie in früheren Jahren, so 
verfuhr ich auch dies Jahr wie folgt. 

Bald nach dem Abernten der Fruchte schnitt ich sie kunst- 
gerecht zurück, entfernte das überflüssige Holz, machte je nach 
der Starke der Baumchen und deren Wurzelverbreitung in nähe- 
rer oder weiterer Entfernung von den Stftmmohen Ldeber in di» 
Erde und gosa tttesigen Eloakend&nger hinein. Kleinen BSum- 
chen gab ich nur eine geringere, grösseren natürlich eine bedeu- 
tendere Quantität, Im Laufe des Winters Hess ich allen Ofenrusa 
Mmg as^melfli mi aufbevakren, um ibn sjAter als Pun^ ver^ 
senden nu kdmieii. * Sobald im Frühjahr 1866 die Erdarbeiten 
vorgenommen werden konnten, entfernte ich die obere Srdsehicltt 
von den Wurzeln der Bäume und schüttete ein bestimmtes Maass 
Ofenrusa in die d;idurch entstandenen Yertiefuugeu und bedeckte 
denselben alsdann wieder mit der abgetragenen Krde — Es war 
eine Freude , die auf solche Art behandelten Bäumchen blühen 
zu sehen. Dm'h h ider kamen im Monat Mai die bekannten starken 
Fröste und beraubten mich aller Hoffnung. Als sicli spater die 
Witterung änderte, heisse und sonnige Tage eintraten, schwitzten 

d^e Blätter em a<ikdiQ Jjtenge ISomigthau au9, d^uis iah b^^iK)!««* 
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iete, meine B&timcben 'w&rden notk Ton einem aadern Feinde, 
den Blattläusen, überfallen werden. — 

Doch wie sehr freute ich mieh, als ioh statt dieser geffthr- 
ItekenG^te meine in der Nähe stehenden Bienenrölker lieh ein- 
finden sah. Tausende von Kenen flogen Ton Baum sn Bsnm, 
sammelten begierig den Honigtban nnd trugen ihn ihren Weh* 
nimgen mu Blattlftuse blieben iwar aueh niebt aus^ doch waren 
sie nicht in so grosser Zahl Torhand^, als wie dies snlhogs cm 
befürchten stand, weü, nach meiner lleinung, es denselben an 
der Yon den Bienen bereits abgeholten Nahrung mangelte. Als 
wir später Regen und Thau bekamen, gesundeten meine Bäum- 
cheu bald und sützten eine Mcii^c Trüchte an, so dass sie zur 
Zeit der Reife strotzend voll bins-en und die Fruchte sieb zu 
einer solchen Schönheit und Vollkommenheit ausbildeten, wie in 
-guten Jahren. Da in hiesiger Gegend die Pflaumen im All^e- 
jneinen missi itlien waren, die meiniiirn hingegen nichts zu wün- 
schen übrig hesaen, konnte ich meine Ernte sehr vorthcilbaft 
Terwei-then und einen reichliclien Ertrag daraus erzielen. — 

Allem Anschein nach hat die in oben angegebener Weise 
ausgeführte Düngung einerseits und der schon erwähnte und sich 
bewährende Sommerschnüt anderseits das schädliche Einwirken 
der Friste wenn gleich auch nicht gAnslich verhindert, so doch 
wenigstens gemildeti. Dfingnng und Sommeriehnitt wfirden sonaeb 
nur Abwendung, resp. Milderung der Schftdliehkelt derFrfihJahra- 
Mste auch au empfehlen sein. — Gegen die beiden andern Feinde, 
ich meine Honigthau und Blattläuse, da die letatem gewöhnlich 
eine Folge des erstem sind, dMte sidi vielleicht bew&hren, eine 
recht grosse Anaahl BieneuTinker in der Nfihe Bu haben, welche die 
Bfinme nicht nur von dem Honigtban befreien (der den Bienen gerade 
zu der Frühjahrzeit recht zu statten kommt), sondern auch den Blatt- 
läusen die Möglichkeit entziehen, sich so zahlreich zu voruiojiren. 
ScbwanoH'iU. Obergärtner &. Schnabel 

Ueber Düngong der Obstbäume. 

Vom Prof. Kaufmann in Bonn. 

Vor acht bis neun Jahren habe ich mir die Frage gestellt, 
durch weh h es Verfahren dasWaohstfaum der Obstbäume am mei- 
sten gei'ordert^und ihrüirtmg am ehesten yermehrt weiden könne. 
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Die Betrachtung , dass der Ertrag der Kirschbäume zu Bonn 
pro Morgen den Ertrag der Feldfrüchte (Itoggen, Weizen^ Hafer etc.) 
nicht selten um das Yierfache übertrifft , und dass der Obstertrag 
dazu meist Reinertrag, das Ertragniss der genannten Feldfrüchte 
meist Hohettrag iit, eine ThAtaaehe^ die ich ala praktiacher Ijaad« 
wiith Baoh eigenen ^e^llirigen Erfahrnngen conatatiien darfte 
und bei weloher mich Jeder Qnmdbeiitier iiild ObatsUclLter der 
Gegend ven Bonn leiolit contfolUren icann, fUirte micli an der 
Antohannng, daas die Steigerung dea Obstertrags in der heutigen 
Zeit in jenen Gegenden, die nach Klima und Boden wirkliefa 
Obst erzielen können, beinahe wichtiger, wenif^stens dem Eigner 
gewiuubringeuder sei, als die Yerniehrun'j: der Feldirüchte, deren 
letzterer reichste Ernten nach einem bestimmten Gesetze der Voiks- 
wirthschaft den Conaumenten sehr nützlich, den Prodm enten oft 
in gleichem Mnsse nachtheilig sind. (Man vergleiche das Jahr 
1816 und 1817 mit den Jahren von 1822 bis 1826 in ihrem Kin- 
flusse auf den Wohlstand der Grundbesitaer und Pächter.) Lange 
verfolgte ich den Gogenstand in einem ununterbrochenen Nach- 
denken. Das letztere führte mich auf die Idee, den Obstbäumen 
wo mdglieh daa Maatimnm der Nahrung, d. h* also dea XHIngers, 
anaufBhren« Ein Fftind Obat iat naeh dem Durchschnitt unserer 
Preiae cirea aieben* bia achtmal aoTiel Werth, als ein Pfund Dün- 
ger. Wer diesen Dünger in Obst Torwandelt, wird ein gutea 
Geschäft machen. Aber auch derjenige wird wohl fahren, welcher 
den Dünger in Baummasse , also in den Stamm , die Zweige und 
Blätter yerwaudelt, weil das Wachathum ungemein beschleunigt 
und daher der Obstbaum mit jedoiu Jahre zu einem Mehrertrage 
gedrängt wird, abgeselien von dem unmittelbar durch den Dung 
vermehrtem Obstertrage desselben. 

Yon dieser Ürundanschauung ausgehend, griff ich zur Gülle 
und Güllong. Die Gülle ist keineswegs die Jauche, welche 
letztere wegen des Torwaltenden Ammoniaks so scharf ist. Die 
Jauche entsteht durch den Urin der Thiere; die Gülle wird 
dadurch bereitet, dasa wir den featen Dünger in Waaser auf- 
loaen. Die Gülle wird in der Schweia (wie Zürich etc.) mit dem 
grQssten TortheUe und einem ansserordenüichen Erfolg auf Wieaen 
angewandt. Mein Yerfahren beateht in folgenden Funkten: 

1) leh dfinge die Obatbftnme nur mit flüssigem Dünger, na« 
»entlieh mit der «rwiüinten aua Kuhmist oder Pferdedüuger be- 
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reiteten Gülle, und zwar aus folgenden Gründen: Der flüssige 
Dünger ist auüdtlich und wird nach Theorie und bekannter Er- 
fahrung veit eher von den Gewächsen aufgenommen, als der feste 
Dünger, weicher letzterer der Anfeuchcung durch Eegen etc. be- 
darf, dieM Ton Zii»l%keit«ii abhängig iat Da die Qfille am 
achneUaten demnach in die Gewftohae übergeht, verliert man am. 
wenigaten durch Verflüchtigiuig und der letsteren wird noch da- 
durch Yorgeheugt, daai die Feuchtigkeil durch spatere Bedeckung 
mit Erde erhalten wird. Behr wichtig ist ee, daiM das Bung^ 
kapital in Folge der Anwendung der Gülle am raschesten und 
häufigsten umgcsclilagen wird. 

2) In Erwägung, dass das Dungkapital, wenn am raschesten, 
auch am nützlichsten consumirt wird, dOngc ich mehreremal 
im Jahre und zwar mit Rücksicht auf das phy Biologische Gesets 
der vegetativen Entwicklung; ich dünge daher 

a) Yor August behufs Vorbildung der Knospen; 

b) im liärz bei der ersten Eegung der Vegetation und 

c) bei der Bildung der Blüthe. — 

> Soll eine vierte GüUung stattfinden, wird sie dem sogeoaiia« 
tea jyWachoenden*^ Obste gegeben. ^ 
Die praktische Ausführung der QüUung geschieht in folgender 
Weise: Die um den Stamm liegende Erde wird etwa Fuss 
tief weggenommen in einem UndEreise Ton 1 — IVs Fnsf, nach 
der Gr5ss9 desselben. Die Wnrsehi selbst aher dürfen nicht 
entblöst werden und zwar aus bekannten Gründen. Nun senkt 
man einen oder zwei Eimer reichhaltiger Gülle in die eben ge- 
schildeiLe liülilung um den Wurzelstamm deö Baumes. Man 
wartet ab, bis die Gülle sich mit ihren flüssigsten und auf los- 
lichsten Theilen in das Hauptwurzel werk ergossen hat, um auf 
der Oberfläche ilcn Anblick eines beinahe testen Düngers darzu- 
bieten. Dann giesst man noch einen Eimer reinen Wassers nach. 
Hierauf wird die Ton dem Wurzelstock des Baumes abgenommene 
Erde an ihre frühere Stelle zurückversetzt und die ganse Arbeit 
ist damit beendigt. Um jedoch die Vegetation des Baumes im 
Sommer wegen anhaltender Dürre nicht stiUstehea au lassen, 
wird während der heissen Jahressmt der Bann wenigstens einmal 
in der Woche mit einem Kimer Wasser begossen, su welchem 
Zwecke die Erde um den Baum gleichfalls auf kurze Zeit entfernt 
wird. Das Begiessen des Baumes hat nicht nur den Tortheil im 
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Gefolge, dass der Baum angeleuchtet und erfrischt, :ilso vor Ver- 
kümmerung und Verderben bewahrt wird, sondern dass er auch 
mit neuem Nahrungsstoffe versehen wird. Es ist nämlich un- 
möglich , dass der Baum alle Nährstoffe bei dem knsberigea Ter* 
fahren aufnimmt. Vielmehr wird jeder AufgUMTon reinem Wasser 
erst mit einem Theile der noch übrigen NahmngMtoifo gttBchw&a- 
gert nnd dann erst den Worseln sngefBhrt. 

Der Erfolg des Toretekenden, von mir seit aeht 
Jahren eingehaltenen Verfahrens ist fast wnnder^ 
bar. Während die Zunahme der Obstbäume unsere Srwwrtnng 
übertrifft , erfreuen irir uns anderenfeUs eines Maximums Ton 
Obstertrag. Das Obst erreicht nicht nur s«ne ganse GTÜBse^ 
sondern seicfanet sich besonders dnrdi Süsse und l9elunaekbirfl^ 
keit aus. Es mrde ein Tergleicbender Versuch mit ge- 
güUten und nicht gegüllten Obstbäumen nach Anleitung der Herrn 
Generalsecretärs Landraths Thilmany an der Alir angestellt. Das 
Resultat dieser Vergleiche war, dabs die gegüllten Stämme 
reichliches Obst, die nicht gegüllten Bäume aber 
fast gar kein Obst lieferten. 

Da man zu der Meinung geleitet werden könnte, das Tor- 
stehende Verfahren erfordere viel Arbeit und vielen Dünger, so 
erwähne ich noch, dass ein Mann 100 Bäume an einem Tage 
güllen kann, und dass znr Güllung dieser 100 Stämme nur ein 
Pferdekarren Mist erfordert wird. Hieraus geht hervor, dass der 
lohnende Erfolg gedachter Methode in einem überaus günsügsn 
Verhältnisse zu den Kosten steht 



Anm. d: Bed. Obiger sehr lehneioher in mehreren Blättern 
jüngst erschienener Anfsats, den- iHr dem «Fortschritt* entnom- 
men, irird wesentlich dasu beitragen, die Frage über ^e aireok- 
mässigste Art der Düngung der Obstbäume irsiter sn fQrdem. 
Mit attem Bedit empfiehlt der Professor Eanfinann die Anwen* 
dnng der an Phosphorsäure reichen aber an Ammoniak armen 
festen Excremente der Thieie, welche er in Wasser gelöst den 
Bäumen in verschiedenen Zeiten in Gruben darbietet. Vor der 
Jauche, als einem an treibenden Substanzen zu reichen 
und daher „scharfen" Düngmittel wird gewarnt. Diese 
Ansicht steht nun allerdings in Widerspruch mit dem, was Herr 
Baron von Boso pag. 105 sagt, wo er ausspricht: «alles Fleisch, 
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Schlächtereiajjfälle , Abfälle von Gerbereien, Leimsie- 
dereien an die "Wurzeln der Baume eingegraben oder 
in deren Umkreiöe, gibt die allerbeste Düngung. Alles 
dies sind ammoniakreiche Dungstoffe und wenn ich, in Folge 
verschiedener vorliegender Erfahrungen über diesen Gegenstand 
in Besag hierauf in einer kurzen Nachsdirift sur Yoreichi ratlien 
2U mfissen glaubte, so that ich gewiss, was ein gewiasenhafter 
Bedaoteur thun soll Wer kennt nicht den meiitena elenden 
Znatand der ObBthftume, die in Gemtogävten stehen, an welchem 
der gewdhnlieh in die Nfihe d/Br Wurseln gebrachte fHaohe Dfinger 
die Ursache ist. Eine Erfahrung gegen viele kann nun nicht so 
ohne Weiteres angenommen werden, wenigstens ist es gewiss nur 
in der Ordnung, wenn durch AnfBhrung einielner FSIle angedeutet 
wird, dasB diese Dungweise nicht überall die gleichen gün- 
stigen Erfolge zeigte, 

Herr Baron v. Bose hat hierauf eine Erwiderung mir zur 
Aufnahme eingesendet, welche hier wörtlich folgt. Ich bemerke 
nur, dass ich das in derselben Gesagte weder yoiii Standpunkte des 
praktischen Gärtners, noch vom wissenschaftlchen Standpunkte aus 
billigen kann und es daher jedem Leser {iberlasse , sich sein Ur- 
theil selbst zu bilden. Ein Streiti wenn er nicht persönlich wird, 
schadet übrigens nicht und es ist ja sehr bekannt , dass oft die 
befirenndetsten Personen über Erüahrungen, Ansichten und Theo- 
rien sich heftig bekämpften. Von diesem Gesichtspunkt beurtheile 
ich auch die Berichtigung. 

Nach wie Tor werde ich mich nicht irre machen lassen, bei 
Anfsätaen, die sonst lehrreich und gut sind, auf Emaelnes in 
Nachschriften hinzuweisen, was mit den Lehren der Wissenschaft 
oder mit anderweitigen praktiseiieü i^lrfahrungeii in Widerapruch 
steht und dies um so mehr, als bei einem frülier erschienenen 
Artikel, der eine Ansicht aussprach, der wohl nicht alle Pomo- 
logen zustimmen konnten, ein sehr verehrter Pomcdoge, Herr 
P. St. in N., mir schrieb, „da die Redaktion sich einer Gegen- 
bemerkung enthalten, so scheine sie diese Ansicht ebenfalls zu 
theilen.* — Dies als Antwort auf die Frage am Schiusa der Be* 
richtigung, — was mit dergleichen Bedactionabemerkungen m den 
einielnen AufsKtzen beaweckt werde. ]>r. I* L. 
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Zur 'Beridhtigang. 

Die Schreibseligkeit gehört zum Zeitgeist Ich gebe das 

jedoch mit der Beschränkung ihrer Anwendbarkeit auf bc- 
itinnate, feste Momente, Personen n. dgl. Am wenigsten mochte 
ieh diesen Satz mit der BehreibtfiUgkeit «nd dem Keitgeiite M 
dielfitarbeÜ«z'der%enati3ieftean|fewendet sehen nnd "toa Met- 
irenigiton anf micb, dem die 'Blire gö^rd^, nnfter 'die'Zahl dir 
'IGtarbeiter «nfgenommen ta wdi^n. Tgl. -MonAtsBiiltrlft 1864. 
'S. 875. Abs. 1. — 

"Wenn i(^h einen Batz fSr die Monatshefte niefdewelifeibe/ so 
geschieht das nicht um zu schreiben, um dem Zeittjciat zu 
huldigen, sondern weil idh glaube, dass das, was ich niederschreibe, 
die volle und vollste Berechtigung hat. In derselben Ueberzeu- 
gung schrieb ich den Satz ^zur Düriaerh ajye'^ nieder, einen Satz, 
der sich lediglich auf meine Praxis gründet. 

Die Redaktion des Vereinsorganes ist anderer 'Meinung. In 
einer Nachschrift (S. 107. 1867)*) tritt sie meiner Ansicht ent- 
gegen, reformirfc, rektifizirt undlässt nur einen ein zir:en Satz**) 
meiner Niederschrift ^stehen , alles Uebrige ^ftber Bord werfend. 
Diesem Terffthren und^Oebahren mnss iök aof -das Etttsdiie* 
-densto entgeg^treten. 

'In dem 'Satee ^sur Dengungkftag^* 'babe itsb dlivoihreg die 
'^BaMatag - der^raxis berrorgeUoben mkd es gesefaUi dies um 
an aeigen , wie nns die Theorie anob 'hier 'hn Stieb Iftsst* ddir 
^äikf Irrwege führt. Stellt ntin • die Redaktion dieser Ton inir ge- 
gebeneu Erlahrung der i'icixiö die Lehre der liomposttheorie 
schnurstracks entgegen, so gemahnt mich das ebenso, als wolle 
sie sagen, unsere abgerahmte Milch ist cbensojriit und noch 
besser, als die den Hrn. v. B , nuf der noch der Rahm sitzt. 
'Denn ich sai;e ja eben, dass der Frozess der Fäuhnss in dem 
Boden vor sich gehen soll, dass also diejenigen düngenden 
Stoffe , velche sich bei der Kompestbereitung der Redaktion Ter- 
fiüchtigen und in alle Winde 7er8treut werden, wesentlich« 
Bestandtheile der'Dttiigting ^bilden nnd dessbaib dem Bod«n 

*) Diesen iMachsatz schrieb Unterzeichneter und blieb derselbe dorn 
Herrn Superintendent Oberdieek unbekannt; «Lahor sich diese fierichtlgung 
nur auf meine Worte bezieht. Vf* L. 

**) Dieiv AvIliMtnng wiid woU lonit KimiAad b«ipffi«toii« L. 
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%ich auttheiten müssen, nicht der Luft. Oder huldigt Tielleiolit 
die Rodaktion der Aasicht, dass diese sich verflüchtigenden Theile 
den ObstbftiimeiD nieder dureh atmosphärischen Kiedersckkig, 
TieUeioht gelftntert, sngeAbrt werden P — Bs wäre das wenige 
stens etwas Nenes! — 

Und weil ieh eben den FSnlnissprotess im Beden Ar etwas 
Wesentiiefaes hsHe, so enpfislik-leh «neb das Tetstopfen der 
Brains, wem diese Vetiiode der Dfingung des U n te r g r undes an- 
gewendet wird. 

Die zum Beweise der Unhaltbarkeit des von mir empfolile- 
nen Verfahrens redaktionell beie^eb rächten Reispiele beweisen 
durchaus nichts, Sie passen eben, wie die Fauat aufs Aiine, sie 
beruhen nicht auf der Erfahrung redaktioneller Praxis, sie basiren 
auf dem Uebermaass. Wo habe ich denn vom Vergraben ge- 
IsUenen Viehes oder ganzer Wagenladungen frischer Knochen 
'gesprochen? — loh habe empfohlen, Maass und Ziel zu hahen, 
nicht aber solchen klassischen Unsinn gepredigt, wie mir die -ge* 
brauten Beispiele andichten sollen.**) 

Mer ein Beispiel fftr miob. Der Bedaktien ist das bekannte 
Wort geläufig: «Der Wein erfirent des Menseben Hers.'***) ^ 
Qilt dieses Wott anoh dann noch, wenn der, dessen Hers erfreut 
wavd, nnter dem Tische liegt? — oder würde die* Redaktion Tor- 
slehen, hier das nach Sickler oitirte Verfahren anzuwenden? — 
Um mit der redaktionellen Beispiekunsicbt orleiohen Schritt zu 
halten, müsste ich z. B. sii^eii: wer seinen Obstbaum mit Asche 
düneren wili. der leiic oine Parthie Holz um den Baum, brenne 
dies an — die bleibende Asche ist der beatme Diiiif^^er. f) 

Doch damit sei es genug. Ich bemerke nur noch, wie Ver- 
mache im Kleinen so gar -leicht angestellt werden können, wie 
leicht die Uebersengnng ron der Kichtigkeit meiner praktischen 

*) ITgL Uerüber Lacii 'BrnnMoballt IUI fi. 78. n. ff. L. 

**) Anoh in dSDigsgabsasn Bffiiflslsa ist eia üsbemtSM «iits6lii«d«ii 

nicht anzunehmen. L 

***) Cm Hissdeutangen zu vermeiden. bemtilM i6k, dfiss in einem Zimmer 

hier, wo die rerschiedf non Zweite lor Gartencultur in Fresken dargestellt 
«Ind, bei dem „Weinb iu'* der Vers sta llt .,In Freud und heidf in JLttSt und 
$9hmerz erquickt der Wein des Mensclien Herz.'^ l. 

f) Wie derHerr¥erf. zu dleeer Ansicht kommen konnte, ist mir toU- 
8ttin4ig ujibegreifliob. i, 

10* 
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EiiüliiUDg gewoimeü werden kann. Der FauliiissprozeBB läast 
sich in seiner Wirkung auch bei Verwendung,' eines Ei*B erkennen, 
und das ist eine sehr einfache, wenig kostspielige Prüfung. 

Die Theorie lässt uns bei ihrer Anwendung auf die Praxis 
in yielen Fällen im Stich und dies gilt wesentlich von der redak- 
tionellen Komposttheoiie. Hiefür noch ein Beispiel aus dem Ver- 
handlungsgebiete unims YereimorgaBies. Es ist das die Kultur 
der Erdbeeren , yorsagsweise deren Treiberei Wie so zahlreiche 
ElAgen sind da laut geworden tmd werden es noch über Miss- 
lingen jeder Kultur , jedee Yerauches der Treiberei. Die Yor- 
sehnlten,. die .Beiepto ete. fikr und wider lählen naoh mehreren 
NnUen — und befriedigen die wenigsten. Und wesshalb? — weil 
allen den ktnafiifllien Erdmischungen , Komposten ete. /das ein- 
zige Lebenselement der Erdbeere fehlt — das Sals.*) — Damit 
sage ich aber nicht: die Eidbeere gedeiht im reinen Salz, — 
das wäre ein Sickler'sches Beispiel, sondern ich erkläre damit, 
dtias die meisten Klagen über Erdbeerkultur, besonders in Töpfen, 
und die Treiberei derselben lediglich dem M<inG;el an Salz zii^je- 
schrieben werden müssen. — Vielen der geehrten Leser ist ein 
Material bekannt, welches vorzugsweise von den Maurern ver- 
wendet wird, nemlich der Schlackensand, auch Fochsand 
genannt. Es sind das die zerkleinerten Schlacken der Eisenhütten, 
ein scharfer, glasartiger Sand. In diesran Sande, der kaum eine 
Spur Ton Erde enthSlt, gedeiht die Erdbeere Torzfiglieb. Die 
Pflanxe wächst kräftig, bietet ein sehr fHsches Ansehen und die 
Früchte färben sich intensiTer, werden aromatischer. Wesshalb 
wohl? — ledigfich auf Grund der oxydirten Eisentheile, welche 
dem Poohsande beigemischt sind. Auch hier entbehrt die Kom- 
posttheoiie ihrer Kouäei^uenzen und so halte ich meine Traxia 
durchweg aufrecht.*) 

Schliesslich habe ich noch einen Druckfehler zu verbessern. 
S. 107 der Monatshefte, zu Anfang des vorletzten Satzes steht: „hei 
den Obstzüchtern etc.**. Es muss da heissen „Obstpächtern". Den 
Obstzüchtem würde ich dergleichen Manipulation doch verargen. 

Indem ich dies «aur Berichtigung^ einreiche, gebe ich der 

*) Beide Beispiele sind eatsohieden kein Beweis für die DUngertheorie 
dss Hrn. B. t.B., da weder beim Salz, noch bei dem Pocluand von irgend 
•iner Art von Flnlnlis im Boden die Bede stin kenn. Wer aa dkiis Bali- 
wwider glaubt, mSge es Tennehen. L 
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Redaktion Gelegenheit, sich über die Prap;e auszusprechen: ^Was 
wird mit dergleichen Redaktionsbemerkungeu zu den einzelnen 
Aufsätzen bezweckt? — * 

Dabei ist besonders der Unterschied in den einzelnen Be- 
merkunp^cn selbst hervorzuheben, also b. B. S. 107 und S. UO 
d. Jg. 1867 und wird es sieher yon den meisten Mitarbeiten^ 
vielleicht «aoh yon den Lesern der Monatseefarifl, sehr heoh auf- 
genommen werden, wenn das Sich* Aussprechen In aasgiebigeri 
moftiyjiter Weise geschieht f. 

Welche Himbeersorte ist die werthvoUste für 

deu Massanaabau. 

Ton Ho^irtner H« lam in Jena. 

Die grosse Zahl der jetzt als neu auftauchenden Himbeer- 
sorten lässt es als wünsch ens Werth erschoinon, von Zeit zu Zeit 
Vergleiche zwis( lien dtm älteren und neueren »Sorten anzustellen. 

Fragen wir uns nun, welche Haupteigenschat'ten eine Varie- 
tät haben muss, wenn sie den Anforderungen für den Massen- 
anban entsprechen soll, so müssen wir unbedingt den Ansiditen 
jenes vorsfiglichen englischen Himbeersflchters beitreten, der Ton 
einer Sorte, die Im Grossen angebaut werden soll, folgende 
Eigenschaften verlangt: 

1) me grosse dunkehrothe stark gewürzte Frucht, 

2) reiche Tragbarkeit, - 

8) Tollstindige Hftrte der Pflanze, 

4) leichte Vermehrung;, 

5) Genügsamkeit in Bezug auf Lage und Boden. 

Wenn nun auch bei oherflächlicher Anschauung diese Bedin- 
gungen als leicht erfüllbar erscheinen, so ist dies doch nicht der 
Fall. Eine genaue vieljährige Beobachtung fast aller älterer und 
neuerer Sorten haben mich erkennen lassen, dass wir nur äusserst 
wenige Varietäten haben, von denen man Ragen kann, dass sie 
sämmtliche vorstehende Bedingungen erfüllen nnd desshalb ffir 
den Anbau im Grossen zu empfehlen sind. 

So haben wir z. B. eine Menge ganz vorzüglich grossfrttoh- 
tige Sorten, die ausgezeichnete Desertfrfichte, deren Anbau in 
Hassen sick jedoch nieht lohnen wfirde, weil ihre Tragbackeit 
«ne nur geringe ist. 
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Ebenso dg&rar sich alls gelbe oder -weissd Soften f&r diese« 

Zweck nicht, weil die Früchte derselben nicht no beliebt sind^ 
als die der rüthfrüchtiü:cii Varietäten. Ferner ^ibt es einige selu 
gute Sorten, welclie übt r tür diesen Zweck dcBshalh nicht taugen, 
weil sie eine nur spärliche Yermehrunir liefern Dass solche 
Spielarten, die unsere Winter nicht unbediria:t ririii;;en, füi' diesen 
Zweck nicht brauchbar sind, bedarf keiner weireren Kiwähnung. 

Aber auch die Genügsamkeit in Bezug auf Lage und Boden 
kommt bei vielen der neueren Sorten in Betracht,, uiul eSfdM^e 
sich nicht empfehlen, "Varietäton in Massen anzupflanzen, die, 
wem» iie eine gewisse Yollkommenheit erreichen soUcb», einer 
nnausgeseteton Pflege bedürfen. 

Diejenige Sorte nnn, welche ich nach meinen Erfahrungen 
als Torzugsweise fttr diesen Zweck geeignet halte- und welche alle 
obenerwähnten Eigenechalton besitzi, sich- ebensowohl für kleine 
Gftrten qvali&sirt, ist die längst bekannte F«8t elf ••Himbeere, 
und ihre Varietäten, unter denen sich eine von Herrn von Türfc 
erzogene und ihni zu Ehren von luir benannte Spielart aiiözeichnet. 

Ich bringe durch diese Mittheilung nichts Neues, habe es- 
auch nicht gewollt, sondern nur beabsichtigt, darauf aufmerksam 
zumachen, dass man bei dem Jagen nach Äeuem das werth- 
voUe Alte nicht übersehen möge. 

Da& Spalier mit bewaglioben. Qaerlatton. 

Von Hofgärtner IL Jäger. 

Dass die Biegung eines Astes an Frnchtbäuinen unter die 
Horizontallinie Fruchtbarkeit, TPrrnohite Fruchtbarkeit zur Folge 
hat, kann nicht bestritten werden, denn wir sehen es ja an den 
abwarte gebogenen Aesten der Obstbäume. Diese nicht neue 
Beobachtung hat schon lange, bevor Herr Hooibrenk fflr Oester- 
reich das plncliniren*^ erfand, cum Niederziehen der Aeste an 
Obstbäumen, in Belgien sogar zu einer besonderen Spalierform, 
das Herzstammspalier mit abwärts gerichteten Aesten (Palmette 
k branches courb^es) geführt. Wenn nun auch mit gutem Grunde 
anzunehmen ist, dass die unter die Ilorizüntallioie *j gezogenen 

•) Die ideale HovileBtslIini« entsteht, wem naa sioh von derAstwnnel 
SfeHHs bis not insMnten Bpitse des Astes eiaa wsfieehte>.Lteie.dsakt. 
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und, bettSvidig geholtem Aoite aob di«rph E^dbtbuiflifBj^ vnA, 
Terhältnissmässig geringen Saftznflnss gegenüber den aafirftrlft^ 

gerichteten Aesten, oder wenn alle niedergebogen sind, gegenüber 
den nothwendig sich oben bildenden Räubern (Wasserreisern) — 
bald erschöpfen müssen, so ist doch ein zeitweises Niederziehen 
einzelner Aeste höchst vortheil liaft. Zu diesem Zwecke empfehle 
ich ein Spalier mit beweglichen Querlatten, welches vor Jahren 
üooibrenk zur Erleichterung seiner Inclinationsmethode erfun-r 
deii| weuigstofii« beluumt gemacht hat. Man muss es Herrn H« 
lassen, dass er, wdim auch viele seiner „ErEndungen*^ in der 
Luft schweben und so recht eigentlich ^^Wind*^ sind, doch ein 
denkender, Kopf und. ideenreioh iet. Da die Abbildung« dentUdi. 
genug sp^ddhl, ap knpn mioh bei der Besclureibuiig knc» fliese^* 




Wir aehen yor. una einen DoppelberBatamm (Palmelte qiii. 
iwei Sünunen) und können uns beliebig einen Ffirelob> od^; 
Birnbaum oder einen Weinstock daran gepflanzt denken. Diei 
Querlatten sind an der Innern Seite fest, jedoch so, dass sie sich 
um den runden Stift drehen lassen. Dagegen sind die Latten an 
den äussern Seiten verstellbar, indem man den sie haltenden 
Stift ausziehen und beliebig höher oder tiefer in die vorhandenen 
Löcher stecken kann. Es bedarf kaum einer Erklärung, wie. 
Yiortheilhai't es ist, wenn man einen Aat beliebig, mit denl^atten 
niederziehen oder höher bringen kann, obi^e i}m und die benach*. 
bartoA durch.Ablosen, ufid wieder; Fea^biiMlen su, atdre%. Bei deil 
HinsiptilBisplbian oder Babnettie kgmn^ eral^eäffnitiliehe. i Apalei odw* 
Jüdßßß «9l,ai^fMkrtB g«ri^teQ,I^i^i|,bDfefrtigt ^eR$|pA, 



Digitized by 



152 
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sie alimftUig siolier und, wenn man es nweckm&ssig findet, unter 

die Horizontallinie stellt. 

Wir biauchen aber mit der Anwendung beweglicher Latten 
niclit bei dieser Spalierform stehen zu bleiben, und können 
sicher bei verschiedenen andern Gebrauch davon machen. Na- 
mentlich scheint es mir zweckmässif; , sogenannte „ Schulbäume 
welche zum Muster und zur Ijehrc dienen, in Obstbau-Lehran- 
stalten mit verstellbaren Öpalierlatten zu versehen. Dieses rohe 
Spalier laset sich jedenfalls noch verbessern, zierlicher und zwek- 
mSssiger einrichten* An dem hier abgebildeten Baum habe ich 
auszusetzen, dass die Stämme sich nicht nahe genug an den 
Säulen oder Pfosten befinden, was wohl der Deutlichkeit wegen 
so beliebt iruide. Vielleicht wird Manchem das Bedenken kom- 
men, dass wenn swei Latten sich kreusen, (wie hier abgebildet 
ist, um die Tersdiiedenen möglichen Stellungen der Latten zu 
zeigen), dieselben mit den Aesten sich unsanft berühren mdchten 
und die Befestigung nicht haltbar gemacht werden könne. Dem 
en^egne ich, dass es wohl sehr selten Torkommen wird, Aeste 
derartig zu kreuzen, und dass lange Stifte zum Befestigen der 
Latten auch dieses möglich machen würden. 

Weinableger mit treibendem Holze. 

Wenn mim leicht Wurzeln biUioTHle lange Triebe an der 
Erde befestigt, sie schwach bedeckt und feucht hält, so bilden 
sich an allen Knoten Wurzeln , und man bekommt so viele Pflan- 
zen, als Stengelglieder eingelegt waren. Dieses bei Yersohiedencn 
Pflanzen, namentlich in Vermehrungshäusern angewendete Ver- 
fahren, lässt sich mit grossem Yortheil bei Weim'eben anwenden^ 
wie folgt. 

Man legt eine lange mit gut stehenden Augen versehene 
Bebe in einen 6 Zoll tiefen Qraben und befestigt sie mit Haken. 
Bie zwei obersten Augen müssen &ei bleiben und ein wenig auf- 
gerichtet sein. IfacHdem die Augen ausgetrieben haben und die 
Triebe 3— 4 Zoll lang sind, füllt man die eingelegte Rebe unge* 
fÄhr einen Zoll hoch mit lockerer sandiger Erde zu 
und bringt eine dünne Schicht kürzern Miöt darnuf, um die Feuch- 
tigkeit zu erhalten. In dem Maasse, wie die Triebe sich ver- 
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längern, füllt man mehr Erde auf, «o dass der Graben gegen 
Mitte des Sommers ziemlich gefüllt ist. Wenn kein Unfall ein- 
tritt , bot man im TTerbst so viele junfre Weinstocke, als sich 
Knoten an den eingelegten lieben befanden, sicher so viele, wie 
Augen ausgetrieben haben. Es versteht eioh, dsae man die trei- 
benden Rebea aabindet und bei Ifaagel an Feuchtigkeit regel- 
m&eBig gieost & Ag«. , 



Ist Früh- oder Spätpflfioken der spätreifenden 

Bimsorten besser? 

Schon mehrere Jahre hindurch hörte ich nicht allein, son* 
dern machte auch selbst die Erfiihmng, dass die Beurr^ 
Clairgeau nicht das war, was man sich yersprochen 

hatte. 

An einer kleinen Pyramide hatte ich sechs Stück (eigentlich 
zuviel) gohiHRen, diese wurden aber von immenser Grosse, so 
dass ich imrv.v nllen Exemplaren Stützen anbringen iiiuHstc. Auf 
einmal war mir das prösste und scbonste Exemplar gestohlen, 
und im grossen Acrger brach ich in den ersten Tagen Ok- 
tober alle Fruchte ab. Hehrere Freunde waren ausser sich, 
dass ich, da diess gerade noch die schönste Zeit des Wachsens 
yon Frftchten ist, dies gethan hatte. 

Das aber war ein guter Treffer; meine sSmmtUchen Birnen 
waren nach und niU)h im Kovember bis Deaember prachtvoll, 
butterhaft, sogar mit etwas Weingeschmack. Heine Be* 
kannten, welche fiber mein baldiges Brechen dieser Frftchte un- 
gehalten waren, hatten ihre Früchte bis Mitte und Ende Ok- 
tober am Baum gelassen; das iiesultat war, dass diese heute 
noch (17. Februar) fast hart und nicht schmelzend sind. Das 
zweitgrosste Exemplar meiiK r Früchte wog 22\'2 Loth, das fol- 
gende 20Loth und so abwärts, das kleinste nicht unter 12 Loth. 

AmtoA Fostseeretftr MmUmIi;. 
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IfitthfiOnngei! 

über eine iieben andeirweiteQJE!n^agpifi6ea.de6,Ga^ 
Landbajoes^ Tom 13. — 16. ßepL c in StraUuQd stoi^ 
gehabte Obst - Ausstellimg;« 

Von Pro^soT Dr. J. Iftater* 
(SqUom,) 

Die C!ollection des im Juni d. J. in Böhmen rfllimlicliBt ge- 
fiaUenen Rittmeisters, Baron ron der Lancken- Wakenita 
za Gleraiow (SnnstgäTtner Br^ehmer) bestand' ans: 

t) Aepfcln; Gmnd Richard, Springs grove, Codlin 
Manks., Winter-Parmäne, Duke of Wellington, Zepliner Apri- 
kosenapfel, G(»streifte Reinette (wahrscheinlich Carmcliter-Reinette, 
Reinette d n C a n ti d a . Scharlach-Parmäne , Gravensteiner, 
Raiubour IVanc , B e a u ty o f K e n t , Winter-Borsdorfer , Khei* 
nischer Krummstiel, Reinette de Raumann. 

2} B i r n e n: Sommer-Muscateller, Va 1 16e fT a nc he, üerbst- 
Beargamotte^ Althorp*s Crassane, Doctetir Gapron (van Mpas^f 
Beurre Glairgeau, Grüne Hojerswerder-Birne , GrUne* 
Tafelbirne, I^ange grüne Herbstbinie, Beurr^ blano. 

Das von Kunstgftrtner Hm. H. Woldt an RailS'Wic4{ aiifr 
Rügen (Garten des unlängst verstorbenen Barons v on Bar na* 
kow) ausgestellte Obstsortiiuent enthielt an: 

1) A e p f e 1 n : 

Spalierobst: Rib>[ün-PeppiTi^- Orleans-Rei nette, Rother 
Herbst-Calvill, Pommeröcher Krummstiei, Muskat-Reinette, Rother 
Astrachan, KUrbis-Rambour, Rother Borsdorfer. Pigeon, Englisch» 
Winter*Pannäne^ Seedling Jefi&e^a, Pepping dar, Rambourd^Aaig>> 
letenre. 

b) An Ht>ek Stämmen gezogen: Gravenstemar, Gacme* 
Uter-Reinette, Paiadies-Apfel, Jansen van Welten, Prinzen- odet 
Atiana»-Apfel, Passe pomme rouge, Weisser Astracban, Rosmarin- 
Apfel (welcher ?) , Graue französische Reinette , Holl. Trauben- 
Apfel , Franz. Goldreinette , Raumann's Reinette , Pasee pomme 
rouge, Pigeon rouge, Winter-B i^dorfer . Ilasenkopf, Himbeer- 
Apfel, Weisser Pepping, Gestreilie Reinette, Pomme iiative. 

2) Birnen: 

a) Spalierobst: Verte longue Suisse, LiegeFs Deehants- 
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birne (= Holzfarbige Butterbirne), Sucre verte dautomne, Bon- 
chr^tien d'^^ Marie Louise, Grumbicower Butterbirne) Beurr^ 
Clairgeeu, Beun^ blaue, Bearr6 Napoleon, Coloouui Herbatr 
Butterbinie; 

b) Vom Hoohstamme: Napoleons Butterbirne, Kaiaer- 
Alezandei^Bi , Herhrt-Rwgamatte, Ananaibinie, CaiM Madame, 
Benrr^ IHel^ Sommer-Bergamotte, Cleirenower, Soldait lakkomemv 

Köstliche TOn Charneau. 

Herr Rittergutsbesitzer H o 1 1 z aul" Saatel' stellte aus : 

1) Aepfel. a. Im Sommer nnd Herbste reifend: 
Rothgestreifter Kopfapfel , Krüher Augustapfel . Sommer-Parmnne 
(Pear-R), Sommer-Franzapfel, Astrachan-, Scanmer-, Bcheibea-, 
Herbst- Himbeerapfel , Herbst- Scheiben , Gra venstelAev. — 
b. Im Winter reifend: Krummstiel, Goldreinette, Biesent 
Goldreinette, Gewölmliche und graue Beinette, Borsdorfer- 
und Priazeaaplel, Goldener Prinsenapfel, HoU. Traubenapfel, Eobl- 
apfel, Winterapfel, Franz. Kohlapfel, Goldpeppmg, Rosen h äger« 

Äuflser diesen an freien HochgtSmmen erzogenen Affeln 
waren am Spalier gezogene Birn- und Apfelqiütten ausgestellt 

2) Birnen. An Hochstämmen gezogene Varietäten^ 
welche a) im Sommer reifen: Augustbime, Cievenower Birne, 
Ramische Schmalzbirne ; b)imHerb8t reifende : Napoleona* 
Birne, Beurr6: gris, Herbst-Bevgamotte, Grttae Tafelbime; c) im* 
Winter reifende: WinterBeuzrö-gria 

Die Aa^gaX»e beaweekte die Ausstellung der mög^ichit reich- 
haUagsten Sammlung von Stein-, Beeren* und Sohalenob'si 
in YOrzüglicher Beschaffenheit und aus eigener Zudit In dem> 
Sortiment des Rittergutsbesitzer Herrn Rewoldt zu Wiepken- 
hagen erschienen ausser Aepfeln und Birnen: Pfirsiche: Ma- 
dei( me rouge, Ti rosse Mignonne hative. Doppelte Montairne, 
Lackptirsich. Aprikosen: Doppelte Bredaische und Doppelte 
Orange. Pflaumen: Beine Claude, Reine Claude double, Gold- 
tvf^fen, Rothe Damascener, Admiral Riguj, Bleu Magnifie, Un* 
ganscbe blaue Zwetsche, Gewöhnliche blaue Zwetsohe, Gypriseher 
Bierpflaume. Kir sehen: Sobattenmorelleh Weintrauben: 
Frtther weisser Diamant, Wdsser SchSnedel, Blauer. Angustclev» 
ner, Himbeeren^ S tacbelbeer en, Johainnisibeereok 

Die 7teAu^abe: „Reichste Sammlimgi vorztjL^ch kultivirteii 
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1 56 TUL Boriehle über «Ua Sund und die ForHoMto det Obsi- und Weiab*us. 

Melonen'' ward Ton demselben Hrn. Aussteller (Rewoldt 

zu Wiepkenhagen — Kunstgärfener 8chenz) durch Ausstellung 
von 4 vüizügUchen Sorten (^Noir de Hollande, Spanische Netz- 
melone, Griechische Königs- und Grosse Ananas-Melonej als gelöst 
erachtet. 

Die 8te Aufgabe: ^Reichste Sammlung vorzüglich kultivirter 
Ananas^ war mehrfach in AngrUf genommen. Der Preis wurde 
jedoch der sehr reich Tertretenen Suite des Oberg&rtnefs Hrn. 
Todenhagen (Treibereien 8r. Pnrchiaucht des Hm. Fürsten 
y. Pntbus) zuerthetU. 

Die 9te Angabe endlich war: ^Reichste Sammlung vonQglich 
kultiTirter Weintrauben eigner Zucht 

Dass wegen der so lange in den Frühlinc:; liinein andauern- 
den Abkühlung der Temi K latur durch die nalie Ostsee, der zu- 
folge regelmässig der Eintritt der allgemeinen Wcinbliithe sich 
verspätet, mithin aber auch die Reifezeit der Weinbeeren un- 
sicber wird, liegt auf der Hand. Nur unter besonders günstigen 
Umständen kann daher auf einen Ertrag an Tafeltrauben ge- 
rechnet werden, welche wenigstens noch geniessbar sind. — 
Sidierer ist es f^ilich und desshalb auch auf zahlreichen länd- 
lichen Besitzungen im grosseren Massstabe ausgeführt, den Wein- 
stock im Kalthause unter Glasfenstem zu erziehen, Hiedurch 
wird die Blüthezeif wesentlich früher gelegt und die TiHube hat 
Zeit genug, witlui ml der meist ausgezeichnet schönen Spätsom- 
mer- und Herbsipei iode v o 1 1 ,s t a n d i zu reiten. Süddeufschn 
mit dem verwöhntesten Gaumen, aus den besten Weingegenden 
des Rheins u.s.w. kommend, wollen sich kaum überreden lassen, 
dass derartig erzogene Trauben am Strande der Ostsee geaeitigt 
wären. ~ Ba somit die Herstellnng guter Trauben ron beson- 
derm Gesofaick Zeugniss ablegt^ so darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn die Gonkurrenz um den Preis eine nemlich lebhafte war. 

Schon in der Wiepkenhäger Sammlung wurden 4 Sorten 
Trauben erwähnt, ebenso in der Arendsee'r, wo sich 2 Sorten 
von vorzuglicher (Qualität fanden ; dessgleichen hatten die Herren 
Kunst- und Uandelsgartner Ziegler und Brämer in Stralsund 
einen Korb voll wundervoller blassrother Trauben ausgestellt; 
allein in der Zahl der Sottm wurden alle vorhandenen Sanun- 
longen Toa dem IHritMr Garten des Hrn. Reg.-PHMld.} Grafen 
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von Krassow (Ktmstgärtner Ganschow) übertroüen, welcher 
meist völlig reife Trauben von Weissem Gutedel, Weissem Klb- 
ling, blauem Frankfurter (?), Diamant, Krach-Gutedel, Oporto, 
Frühem Leipaiger und Bothem Muskateller auBgestellt hatte. 

Da hier nicbl der Ort kt, ron den anderweit ausgestellteD 
Produkten des Garten- *und Landbaues zu reden, welche TOm 13. 
bis 18. September c in Stralsund ausgestellt waren, so möge 
das Vorstehende wenigstens den Beweis führen, dass auch an 
den südlichen Ufern des baltischen Meeres der Pomona ge- 
liulLiigt wird und man überall daselbst bestrebt ist, nicht nur 
eine grosse Mannigfaltis:keit wohlschmecicender Obstarten zu er- 
zielen, sondern vor Allem auch bemtlht ist, nach erfolgter Prü- 
fung der Sorten das Beste in ausgedehnterer Weise zum Anbau 
zu bringen, um nicht nur für den eignen Winterbedarf hin- 
reichenden Vorrath zu gewinnen, sondern wo möglich auch so 
Tiel zu prodnziren, dass ein Export zu Schi£f nach nördlichem 
L&ndem thunlich wird, um dadurch den wUnschenswerthen und 
wohlverdienten Lohn für Mtthen und angewandte Unkosten zu 
erzielen. 

Nachschriil. Es ist von besonderm Interesse lur die deutsche 
Pomologie, aus als .,0bst2:e[^enden" weniger bekannten Distrikten 
Nachrichten über das VorkoiuriK ti und ?;nte Gtdeihen einer An- 
zahl wichtiger, besonders neu eingeführter Obstsorten zu erhalten, 
und wir sind dem hochverehrten Director des Gartenbauvereins 
für Neuvorpommern und Rügen, Hrn. Prof. Dr. Münter in Greifs- 
wald, zunrgrössten Dank verpilichtet für seine gütigen Mitthei* 
luhgen, und zwar um so mehr, als sie aus einem Jahr stammen, 
wo das Obst unter verschiedenen, seine Entwicklung störenden 
fiinfiOssen zu leiden hatte. 

Wir finden hier gar manche neuerdings emgeführte, edle 
Sorte schon verbreitet in vielen CoUectionen erscheinend, und 
wenn man frühere Berichte damit vergleicht, so finden wir, dass 
sclion jetzt manche dort heimisch gewordenen, uralte borten 
mehr in den Hintergrund treten. 

Eigenthümlich für Pominern sind die Kopfapfel, Flammen, 
Dnifapfel, Ilasenköpfe, Franzäpfel ; als bessere, seit langer Zeit 
dort verbreitete Sorten treten die Gravensteiner, Prinzeuäpfei, 
Figeon, die Sommex^Pamftne auf, daneben die Beurr^ blanc 
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und die (jrumküwer (odt i Nvie sie hier geschrieben: Grunibkuw er), 
diesen 7jmächsi die ixutv fjraue und die Cleveuuw'sche Biru. 

Auffallend erscheint in dieser Mitte September abgelialteneu 
Ausstellung, dass frühes Sommerobst, wie die Grüne Uoyei«- 
werder, der Sommer-GewUrzi^fei, der Weisse und Rothe Astra- 
Gan u. a. neben dem Winterobst aufgestellt werden konnte Die 
dort weit längere Haltbarkeit des Frühobstes trägt hiezu am 
meisten bei; es wird aber die Zabl der auszusteUenden Frttehte 
dadurch wesentlich vermehrt und em grosseres Interesse dalQkr 
in Ansprach genümmen. 

Wir haben, gegen sonstige ObserNanz, diesen Bericlit dess- 
halb, weil er ein ganz l^esondcres pomologiscbes Interesse dar- 
bietet , nicht zusammengezogen und bloss eine Sortenzusammen- 
stellung, sondern ihn in extenso gegeben. £r liefert uns den 
<Beweis, dassia jenen nördlichen Küstenländern doch neben dem 
landesüblichen Loealobst .riele der besseren eingeführten Sorten 
}gat gedeihen und sich eines verbreiteten Anbaues eiliceuen. 

DasB der Terehrliche Garte&baurerein auch grossen Werth 
auf richtige Benennungen des Obstes legt, dafür sei ihm noch 
.ganz besonders unser Dank ausgesprochen. D. 'Hed. L 



Literatur. 

jQaea, Hatar nnd I«eb«n. Zweiter Jftbrgsfg. K(Un 1866. fiaffteditifii 
d«r Gaea; der Jahrgaiig 2Va Thaler. 

IHcM ZeiiBchrift hat die Yerbreitnng nnd Hebung naturwiesensoliAfl- 
Hoher, geograpliieclier und technischer Kenntnisse ^um Zweck, An dw Be* 
daktion snid viele durch ihre nfttnrwlsfionschaftlichen Forschungen und lite- 
rarischen Arbeifen bekannte Männer betheiligt, die eine GeTrShr für die 
Vortrofflichkeit des Inhalts der Ga<^a bieten. Der erste Jahrgang hat bereits 
80 vieles YortreÜiiche geliefert, da«8 mau auch mit Sicherheit annehmen 
kann , der «weite Jahrgang werde dem enteren sioht nachstehen. Im 1« 
jlefte des aweiten Jahrgang beginnt das MatMial mit einer allgemeinen Be- 
traehtmig derVatugSietie und Katotfonohnngen. Brest Ton Dr.Avd Lalle- 
mant, Hochstetters Geologie Neuseelands Ton C. Yogtf die Cometen von H. 
J. Klein, Maxkhams Reisen in Peru, Blicke in die Torgeschichthche Zeit 
der Menschheit (eine sehr in feressante Bearbeitung) von Thomassen , Studien 
im zoologischen Ganeu zu Köln von J. Aiuand, Biographien berühmter 
Nordfahrer der neuesten Zeit , Erläuterungen zu dem astronomischen Kalender 
-sind Abhandlungen, denen sich Mittheilungen über neue naturwissenschaft* 
:li«lM> B^kaehtangen ud fintisekwigen , teo]m»h>gisoke MItdiailangen «to. 
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<irftflehl}«SBen. Dab 2. Heft ^Ibt dns See'^^'eBen der Gegenwart von L. Rom- 
berg, das Waaser uud seine phynikaiische Bedeutung. Im A. Hefle siod 
ttnter M^lkteran eiiClia1t«|i Oafro, Panmelle dar Quellentneher, der Orksn 
▼on Caleaitft, Tnloaiiiflniiii «td Geologie, John GookeriU eto. oto. — IMo 
'IhMMitfg dwMsnddtoD6f«tettBtiikde-fgt aniielteild md 'snrogosd, ohne 'dem 
wiBsensohalttiehen Theile denm Abbruch zu thun , sie rerbindet «leo -die 
Nfltzliohe mit dem Angenehmen. Freisinnig in der Tendenz beklmpft die 
Gnpft äpn alten Schlendrian und repräsentirt auf diese "Weise den geistigen 
FortHohritf, dem der Gebildete zu folgen verpflichtet ist, MGi htcn diese An- 
äentini?en ^(»nügtMi, dio Aufmerksnmkoit auch der Leser der Pomologiscben 
Mouatsiiefte auf den Werth der Gaea hinzuweisen. 'E. 

AusländiMh« Isitemtiir. 

W Vergw par M. Mm — Jmner 1867. — enth&It die 3. Lieferung des 

TIL Bandes, P^chos. nnd zwar Figg. 17—24 nebst Text S. 37—52. 
Yon Oh. Ballet, len bonnM polree — ist die 4. AuBgnbe erso^hienen. 

Paris, Tictor Massen & fiüs, 1867. 16<^. — auf welche wir spftter 

znrüokko Minien werden. 
Almanach tli^orique et pratique dn Jardlnlor par Viuo^nt Iittoaa. 

(Paile.) Delerae» 1667. IS*. — 50 eent^mit aahMoheB Bolisohnltteii. 
'Am dem Inhalie iit, abgeNhen von ^d« M t mi ne M lIehen^ ' I Cn ie B der, 
herromthebent den anoh der Banmineht nnd Poaologie' einige ahbeehmite 
gewidinet-Rnd. Zun&ohst die Veredelung — par approche; par scions — da 
ist sowohl greffe Atticus wie greffe Poederle etc. vertreten; dann der Banm- 
schnitt — taiHe francaise; palisgacfe; tflille des pflpalien? etc. etc. — Unter 
^fdesarbree fruitiers** finden sich die beaecren, nach fransiöBischen Begriffen 
«mpfehlensw crtlicn Oiistsorten TerTieichnet. Der Übrige Text ist ehen rein 
gärtnerisch und dem beabsichtigten Aimanachzweck angemessen. f. 



Deatscber Pomologen-Verein. 

Neu eing^etretene Mitgrlieder: Der Gartenbauverein in Cuthen. Herr 
Ferd. Seh öl] er, Guts- und Mühlenbeßitzer, Wilhelmsmühle, Insingen bei 
Eothenbürg, Bayern. Herr Menzinger, pensionirter fürstl. Liechtenstei- 
nischer Landesyerweser, Ueberlingen. Herr Dürkopf, Kunst- undHandels- 
gärtner, Gflhlite bei Pntliti, PrenneiL DerSteyermU'ieheQartenbaaTerein, 
Oras. HerrOoetaTOottselialk, Qrftfl. Renardacher Gärtner« Grote Strehliti, 
Obereohleeien. Herr G.A.finaoU, Gntebeeitser, lOttelhafen bei KSnigebe^g. 
Herr Dr. Cas pari, Profeasor der Botanik, Königsberg. Der Oartenbanverein 
in Königsberg. Herr Dr. Feiit ans Aneterdam, Gnttbeeiiaer anf Java 
(Ostindien). 

Mit Tod ah^Agjangen sind folgende Mitglieder: Herr Zimmermann, 
Lehrer in Rudcl^walde bei Crinnnitsohau. Herr Philipp Engels, Bentier 
in Culn am Rhein. 

Herr Direotor Dr. Fickert sandte 1 Tblr. fttr die Dielsstifturig zur 
Ihitcrstützung der 'H^ihanbildllng junger 'PotoolOgen ein, wäfftr ihm hienit 
herislich' gedankt wird« 
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IQO ' I^ttnce KoUzea und Mitlheilungeii« 

Di« Ywclmgabd «Pomologiiehe Tftf«lii<') 16 T«IUii mit 5i0 AU>il. 
dnngtii vnd kwsem T»t, Ut an alla llitgliedflr, welalie dan Beiraff pro 1865/66 
entriohket, TOMeBdofe worden; di^enigen erat im Unüenden Jalir nen einge- 
tretenen Mitglieder erhalten dieselbe Yereinsgabef wenn sie den Beitrag pro 
1865/66 nscb^ahlenf da dieselbe den Verein selbst Aber 1 Thlr. in ateheil 
kommt und im Buchhandel 2 Thlr. 6 Sgr. kostet. 

üeber die Abhaltung der Y. yenanunlnng deuteoher Pomologen, Otitt- 
vnd Wmnallehter kann erat wegen dmr poliüiclien Znatinde im nlehaten 
oder telbBt ent im Jnlihefc Bestimmtea mitgetheilt werden. Bis jetzt haben 
sieh die Pomologen , die durch Circukr um ihre desfallsige Ansicht befragt 
wiyden, fast einstimmig für deren Abhaltung an £nde September oder 
Anfang Oktober in Beatlingen ausgesproohen. 

Karze Wmn uud Nittheilangeu. 

Bindem&terlal fax Baunsoliaien. £in gutes Bindematerial zur An- 
keftung der Sommertriebe in meiner Banmeohnle Ueferten mir aohon seit 
mehreren Jakren dieBUtter^ weloke die Uaiikolben einkftllen, beeondeia die 
inneren, TOn mehr weiielidier Farbe, die liek dnrek Zkkigkeit nnd feinere 
Faaem Ton den ftnteeren, mehr gelblichen und grobfaserigen ausseiehnen. 
Uniere Weingftrtner benutzen solche sehen Ungat inm Aufbinden der jungen 
Triebe an "Reben im Vorsommer. 

Letzten Herbst bestanden diese Bänder, mit denen ich wohl über '2000 
Baumehen angeheftet hatte, eine gl&nzende Probe, indem bei dem raBeuden 
Orkan am 22. und 23. September nur wenige Stftmmchen losgerissen wurden. 
YlelfiMih Terwendete iek solche Bftnder mit gutem Erfolg aueh sur Befeeti- 
gnng eolelier Siimmoken, die nieht gerade waehaen wollten, an die beigo- 
ateckten Pf&hle. 

Die tauglichen Maisblätter lege ich yor dem Gebrauche 12—24 Stunden 

in's Wasser; sie lassen sich dann sehr gut theilen, und es können leicht 
oder mehrere solcher kleinen Theile zusammengebunden werden, falls längere 
Bander erforderlich sind. Es haben diese Bänder noch den Vorzug, dass 

sie nicht eiusobueideu. ' Oberlehrer Hi&ger« 

ViibmtfhnlbMi te Btttatttam mit OfiTMitar Tinttb Torigen 
Herbst wollte leb mittels einer aiemliek atumpfen Feder mehrere mit weieser 
Oelfarbe angeetriekene NummerkSlaer mit GriTaeker Tinte ftbeieekreiben, 
aber es gieng nicht ganz gut, da mir die Buchstaben oder Bnohstab entheile 
Qfters in einander flössen. Nun schrieb ich die Buchstaben zuerst mit Blei- 
Stift vor, überfuhr sie mehrmals damit und kam dann erst mit Feder und 
Tinte. So gieng es ganz gut, die Tinte floss mir nicht über die mit Blei- 
stift gezeichneten Linien und ich brachte eine leidlich saubere Schritt zu- 

irege^ Oberlehrer flinger. 

Personalootizen. 

Herr Baron t. Boie anf Bmmaburg ist Tom aWestphäliioken Garten* 
ban-Yerein" zum Ehrenmitgliede erru iiiit. 

Superintendont Oberdieck und Dr E Lucas wurden rom Gartenbau- 
Terein für Frankfurt a. 0. und Umgebungen zu Ehren- und oorrespondiren' 
d«n Mitgliedem emannt 

— '^MSi^tMf — 
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Lebensskizze 

des verstorbenen Herrn Sanilälsraths 

Franz Jahn in Meiuingen. 

Franz Jahn ist am 17. Januar 1806 in Meiningen geboren, 
wo sein Vater, Dr. Friedrich Jahn, Hofmiitiicus war. i^acb dem 
Tode der Eltern — Vater und Mutter starben schon 18 Iii am 
Lazarethfieber — wurde Franz Jahn von seinem üiuim, dem 
Apotheker Karl Ludwig Jahn, erzogen und in der Apothcker- 
kunst unterrichtet. Später besuchte er das pharmazeutische In- 
stitut von Wackenoder in Jena und übernahm im Jahre 1831, 
nach dem Tode seines Oheims, die Apotheke, dieser widmete 
er. seine ganze Thätigkeit und brachte sie bei den tüchtigen 
Kenntnissen, die er sich erworben liatte, bald auf einen, den d»* 
maligen wissenschaftlichen Fortocliritten der Pharmacie entspre* 
chenden Stand. Im Jahre 1835 als pharmasentisches Ifitglied 
mit dem Titel «Mediainalassessor* in die Medisinaideputation der 
herzoglichen Begiemng berufen, fahrte er dieses Amt bis sa 
seinem Tode und erhielt noeh mehrere Monate Tor demselben — 
am 1. Oktober 1866 — von Seiner Hoheit, dem . regie)renden 
Herzog Georg, als Anerkennang sauer DienstfOhrnng, den Titel 
«Sanitätsrath.« 

Der Vater Jahns, ein eifriger Pomologe, dor mit den be- 
rühmtesten Pomologen seiner Zeit, z. B. Christ, JÜiel, v. Truch- 
sess, in lebhafter Verbindung stand, hatte einen mit prachtvollen 
Obstanlagen versehenen Qarten hinterlassen, den der Oheim Jahns 
mit Sorgfalt und Liebe weitergepflegt iiatte; man G:l9iibte, dass 
Franz -Iftlin bei seiner grossen Liebe für Botanik nach dem Tode 
des Oheims diesen Garten übernehmen und die Obstanlagen zu 
erhalten suchen werde; das war aber nicht der Fall. Franz Jahn 
hatte seine ganze und ¥oUe Thätigkeit der Apotheke zu widmen 
und der Qarten wurde rerkaoft, weil auch der Bruder Jahns« 
Geheimerath Ferdinand Jahn — spfiter einer unserer eifrigsten 
und iflchtigsten BosenculÜTateure — damals keine Lust und Nci- 

llldatrlrto M»mtith«nt. iWt. lleA. 11. 
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gong snr Pomologie» oder überiuuipt so gartneriBchen fiescbAf- 
tignBgen hatte. 

Ertt jftmige Jahre spXier} als mehrere Bekannte Frans Jahns 
flieh mit Eifer der Pomelogie widmeten und er Gelegenheit hatte, 
dieae faet tiglieh in geselligen Kreisen aber ihr Lieblingsthema 
spreehen sa hdren, wurde auch er Ton der Liebe zur Fomologie 
und iwar so ergriffen, dass er sich ihr mit allem Eifer hingab. 
Es fehlte schon damals hier nicht an Gelegenheit, sich an dem, 
was Tcrschiedene hiesige Gerten und pomologische Anlagen boten, 
praktisch auszubilden, namentlich gehören hierher die Herzog- 
liche Hofgärtneioi, deren Vorstand, Garteninspektor ßuttmann, in 
den freuüdlichsten Beziehungen zu Jahn stand; das Stunde 
von hier gelegene „Jerusalem*, wo mehrere 100 Sorten Kirschen, 
nach dem v. Trur liscssiKchen System <];eordnet, sowie Tiele der 
vorzüglichsten Kern Obstsorten — meist von Diel bezogen — ge- 
pflegt wurden; auch die Gärten des Geheime-Hofratbs Fromm, 
des Eanzleiinspektors Fromm, des Haushofmeisters Rem de 
u. A. bargen mancherlei pomologische Produkte Ton Werth. 
Franz Jahn legte sich einen neuen Garten und zwar auf frflher 
als Ackerland benutzten Boden an, pflanzte viele Obstbäume und 
richtete umfassende Baumschulen ein« Manche Excursion nach 
Suhl SU Gewerbscommissftr Bornmuller, der mit Diel in 
Yerbindung 'stand und eine auserlesene Wahl der yortrefilichsten 
Obstsorten oultimte, nach Heinrichs sn JustiacommissSr L&mmer- 
hirt, der eine grosse Baumschule hatte und mit den yerschiedenen 
neuen Obstsorten seine pomologisehen Freunde hier yersah, nach 
MellriehBtadt u. s. w. erhielt und erhöhte den Eifer fflr Fomo- 
logie bei Jahn und seinen Freunden. Es wurde der Plan zur 
Gründung eines pomologisehen Vereins lange besprochen und 
endlicli im Jahre 1838 zur Ausführung gebracht. 

Von jetzt an besuhuitigte sich Jahn auch im weiteren Um- 
fange mit dem Studium der Pomologie; er arbeitete nicht nur 
sehr schätzenswerthe Vorträge für den Verein für Pomologie und 
Gartenbau hier aus, sondern lieferte auch in die Yereinschnfton, 
sowie später in verschiedene Zeitschriften, namentlich auch in 
die Monatsschrift für Pomologie und praktischen Obstbau und 
in diese Ulustrirten Monatshefte vielfach Aufsätze, die alle von 
sorgfältiger und gewissenhafter Prüftmg, tiefem Studiumi scharfer 
A^uffassung und praktischem Sinne «engen. Aus den Jahresbe* 
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liehten des Pomologischen Yereins sind in dieier Benefanng lier*^ 
TDtzuheben die Aufsätze: 

1) Ueber einige Arten von Büsselkäfern, besonders Aber 
Cmculio pomorum, Hoft I, 1846. 

2) Bescbreibnng der WitterangsverhftltniBte der Jahre 1845 
und 1846, mit HerfiekBiobiigang ihrer Ein'wifkungMi auf 
das PflAnsenreloh, rflckBichtlioh auf die ObatbEnme^ Heft 
n und III, 1847 und 1848. 

3) Ueber eine Tielleicht mögliche Olaasifieation der Birnen 
nach botanischen Merkmalen, Heft II, 1847. 

4) Bemerkungen über die hier angepfianaten Pflaumen, 
Heft III, 1848. 

6) Bemerkungen über die Obstsorten der Ausstellung 1849, 

Uett IV, 1841. 

6) Bemerkungen über Obstsorten aus den Jahren 1051 und 
1852, Heft V, 1853. 

7) Birnen-Blattformen im Illustrirten Handbuche der Obst- 
kunde, Heft VII, 1860, endlich 

8) Den Obstbau in der I. Abtheilung des «Ifindlichen Garten- 
baues«, Heft Vni, 1862. 

Gleichzeitig päegte er hauptsächlich nach dem im Jahre 

1856 bewirkten Verkaufe der Apotheke seine Obstbäume und 
Banmschnlenf besonders die letzteren mit gewissenhafter Sorgfalt 
•und scheute weder Mühe noch Kosten, bei Beschaffung und 
Prüfung der neueren und neuesten Obstsorten. Das systematisch 
geordnete Yeraeiehniss seiner Obetsorten und die in demselben 
befindlichen Bemerkung«! über den Wuchs und die Tragbarkeit 
der Bäume und über die Qüte und Dauer der Früchte, beweisen 
aur Genüge , was er nach dieser Richtung hin geleistet hai Es ' 
hatte aber diese Auftnerksamkeit und gewissenhafte Sorgfalt, die 
er seinen Baumschulen widmete, auch guten Erfolg; die Bostel« 
limgen auf Obststämmchen aus seinen Baumschulen waren in den 
letzten Jaliren so stark, dass er sie nicht alle ausführen konnte, 
dass er sich bewogen sah, neue Baumschulen anzulegen. 

Seit 1859 betheihgte sich Franz Jahn auf den Wunsch der 

1857 in Gotha versammelt gewesenen Pomologen bei der Re- 
daktion des Illustrirten Handbuchs für Obstkunde, einem Werke, 
welches, wie kein anderes für Hebung der Obstkultur in Deutsch- 
laad und für Verbreitung besserfi Sortenkenntniss wkkt Er 
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lieferte la demselben haupttächUeh die BeschreilNUig Kni«n$ 
aber auch sehr Yiele Beschreibungen von Kirechen und Pflaumen, 
itt deren näheren imd neheren Kenntniesea^ namentlich durch 
die trefflichen Pflanaangen auf dem Jemialem und dnroh eine 
innigere Terbindung mit Hm. Apotheker Dr* Liegel an Brannau, 
er dM beete Gelegenheit hatte. Im Herbite 1862 wurde er von der 
hiesigen haben Staatsregierung au dem intematioaaleii Congiesse 
der Pomologen nach Namür gesendet; bald nach eeiner Zurück- 
kunft Yon da erschien Ton ihm eine Veröffentlichung ^der Obst- 
bau iü Belgien und was wir uns davon aneignen können", lür 
das hiesige poraologiscbo I'ublikum. Auf Jahns Anregung und 
speciell unter seiner Leitung hatte sich der Verein für Pi>mo- 
logie und Gartenbau hier an der mit dem inioi nationalen Con- 
gressc verbundenen Ausstellung mit einem Bortimente Obst be- 
theiligt und erhielt datür die Vereins-Medaille Mit Rücksicht 
darauf, dass das Obstsortiment hauptsächlich aus Früchten aus 
dem herzoglichen ilofgarten und den Jahn'schen Obstanlagen be- 
etanden hatte, sowie ferner in Rücksicht darauf, dass Jahn grosse 
Mühe mit dem Sammeln, rficksichtlich mit der Bestimmung der 
Fr&chte gehabt hatte, dass diese Medaille alao sum grSssten 
TheEle der Wirksamkeit Jahna an danken war, ftberliess sie der 
Tereia an Jahn, aeinem dermaligen Direktor. 

Wie überhanpt die Wirksamheit Jahns Yen dem Verabie 
für Pomologie und Garfeenbau hier anerkannt wird, kennzeichnet 
Woiil am besten die Ansprache, mit welcher der derzeitige Di- 
rektor des Vereins, Steuerrath Abesaer, die Versaumiiung vom 
18. Februar 1867, dem Tage der Beerdigung Jahns, einleitete; 
sie lautet : 

„Ehe wir in unsere Verhandlungen eintreten, drängt es mich, 
,dem Andenken unseres heute beerdigten £hrendircktors , des 
, Herrn Sanitätsraths Jahn, einige Worte au widmen. Der Yer- 
• «ewigte war seit dem Bestehen des Vereins, also seit 1838, Mit- 
«glied, Tom Mäea 1845 bis dabin 1849, sowie Tom Jiumar 1851 
,bis April 1864 Direktor, Ton da bis au seinem Tode Ehrendi- 
«rektor unseres Yereins. In weleh* herrorragender Weise er als 
«Direktor nnd Ehrendirektor gewirkt hat, davon geben die Ter* 
«einsverhandluagen und VereiBsschriften, namentüeh der erste 
„Theil unserer Vercinsschrift, „der ländliche Gartenbau**, welcher 
^üliör 0bätbauui2ucht haadeU, beredtes, ehrendes und bleibendes 
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^Zougniss. Aber nicbt auf diesen engeren Kreit aUeia blieb das 
, Wirken des YerbliebeneB beaohrinkt; die AnerkennungeD, Di- 
«plome und Medaillen, welche der Verein von Zeil zu Zeit von 
«auBvfirta erkielt und die snm Theil hier in unterem Lokale 
«prangen, tind haupts&chlioh FrOohte teinee Fleiatet, teinet 
«Wittent; seine Abhandlunf^en in dem Illnttrirten Handbuohe 
^der Obstknnde haben seinen Namen nicht nur bei allen deutschen 
«Pomologon, sondern weit über die Grenzon Deutschlands hinaus 
„geschätzt und geehi-t gemacht. Der Yerlust eines sok-hen Mit- 
^gliods ist dem Vereine, ich darf H iuen unersetzlich. Lassen Sie 
^nns Reinen N;>T>>en hn 'lili tlten ; neiimen wir nns »ein pomolo- 
„gisches Streben und Wirkon zum Leitstern auf unseren Vereios- 
y wogen ; so, glaube loh, ehren wir sein Andenken würdig 

Frenen wir uns, dnss dem rastlos thätigen Freunde auch 
wegen seines pomologischen Wirkens schon bei Lebzeiten Aner- 
kennungen an Theil wnrden, die ihn hocherfreuten^ die ihm die 
schweren Tage der Krankheit, welcher er erlag, einigermassen 
Terstttstoi. Im Jahre 1857 erhielt er von dem Oartenbauvereine 
in Ootha einen silbernen Pokal, im September 1865 Ton dem 
Gartenbauvereine su Erftirt fftr ein lu der dasigen allgemeinen 
Ausstellung gesendetes Obstsortiment ein Ebrendiplom und am 
10. Oktober desselben Jahres yon Neubrandenburg eine beson- 
dere Aiit rlvoiiiiung wegen einer reichhaltigen und durchweg rich- 
tig bestimmten Wahl von Obstsorten. Das freie deutsche Hoch- 
stift in Frankfurt a M. ernannte ihn am 12. Februar 1865 zu 
seinem Eiireumit<rliede und Meister und sein diimnliger Landes- 
herr, Seine Hoheit, der Herzog Bernhard, verlieh ihm 1865 das 
Terdienstkreua des Herzoglich Sachsen-Emcstinischen Hausordens. 
Er war ausserdem Mitglied, meistens Ehren-Mitglied vieler ge- 
lehrten Gesellschaften, namentlich des Apüthekervereins im nörd- . 
fiehen Deutschland, der mineraloglaohen Sooietftt au Jena^ d^ 
Sociedadc pharmacentiee de Litbon, der pbarmaBeutiaehen Oe- 
tellflchaft in Petertburg, des allgemeinen deuttchen Apotheker* 
Tereini, der Qartenbaa*OeteUtehaft su Fcanendori^ des Thüringer 
GartenbauTeroina au Gotha, des Yereins fSLr Gartenbau und Feld- 
wirtbscbaft su Coburg, des Gartenbauvereins in Erfurt, des .An- 
halter Gartenbauvereins in Dessau, des Gartenbauvereins zu 
Magdeburg, des Vereins zur Beförderung des Obstbaues in Zit- 
tau, des Laadeskuiturvercins in Me>nix)gen. 
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Wie thätig und erfolgreich er sich auch bei den Yerhaad- 
langen in den aligemeinen deutschen Pomologen- Versammlungen 
betbeiUgte und in der ernannten Kommission besonders zur rich- 
tigem Bestimmung und Henennung der ausgelegton sahlreiefaea 
Obitiorten mit beb&lflieh war, ist allen Theilnehmern an diesen 
Tersammlnngen bekannt 

Seine Ebe mit Elise, geb. Jobannes, war eine in Jeder Be- 
ziehung glftcUiobe; eie wurde mit 12 Kindern gesegnet, von 
denen 2 Tor dem Verewigten starben; 4 haben bereits ihren 
eigenen Hausstand gegründet. ' 

Franz Jahn verschied am 15. Februar Abends 5 Ulir in Folge 
einer Rippenfellentzündung nach kaum zurückgelegtem 61. Jahre, 
viel zu früh für seine Familie, seine Freunde und flie Wissen- 
schaft, der er mit seltener Hingebung seine Krliftf iro widmet. 

Schliesslich glauben wir nicht unerwähnt lassen zu dürfen, 
dass Jahns Obstanlagen und Baum^ohulon mit grosser Sorgfalt 
und Gewissenhaftigkeit von einem tüchtigen Gärtner — einem 
früheren Zöglinge des Pomologischen Instituts in Reutlingen — 
imter Au£rioht TOn Jahn's drittem Sobne, dem hersogUcben Hof- 
gSrtner Hermaon Jahn in Hildburgbausen Tor der Hand fortge- 
fUbrt werden. 

Griminalrath Irittks und 
Steuerrath ib€886r in Meiningea. 

Nachschriit. 

Es hat uns Leid gethan, dass wegen Herstellung des Portraits 

eine kurze Lebensbeschreibung unseres verewigten Freundes und 
langjährigen, thätigen Mitarbeiters auf dem Felde der Pomologie, 
sieb niobt gleiob in dem nScbsten Monatshefte naeb seinem Ableben 
geben Hessi doch wird sie darum nicht mit geringerer Tbeilnabme 
und Aufinerksamkeit entgegengenomqien werden* 

0ie Pomologie yerliert an ihm sehr viel» und bat sein uner- 
warteter Tod uns schon bei der näheren Bekanntschaft mit ihm 
schinoizlich berührt; namentlich war meine, des Superintendent 
Oberdieck, Beziehung zu ihm, bei den häufigen Corrcspondenzen 
wegen des Ulustrirten Handbuches immer mehr eine innige ge- 
worden« und musste schon durch seinen biederen Charakter und 
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Beinen uneimüdlichen Fleiss jeder der ilm näher kannte, ihn 
aufricliti^ hüclieebätzen. 

Hat ein hölierer iiatlibciiUiss, vor dem wir uns demutliig und 
vertrauensvoll beugen, ihn abgerufen, ro wird es für die Pomolagie 
niclit ohne Gewicht und EinÜuss bleiben, dass seine Pflanzimgeu 
und Baumschulen vorerst erhalten werden und wollen wir uns der 
lioffnung hingeben, dass wu ein edler und thätiger Mann aus einem 
Tirirkungsreichcn Kreise abgerufen wird, Andere mit gleicher An- 
strengung und Wärme für Förderung der allgemeinen Wohlfahrt 
in seinen Plate wieder einzutreten suchen werden. Friede sei mit 
seiner Asche! 

Das BewuBstsein eines thätigen, erfolgreichen WirkenB folgt 
ihm in jene Welt nach, und sein Andenken wird unter uns Üeher« 
lehenden onTergessen blmben. 

Die Kedaction: OberdiecL LOCU. 

Bother ÄnanasapfeL 

Ein noch nicht beschriebener ausgeKeicbneter Herbst- und 

Winter-Rosenapfel. 

Mit AbbUdnng. 

Bei der V. Yersammlung deutscher Pomoloi^en, Gärtner und 
Gartenfreunde in Naumburg machte ich den verstorbenen General 
von Pochhammer aus Berlin, einen sehr erfahrenen und eifrigen 
Pomologen, auf einen Apfel aus der Sammlung meines frühem 
Principals Hofgärtner Richter in Luisium bei Dessau aufmerk- 
sam, der durch seine wirklich malerische Schönheit excelfirte* 
Der genannte Aussteller, nun auch schon gestorben, sagte uns 
beiden, er habe den Apfel von einer alten Obstsnlage auf dem 
Sieglitzerberg an der Elbe, einige Stunden Ton Dessau entfernt 
und nannte ihn Bother AnanasapfeL General y. Pochhammer 
äusserte, es sei dieser Apfel der schönste der ganzen Ausstel- 
lung und bat sich einige* Exemplare zum IGtnehmen aus. Ich 
bezog vom HofgKrtner Richter später Reiser, die ich in Hohen* 
heim auf Sortenbäume brachte und die auch später getragen 
haben, denn auf der Ausstellung zu Namur hat, von Ilohenheim 
ausgestellt, der Apfel viel Aufsehen gemacht, indem er sich durch 
sein zartes und liebliches Aeussere ganz besonders auszeichnete. 
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Der Apfel reift im Oktober und b&lt bis Mitte December, 

er gehört zu den Rosenäpfeln und hat ein mürbes, angenehm 
süasweinsiiuerliches, leicht [^^ewüiztes Fleiach. Der Baum wiklist 
sehr schön, treibt ^esimdes, Ivriittigea Holz, treibt und blüht auf- 
fallend spät, bildet recht schone Pyramiden und zeigte sich seit- 
her dauerhaft und gesund. Ueber seine Tragbarkeit kann ich 
freilich noch nicht günstig berichten ; er trägt jedenfalls erst 
etwas spät. 

Hur einmal kam mir bei einer Obstsendung am Bremen 
diese Frucht und swar ohne Kamen vor, sonst habe ich den 
Apfel nii'gends gcseben, oder auch nur von ihm weiteres er- 
fahren können. 

Ich theile diese Notisen nebst Abbildung mit, um su bdren, 
ob etwa einem unserer Obstkenner der systematische Namen 
dieses Apfels bekannt ist und w&rde sehr för desfallsige Nach- 
richten denkbar sein. 

Dieser Apfel verdient jedenfalls Beachtung und Verbreitung. 

Dr. I. Lnctt» 

Die Sternreinette. 

Im Jahrgang 1865, 8. Heft unserer Monatsschrift, habe ich 
meine zu iS^amur ausgesprochene Belmuptung aufrecht gehalten, 
dass Schuhmachers Reinette St. Lambert keine andere ist, als die 
1862 in Namur auf dorn internationalen, pomologischen Congress in 
mehreren SammluiiLren ausgestellte iieinette «'sToilTr^ und zu-leich 
die Gründe angegeben , warum dieser Name als richtige und 
. passendste Bezeichnung künftighin beizubehalten sei. Die Re- 
daktion machte zu diesem Aufsatze mehrere Bemerkungen, die 
ich gern sofort erwidert hätte; ich habe es jedoch unterlassen, 
da ich damals zur Begründung der Hauptsache wenig Neues 
bieten konnte. Ich beschränkte mich also Tor der Hand darauf, 
weitere Beoherohen anausteilen, besonders dortlun, woher ieh 
den Apfel gekommen glaubte, nämlich nach Belgien. Wie ich 
diese angestellt und was das Besultat derselben gewesen, das 
erlaube ich mir nun hiermit in diesen Blättern niederzulegen. 

Zunächst habe ich eine Beihe yon Yerteiohnissen fiber die 
in Belgien jährlich wiederkehrenden Obstausstellungen nachge- 
schlagen und daiaus die Uebeizeu^uxig geächöplt, dass dieser 
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Apfel dort sehr verbreitet sein müsse, da ick der Eeinette U6üib0 
BO häuiig darin begegnete. 

Meiner demnächst versuchten Correipoiideiui um Anskuift 
Über die Herkunft dieses Apfels dorthin erw&hne ich nur wegen 
ilires negativen Erfolges zum Tröste derer, denen e» dort Ua- 
Heb ergangen; trots meiner Anmabnung, die Antwort aiebt ra 
franfciren, erbioU ich doch auf wiederholte Anfrage gar keine 
Erwiederung. 

Glücklicher war ich mit einer Zuschrift an den Präsidenten 
des Yuioiiis üir Gartenkultur und Botanik, Herr Madicinal- 
Assessor IIamech(ir in Cüln, bei welchem ich mich in liotreif der 
Person des Herrn Meuser erkunuigte, dessen Namen der ver- 
storbene Schumacher der Reinette St. Lambe rt als Synonym bei- 
legte und von dem er ausdrücklich 8ap:te, dass er ein Kaufmann 
aus Cöln sei. Der treundlit he Herr Präsident gab mir nicht nur 
die gewünschte Auskunft, sondern veranlasste auch ohne mein 
Wissen den Herrn H. Uhlhorn su Grevenbroich, mir Proben 
des Apfols SU senden, nnd so wurde ich durch die Güte dee 
letztem Herrn im Februar jüngsthin auf einmal mit 24 wobler- 
bsltenen Exemplaren dieses sehdnen Apfels erfreut, wofür idi 
demselben hiermit meinen Yerbindlichsten Dank ansspreche. 

£inen Theil dieser Aepfel habe ich dann sofort an den Di< 
rektor der SoeiM Tan Uona und Heransgeber der Anneies de 
Pomologie , Herrn A. Bivort in Fleurus gesandt, ihn um Angabe 
des Namens und der Herkunft dieses Apfels bittend. Dieser 
letztere Schritt luit mm den Erfolg gehabt, die Identität von 
Schumachers Reinette St Lambert oder Heusers Reinette mit 
der Reinette etuilee oder Sternreinette ausser Zweifel zu stellen. 
Herr Bivort hat nämlic h die Freundlichkeit gehabt, zu erwiederny 
was hier in treuer Üebersetzung folgt: 

„Die mir zugesandten Aepfel sind allerdings die Sternreinette, 
„wie mun auf den ersten Blick ersieht; sodann bemerkt man, 
„wenn man den Apfel quer durchschneidet, dass er inwendig 
„roth punktirt ist, und zwar so, dass sich die Strahlen eines Sterns 
sbüden.« 

„Dieser Apfol ist .sehr verbreitet in der Campide, Bomb m 
„der Umgegend yon Antwerpen; er findet dch dort in allen 
„Bannhüfen.* 

So weit Herr Bivort in Betreff unseres Apfels. Vergleicht 
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man (ianiit mein Referat von 1S<15, (isioht man, daas die 
Sternchen, welche Vcranlassunj; zu dem IXameu des Apfels ge- 
geben, von Herrn Bivort im Innern desselben gesehen werden, 
während ich ein ganzes Firmament Ton solchen auf der Aossea- 
Seite desselben erblickte. ludess habe ich auch diese innem zu 
erspähen gesuclit und dcsshalb mehrere Apfel in der Mitte quer 
durchschnitten. Da ergab sich dann, dass bei denjenigen Exem-. 
plaren, die nicht durdi und durch roth mamorirt sind, sich auf 
den Schnittflächen des Apfels wirklich ein Kranz von Sternen 
um das Kernhaus herum bildet, welche Ton den durchschnittenen 
OefässbSndeln (Adern) herrühren, die Tom Stiel bis zum Kelch des 
Apfels das Kernhaus umaiehon. Es sind sonach an diesem Apfel in< 
und auswendig so -viel Sterne siehtbar, dass uns der Name S tern* 
reinette Ton selbst in die Augen seheint. 

Ist nun hiermit die Identität von Schumacher's Reinette St. 
Lambert oder Meuser's ruthcn Keiaette mit der licinctic otoilee 
oder Sternreinette constatirt, so fo\^t daraus, dass mit letzterm 
Namen auch die richtige und passendste Bezeichnung des Apfels 
geluoden und festzuhalten ist Denn eine Reinette St. Lambert 
haben wir schon in einem ganz andern Apfel, und die Bezeich- 
nung Meuser's rothe Reinette hat ebenlalls keinen Anspruch 
auf weitern Bestand, da der Name Reinette etoilee jedenfalls 
älter ist, abgesehen davon , dass unter diesem Nauien auch noch 
em anderer Apfel vorhanden sein soll, was mir nicht bekannt ist. 

Wollte man Heuser's Beinette mit fieinette aus d«n Thale 
der Meuse interpretiren, so w&rde man hier zu Lande völlig un- 
Terstiüidlich. werden. Bier kennt wohl Jedermann die Maas, 
aber Niemand spricht yon einer Meuse oder einem Meus-Thalo 
und Meuser ist davon keine Ableitungs-Formel, sondern der Name 
eines ehemaligen Kölner Kaufmanns, wie Schumacher ausdrück- 
lich bemerkte. Herr Präsident Hamecher hatte die Güte, über 
denselben folgende Auskunft au ertheilen: 

„Der Kaufmann Meuser betrieb hier (Köln) ein bedeutendes 
,Farb-"Waaren<ieöcljäft en aroa. Er war ein eifriger Pomologe, 
;,unterhielt eine zahlreiche Uljäi-Üraui,eilc und iiaite aus^czeich- 
„nete Obstsorten. Ich war sehr bekannt mit ihm; erinnere mich 
,aber nieht, dass er Bich mit der Obstzucht aus Samen beschäf- 
,,tigt hätte. Er muss die frairliche Reinette durch seine Handels- 
yTcrbindungen anderswoher bezogen haben,* 
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Hiernach ist die Entstehung des Namens ^Measer's rothe 
Reinette'' wohl erklärlich. Damals lebte nämlich der Handels- 
gSrtner und Pomologe Comaans in Kdln, der als der Gentrai« 
Punkt der dieiseitigen Bestrebungen in der Pomelogie aniusehen 
war. Ißt Uun standen Schumacher, Comely, sowie alle dama- 
ligen Freunde der Pomologie in dem freundschafUiolisten Yer* 
kehr ; und wie Comanns durch eigenes Benennen und Tersenden 
von Obstsorten sehr yiel Einflnss auf Nomenklatur geübt, so 
liegt auch die Vermuthung sehr nahe, dass er unter den Ge- 
nossen seiner Bestrebungen diesen Apfel unter dem Namen Meu- 
ser's rothe Reinette verbreitet hat. 

Schliesslich bin irli es no( Ii dem Andenken des verstorbenen 
Cornely, mit dem ich eine lan^c Reihe von Jahren in den freund- 
schaftlichsten Beziehungen gestanden, schuldig, dem Manne, den 
ich sowohl wegen seiner Autorität in der Pomologie, als seiner 
Gemüthseigenschaften wegen hoch verehre ^ dem Herrn Superin- 
tendenten Oberdieck die Gegenbemerkung au machen, dass ea 
nicht Mangel an Kenntniss seitens des Terstorbenen Comely ge- 
wesen ist, welche alle die Fehler in der Nomenklatur seines 
»Obstgartens** herbeigeffthrt hat. Comely, der ausser der dentsdien 
Spraohe auch das Fransösische und HoUftndiscbe schrieb und 
sprach, hatte das Unglück, die Durchrieht der Gotrekturbogen 
am Druokorte seines Werkchens einem Schriftsteller übertragen 
zu sehen , der von Obst-Nomenklatur keinen Begriff hatte und 
eine Art Ueberaetzungsspiel damit trieb, wie jener, unter dessen 
Hände das Verzeichniss der Obstsorten gerieth, die Herr Ober- 
dieck 1857 an die Societe van Mona sandte und worin jener 
Uebersotzungsküristler unter Andern Siebenfreuds üönigspflaume 
mit Prune des sept amis du roi übertrug. fircutr. 



YeT&nderang in der Holzbildnng an liegenden B&mnen. 

Die Agronomische Zeitung Ton Dr. W« Hamm entfallt in 
"Sto, 1 dieses Jahrganges einen Artikel von J. Fiohtner in Ata- 
gersdorf bei Wien, Beobachtungen an einem Baumstämme, wel- 
eher dem Naturforscher, namentlich im Gebiete der Baumaucht 

viel 7Ai denken giebt. Herr Fiehtner hat sich durch zahlreiche 
Yersuche im Gebiete der Landwirtbschaft u. s. w. seit Jahren 
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theilungen dieses nur Thstsaetien berichtenden Mannes den 8tem* 

pol sorgfältiger Beobachtung. Man kann ihm daher auch gern 
verzeihen, daas er im Eifer för dea Fortschritt die meisten 
Hüoibreük 'sehen „Erhiidungen** begeistert aufgenommen und sieb 
zu ihrem Anwalt aufgeworfen hat. In Bezug auf die sogenannte 
Inclination der Bäume, d h. das Herabziehen der Aeste \mter 
die UorizootalUüie scheint licrr Fichtner so sichere Erfuhrung^a 
zu haben, dass er der ^röaste Verfechter dieses Kiiltursystems 
ist Der Zii£sll führte Herrn Ficbtner wiederum ein Eettiltat 
«ii welche« zu obigem Artikel in der AgroBOmisehen Zeitang 
YeranliMatiag gab. 

Herr Ftehtner erwarb bei einer AnsstelluBg toi Stamm eiaer 
Weisetamie, welehe lange, liegend forlgewaehsen war nnd ana 
weloher sich ava mehreren Aesten fOrmliehe Banmetlmme mit 
qnirllQrmiger Asbitollung gebildet hatten ^ wie dies bei Tannen 
nicht gerade selten iet. Als er sich der yermeintliehen Rarität 
genug gesehen, Hess er den Stamm zerschneiden, um ihn in 
Aschü zu verwandela. Dabei wurdü die BeobachtunL; i^emacht, 
das» das Holz, welches sich in der Zeit, wo der btamm eine 
liegende Stellung einnahm , (also nach Herr Fichtners Lieblings- 
worte „incUnirf^ war), gebildet hatte, viel di luer, härter und 
schwerer war und die Beschaffenheit von sogenanntem harten 
Holze hatte. Es konnte dies an demselben Stamme verglichen 
werden und es wog äns aufrecht gewachsene 0,635, das im Liegen 
gewaolisene aber 0,798. Das Holz war auch verschieden gefärbt 
und hatte ungefähr dieselbe Beschsffenheit, wie das sunftchst an 
Bteeke gewachsene, bekanntlich stets das beste, dichteste Stamm- 
hola, von welchem Herr Fiehtner annimmt, dass sich dort die 
besten Säfte abgelagert hätten. 

Ueber die Entstehung eines solchen Holzes hätte ich allen- 
falls eine Hypothese vorräthig. Da aber solehe im Gebiete der 
Naturwissenschaft mit Uecht verpönt sind, so will ich sie unter- 
drücken und endlich auf den eigentlichen Zweck dieser Zeilen 
überi^^ohen, die Anwendung auf die künstliche Baumzucht. Ge- 
nau genommen sind die Aeste der ^[.ernobstbäume im tragbaren 
Zustande von Natur „inciinirt'^. 

Verehrer der Inclination neiunon vielleicht an, dass diese 
die Fruchtbarkeit bewirkt habe, wa» aber durch sablreiehe Aiar 
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fiahmen, wo Früchte an aufrecht stehenden Aesten wuchsen, 
widerlegt wird. Ich denke, das Hänefen der Aeste lie^^t in der 
Natur ^[ewisger Arten und Sorten mit verhältnissmässip Bchwacben 
Astgebiiden, und wird noch mehr durch die Schwere der Früchte 
befördert I so dass also die Fruchtbarkeit nicht Folge der Iidi* 
BaHon, sondern die letztere Folge der Fmoiitbarkeit ist 

F«8t jeder alte Kern-Obstbaum zeigt um wagerecirt od«r 
«bwirtB itöheiide, also inclinirte Aeste, und et gibt BpalierfoimeB, 
iro grundsätiii^ die AAst« niedeigMogeii find. Da gibt et ann 
f&beraU doroh abgftngige Bftome Gelegenheit sa nnteniielieB, ab 
•ieh auch bei den Obttbftnmen dae anfteekt waeh- 
aamde Heia Ton dem liegend gewaehsenen in Ihn- 
Heker Weise unterscheidet, wie es Herr Fichtner bei 
der Tanne fand und wie das von bedeutenden Autoritäten, na- 
mentlich auch von J. von Liebig bestätigt worden ist. Man 
müsste das Holz sehr genau auf Schwere, Härte und ABchenbe' 
standtheile untersuchen und ist zu wünschen, dass hierzu 
fähige Obstbaumfreunde und Chemiker sich recht zahlreich bei 
•olchen Versuchen betheiligcn. Kommen wir zu denselben JEte- 
•ultaten wie Herr Fichtner bei dam Tanncnholze, so unterliegt 
es keinem Zweifel, dass ^e sogenannte Inclination als JKultur- 
mittel noch eine ausgedehntere Anwendung eriangen muss. Und 
kitte seibat die künftige Erfahrung keinen praktischen Erfolg, 
so ist schon aar Berdeherung dar Wissensehiüft ein Yemack dar 
Mühe wartk. Ich lege grossen Wertii darauf, dass festgestallt 
wird, ob das Hola solcher Aaste^ welche schon unten am Stocke 
ateben, wo also der Saft nur einen knraen Weg tu machen hatte, 
iron derselben Beschaffenheit ist, wie das der hoher am Stamme 
entspruiigcuun Acdte, weil sich daraus vielleicht die verschiedene 
Beschaffenheit der Holzbiidung am ersten erklären lässt. 

IL Jäger. 

Ergebnisse des Pfropfens in die Seite im Frolyalir 

1866. 

Ebe die Frühjahrspiöfimg abgehalten ist, kann ich in der 
Bogel mit der Veredlpng nicht begmnen, und so kommt es denn 
gewohalick, dass die Wildlinge sohto stark an^getdeben haben, 
wenn ich aie Toredoln wül» Voriges Fr&ljahr konnte ich erst 
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am 16. April anfangen, und da während des Yeredlungggegchäf- 
tes häufig Regenwetter eintrat, das mich von der Arbeit vertrieb, 
und circa 2ÜÜ0 Stücke von mir aliein am Boden «u yeredeln 
waren, so hatten die Apfelwildlinge, bii die Beilie an sie kaiB| 
lieh schon ganz belaubt Mehrmal in Torausgegaogenen Jahren 
■laehte ieh öie Wahmehmiing, dam mir oft mehrere 4er eohdusten 
StSinmcheii» iremi ieh sie nahe am Boden aheehnitt und Teredelte^ 
•tarbeiii imd ioh nahm an« dasa die plotaliehe Znrüefcdrftngimg 
d«a Siftea naeh den Wundn die Bftnmehen rtünirt habe; da- 
bei ealonlirte ieh w^ler, dass aich der ITebelattBd wohl weide 
heben lauen, wenn den tn Teredelnden Stfamehen noeh ge- 
nügend Reiser und Laub gelassen werde.*) Desahalb wurden 
ausgedohiitere Yersuclie durch Pfropfen in die Seite ge- 
macht, deren Ergebniss mitzutheilen ich mir erlaube. 

Von 400 so gepfropften Apfel»tummchen giengen 371 au, 29 
schlugen fehl, und zwar starben diese bis auf 6 schon frühzeitig 
ab, wahrscheinlich desshalb, well sie im vorausgegangenen Jahre 
Ton den Blattläusen gar arg waren mitgenommen worden und 
am gieiohen Uebel letztes f rülgahr schon yor und nach dex 
Terediong wieder litten. 24 so veredelte Birnstämmchen wuchsen 
aämmtlioh schdn heran* Sofort nach der Veredlung wurde 
der Mittelttieb, eowie die Seitentriebe der Stämmohen siemlieh 
tief eingestntEt; anch swickte ich die wilden Triebe mehrmals 
ab und entfernte sie anletst ganz ; selbstverstlindlioh mnsste auch 
•p&ter der stehengebliebene Theil des Stftmmchens über dem 
Edelreis weggeschnitten und die Wunde yerstrichen werden. 

Den Wuchs der betreirenden Stämmchcn anlangend, sind 
freilich auch schwach gebliebene darunter, wie dies bei andern v 
Terediungsarten ebenfalls vorgekommen ist; aber bei der Mehr- 
zahl ist der Wuchs normal, bei yieien sogar ausgezeichnet au 
nennen. 

Als fernere Yortheile dieser Yeredlnngsart hebe ich noch 
hervor, dass, wenigstens mir, ^dieselbe am schnellsten von der 
Hand geht, die Beiser fest sitien, der Verband schnell angelegt 
ist| die über den Edelreisern stehenbleibenden Stammtheilchen 
den jungen Edeltrieben als Pfohl dienen nnd dan beim LSsen 



*) WahrBcbeinlich läasst eich der gleiche ZN^ eck auch durcli frühzeitiget 
Ab^tutzon d«r Wildlinge errcicheni wie solchei Ch. Baitet empfiehlt. 
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der Ydrblnde mir nie ein einzigeB Beis Teninglückte , was mir 
sonst bei Oopnlenien nic\^t selten passirt ist. Aneh sind nach 

abgenommenem Verbände eolche Reiser gegen Stfirme gesicber- 
ter, als die der Copulanden, uüd es ist dies für unsere Gegend 
nicbt gering anzuschlagen. 

Beim Verstreichen der Wunde ist besonders darauf zu sehen, 
dass yon oben zwischen Edelreis und Stämmchen kein Wasser 
eindringen kann. 

Das öftere Säubern und das Abschneiden der Stämmchen 
über dem Edelreis, sobald dessen Trieb Terholzt ist, macht aller- 
dinjrs, im Vergleich zu anderen Veredlungsarten, etwas mehr 
Arbeit; dies würde aber durch sicheres Gelingen der Veredlung 
"Wieder aufgewogen. 

Vadm im Januar 1867. Oberlehrer Jfiagir. 

Anm. d. Bed. Wm der Herr YerfMwr in dem TOistehendea Anftfttie be- 
merkt, ist gewiss sehr zu beachten, da man lehon zum Voraus besorgen möchte, 
dass ein juxtges, durch so späte Yeredlun^ ganz hn Safttriebo gestörtes Stämm- 
chen Schaden nehmen möge. Dennoch stellt es sich so oft heraus, dass, wenn Zwei 
dasselbe thuu, unter veränderten Umständen nicht dasselbe erfolgt. Meinerseits 
habe ich mehrmals, bei sehr verspäteter Veredlung im Mai, eine grössere Zahl 
schon grüner, aalt BlSttein ymithmm KenrabstbSiundien , iiiid| io ^veit mir er- 
loserlich Jet, «neh ^nselne PflaameastifanrnDheii, hoeii vom de« Eide «ife- 

mnfen iiiid dnioli AnU^pea.Teredelt, und ist mir nieht ezinnerliehy dass «idk 
nur ein Einziges dieser veredelten Stäinmchen eingegangen yrHx^f die vielmehr 
nach Johannis in guten Trieb kamen. Es waren dips indess nur noch junge, 
1— 2i;ihrige Stämmohen. Dagegen habe ich einem Gartenfreunde in Lüneburg 
in eeinem Garten, Anfangs April oder Ende März, einmal 12 schon stärkere (im 
Durchmesser etwa IVt — 2" dicke) Stämme von schlechten Pnaumenbäumeu mit 
je etm 10 Bdann wedelt, von denen Meli ^UelirMild SAgieng. De indem die 
Zweige Ms enf dttnnere Nd)enBweige abgeworfen worden waren, und, «useer den 
«ngegmigenen Reisern, kein Trieb geduldet wurde, eckrenkten diese StSmmo 
doeb, und waren nach '2 Sommern sämmtlick abgestorben« JEUmchenbiumen wSrde 
es nicht besser gehen, und habe ieh daher spKterf wenn ich sdion etwas stärkere 
Steinobstbäume zu Probebäumen umwandeln wollte, jährlieh nur einaelfiA Zweige 
mit lieisern besetat, während die andern niebt gestört wurden. O« 



Verbesserte ßingelmaschine. 

Ton Herrn ObergSrtner und Lehrer liigsil am Yenuelisliofe 

in Grats. 

ErklSrung der Abbildung, aa Die Griffe nur Hand* 

habung beim Gebrauch, c das Cbiarmer, durch welches die Mf(* 
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wMm naoli Bedtff erwflifteit und wengi frerdsD ktm^ dd die 
«ingesclLweifteii Sclmeid-MetBer , welolve die Reben-BSnd« dveh- 
tehatideiL. ee Die zwischen den Schneidmeisern befindlichen 




Hobeleisen (Stahlfedern) , welche zugleich mit dem Schnitte die 
Kinde Ton der Rebe in der Breite von 1 Linie entfernt, bb 
Die Oeffnungen, durcb welche die durch das Hobeleisen abge- 
schälte Rinde hinausfallt. 

Das Ringeln der Weinreben geschieht durch eigene 
hlerzn construirte Ringelinaschincn (Ringelzangen) niid kann aoch 
im Notiifdle mit einem scharfen Meseer Torgenommen frerden, 
was aber adiwieriger, unsicherer und zeitraubender ist, als mit 
der BingelTorricbtung. Das Ringeln bewirkt bei den Weintrauben 
eine wenigatens um 14 Tage frühere Reife, so dass bei einer 
UaaMi Tranbeosorte die geringelten Trauben an demselben Stocke 
•dum vollkommen blau sind, während die nicht geringelten sidi 
kaum erst zu färben beginnen; ferner bewirkt es eine viel voH- 
kommenere Ausbildung der Trauben, ja die einzelnen Beeren 
werden beinahe noch einmal so gross , als bei nicht geringelten. 
Durch das Ringeln sind auf dem Versuchshofe dahier schon bis 
zu 7 Pfund schwere Trauben von der Rothen Calebstraube er- 
zielt worden. Auch hat sich das Ringeln als ein ziemlich gutes 
Kittel gegen die Traubenkrankheit bewährt, indem die geringe!- 
tmi Tf»abeii auf kranken dtaoken oMiitens noch genimibar wareni 
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während die im gerin gelten an demselben Stacke g&nsUch von der 
Kxanklu'.it vcniiclitet wurden sind. 

13a8 Wesen des Ilingeliis besteht in der 1 bis 2 Linien brei- 
ten Abziehung der Kinde an der Rebe, gleich unterhalb der zum 
Bingeln bestimmten Traube auf einjährigem Holze. 

Die beste Zeit zum Ringeln der Weinreben ist 
8 — 14 Tage nach dem Verblühen der Trauben, und es 
muss jederseit unteriialb der Trauben , nie aber oberhalb der 
Trauben Tox^iiommeii werden, indem der niedersteigende Saft 
dadurch aufgehalten und für grossere Ausbildung der Trauben 
verwendet werden soll. 

Ringeln kann man ohme Nachtheil für den Stock nur jene 
Reben, welche für das nfichste Jahr nicht sum Schnitte hestinunt 
sind, sondern weggeschnitten werden; in WeiBgftrten em- 
pfehlen wir Tor Allem nur das Ringeln der Bogenrehen. 

So wichtig und empfehlenswerth das Ringeln der Weinreben 
in Gärten und auf Hecken zur Erzeugung vollkommener, schönerer, 
grösserer nnd früherer Trauben ist, eben so empfehlenswerth ist 
das Ringeln in Weingärten in schlechten Jahren, besonders bei 
spätreiieaden Sorten. Nach der Zeit des Verblühens der Wein- 
rebpn kann man mit grosser Wahrscheinlichkeit beurtheilen , ob 
eine gute oder schlechte Qualität zu erwarten ist; je später und 
nngleichförmiger die Blüthe, eine desto mindere Qualität, wie es 
in den Jahren 1860 und besonders 1S64 der Fall war. Hätte 
man das Ringeln 1864 in Weingärten nur auf den Bogreben an- 
gewendet, so hätte man die Reife der Trauben auiserordentUch 
befördert und einen bessern Wein ersengi 

Bei der 41sten allg. Tersammlung der k. k. steierm. Land- 
. wirthschaftsgeseDschaft am 18., 14. und 15. 8e{vtember 1864 
waren in der Landstube vom Yersuchshofe nicht nur genussbare 
Weintrauben Ton den frflhreifen Sorten Klemer und Portugieser, 
sondern auch Tün später reifenden Sorten Gutedel, Zimmttrauhen, 
blaue Isahella, Trollinger etc. in schönen, reifen Exemplaren 
ausgestellt, weicLic nur diucli day liingeln um diese Zeit zur 
Reife gelangen konnten, während die nicht geringelten iiühreifen 
Trauben vom Portugieser und Gutedel am Versuehshofe bis £um 
Spätherbst nicht zur Eeite gelangten, geschweige erst die später 
reifenden Sorten. 

XUoitrirU MotiaUhen«. 1967. ». UttU %% 
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Diese neue ßin^elmaschine hat den Voithei], dass man mit 
deraelben sehr bequem überall bin gelangen und ringeln kann. 

El lind lolche MaMbiaeii 4ttr«h daa PaaologiMfca Inakitat um den Prtia 
m S IL SO kr. Atm. n Mlyaifii. Dr. L. 

Die Wembereitong mit Gentrifligen. 

Der Präsident der Württembergiscben Oentralstelle für Ge- 
werbe und Handel, Herr Dr. t. Steinbeia in StuttgATt| yeran- 
staltete ror 8 Jahren Yeraache, am den Wein dnrcb Centri- 
fiigalmaachinen ans den Beeren möglichat ToUkommen und rein 
stt gewinnen. 

Dieae Teraucbe lieferten ein aehr gflnitigea Keanttat. Herr 
Sehweiaer, MaachiDenfabrikant in Hannheim, aetste dieselben 

fort und berichtet darüber im Naaaaoer Landwirthadiaftlicben 
Wochenblatt Folij,eüde8: 

„Die Resultate, welche ich bei den von mir an£?egtellten 
Versuchen, aus Trauben durch Anwendung Yon Centritugeu den 
Saft auszupressen, erhielt, smd iulp^ende: 

Die Centrituge, welche verwendet wurde, hatte eine Trom- 
mel von 66 Centimeter Durebmesaer und 30 Centimeter Höhe 
nnd machte pro Minute 1600 Umgänge. 

Der Ausfluss des Saftes von den wfllirend dea Oangea der 
Maacbine eingeaofaütteton Trauben erfolgte sofort und dauerte 
15—20 Minuten, je nach Gfite nnd Beife der Trauben. Ea seigte 
lieh bald, dass nur Yollkommen reife Trauben verwendbar aind, 
denn nicht ganx reife Trauben aersprangen nicht Dieser Um- 
atand erleichtert die Gewinnung eines besseren Vorlaufes und 
erspart die Auslese. 

Die Maschine entzog den Trauben 66 '/j % Saft und zwar 
mehr bei geringeren Sorten, weniger bei edleren. 

Die kupferne Trommel kann bei der obenangeführten Grösse 
80 lange beschickt werden, bis das Gewicht der zurückbleiben- 
den Trester 70 Pfund beträgt. Bei 70 % Saftausbeute liefert 
dann die Maschine per Stunde 3 Ohm Salt bei 3maUgem Auf- 
schütten. Diese Leistung kann durch Vergroaserung dea Kessels 
noch anf das Doppelte gesteigert werden, so dass dann bei 10-, 
stfindiger Arbeit eine Maschine bis zu 70 Ohm Saft liefern kann. 

So lange jedoch die Pressung nicht noch intensiyer wird| 
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waB durch Anwendang tob Trommeln ron 120 Centimeter Dnrek- 
neaser gesehelieii irürde, wird immt eine nochmalige Presiimg 
mit einer guten Kelter hei edlen Sorten nothwendig werden. Der 
NntEen- der Centriftige Hegt eher darin, daaa dieielhe die Haase 
des Stoffes rasch IräwSltigt, von 10 Keltern 6—8, Je nach Qttoe 
der Ifaschine, enthehxlich maeht und das m lange Stehen des 
Höstes vor dem Keltern verhütet, was in weinrdcfaen Jahren so 
oft yorkommi Die chemische Wirkung der Oentrifuge besteht 
darin, dass der Most bedeutend mehr Gerbsäure aufnimmt und 
dadurch haltbaiei- wird. Zu gleicher Zeit bewirkt das starke 
Durcljstiomen der atmosphärischen Luft einen rascheren Yerlaut 
4er Gähning;. 

Besonders vortheilhaft wird aber die Centrifuge , wenn es 
darauf ankommt, aus rotiien Trauben einen ungefärbten Wein 
2u eruelen, wie z. B. bei der Ohampagnerfabrikation, indem die 
grosse Schnelligkeit und die Yerbinderung jeder Quetschung die 
Aufnahme des Farbstoffes verhindert. 

Es verdient somit diese neue reinliche und rasche Methode 
der Saftgewinnnng die fortgesetste Anfinerkaamkeit der .Wein> 
gatheBit8er.* 

Herr Eeihlen in Stuttgart, Besitier einer bedeutenden 
Znokerfabrik, heriehtet femer, daaa sich der mit Centrifiiigen 1868 
dargestellte Weinmost oaeh seiner Tergfihrung als ganz vorzüg- 
lich erwiesen habe. , L 



Mittheiluügen über eine pomologische Beise. 

Von Imt M, Oberamtebaomwärter in Amliahagen. 

Es war ein heitrer Süiumermorgen des 9ten Augusts 18GG^ 
als ich meine Reise antrat und mit frohem Muth den Gegenden 
zuwanderte, welche auf dem Gebiete des Gartenbaues und be- 
sonders des Obstbaues so vieles Interessante und Sehenswerthe 
in sich bergen. Meinen Weg nahm ich zunächst über Stuttgart 
und Hohenheun , woselbst ich der Güte des Hm. Institutsgürfcnera 
Schule manch* wichtige Mittheilung zu verdanken hatte, nach 
Reutlingen, um das Pomologische Institut an weldiea sich so 
manehe schöne Erinnerung an die frtther liier verlebten Stunden 
knüpften, sowie m«nen frflhern Lehrer, Hru. Dr. Lmias zu besuchen. 
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Freundlicher und anmalhiger noch als vor Z% Jahren, seil 
welcher Zeit ich Eeallingai nicht mehr Mh, aefaiea mir das 
Pomologlflcbe IttikUul auf die Stadl herabBabUekeii und der Gang 
zu demselben Uen mich bald die Uebeneugang gewinnen, das» 
das in der Feme gewonnene Büd, in ^er S(fthe betrachtet, sich 
mir nur noch mn so herrlicher sei^n sollte. 

Das institutsgebäude selbst, mit seiner naclisten Umgebung 
spricht so recht eigcutlich für eine geschmackvolle Vereinigung 
des Schonen mit dem Nützlichen. Die prächtigen Spalierbäume, 
welche sich an das Gebäude anlehnen, waren auf die sorgfäl- 
tigste Weise behandelt, imd zetchneten sich besonders die in 
Lyraform ^ erzogenen Palmetten, die doppelte und HoUers Pal- 
mette, durch ihre Schönheit ans. Neu waren mir noch die nach 
tiner neueren Methode erzogenen Weinspaliere, welche reichlich 
voll Trauben hingen. Hr. Dr. Lucas lobt diese Erziehungswdse 
sehr, und ist im Pomologischen Taschenbuch 1865 eine ausführ- 
liche Abhandlung hierüber gegeben. 

Ein Gang in den sich unmittelbar an das Institutsgebäude 
anschliessenden Pornoiogischcn Garten zeigte mir alsbald, dass 
sich auch hier Manches wesentlich verändert hatte. Die zu 
beiden Seiten des Hauptwegs gepilanzten Horizontal -Cordons 
waren zu einer herrlichen fortlaufenden Guirlande herangewach- 
sen, ^ie längs den Rabatten stehenden PTramiden und Spaliere 
in bester Zncht Leider waren die Folgen des voijährigen Mai- 
frostes, der in Württemberg die Uoifiinngen der meisten Obst- 
produzentei) für ein Jahr zerstört hatte, auch hier fU|ilhar und 
nur Esperens -Herreahfm , IVimni^h von Jodoigne, Clairgeaa und 
einige andere hielten an den Spalieren Bestand. Beiui Durch- 
gang der Fornibauaie war Hr. Dr. Lucas so gefällig, mich auf 
eine neue Beliandhmgsweise derselben während des Sommers 
aufmerksam zu machen. Im Juli und August wurde bis jetzt, 
besonders bei Cordons, das Drehen (torsion), wo4urch der Saft- 
lau f gehemmt und die sich unter der Operationsstelle befind- 
lichen Knospen durch stärkere Anhftufiing von Säften begünstigt 
wurden, in Anwendung gebracht Oftmals kam es vor, dass in 
Folge dieser Manipulation der oberhalb der gedrehten Stelle 
stehende Theil des Zweigs verdorrte, was dem Formbaum ^ 
nicht sehr gutes Ansehen verlieh. Er, Dr. Lucas beseitigt nui^ 
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diesen Missstand auf eine leichte Weise und erreicht (Jennoch 
den vorgubühwebten Zweck vollständig durch eine von ihm er- 
luiidene Spalierzange. Uberhalb der Au^^en, welche man 
zur üfnbildunp: in Fruclitknospen ansersphen hat, wird mit 
einem leichten Druck der Zange eine Quetschung des Zweigs 
verursach^ ohne an dem Zweig sonst etwas weiteres su ver- 
letzen, oder es werden diese Triebe 2—3 Augen über der j^e- 
quetschten Steile mit demselbra Werkzeug abgestutzt. Der Er- 
folg ist: Hemmung des starken Safttriebs, Begünstigung der 
unterhalb der gequetschten Stelle stehenden Augen, ohne dem 
Baum in seinem Äusseren Ansehen etwas m rauben. Diese Ver> 
fahrungsweise geht sehr schnell von statten und wird naeh Um- 
ständen das Quetschen noch ein- oder mehreremal wiederholt 
— Nach dieser kurzen Abschweifting bitte ich die geehrten Leser, 
mich durch die ubri'^en Anlagen zu geleiten. Der aus gut ge- 
zogenen Pyramiden bestehende Obstmuttergaiten ist sehr kraftig 
heran gewachsen und enthalt eine grosse Auswalil (ca. 1300) der 
edelsten und empfehlenswcrthesten Obstsorten. Die emzelnen 
Sclüäge der Baumschule enthalten eine reiche Auswahl von Py- 
ramiden, Spalieren und Hochstämmen. Letztere, ganz nach der 
Dittricb'sehen fimehungsmethode erzogen, sind besonders schön 
und enthält z. B. Schlag III, weleher im FrObjahr 1862 mit im 
Winter vereddten Apflalbäumen bepflanzt wurde, und welcher 
mhr während meines Aufenthalts in Reutlingea zur Pfl^ anver- 
traut war, eine Menge der prächtigsten, kerzengeraden Hoch- 
stämme, die im Herbst 1866 grösstentbeUs dem Verkauf ausge- 
setzt werden konnten. Wer diese Anlagen sieht, lernt so recht 
eigentlich die Vortheile dieser Melliodc ^^ urdigen, mit liulfe 
deren es auch mir gelungen ist, in im in» i- schon ziemlich aus- 
gedehnten hiesigen Baumschule die Vortheile der Zeit- und Kosten- 
Ersparniss, die Erziehung schönerer und kräftigerer Obstbäume 
und die Gewinnung höherer Prozente in verhältnissmassig viel 
kürzerer Betriebszeit zu erlangen. Unter den angepflanzten Sor- 
ten zeichneten sich besondess folgende durch schönen Wuchs 
und kräftigen Trieb aus: Grosse Casseler Reinette, Gold-B«inette 
von Bknheim, Grosser Bohnapfel, Woltmann*s Reinette, Gäs- 
donker Rdnette, Glanz-Reinette, Goldgelbe Sommer- Reinette, 
Wellington, SpätblOhender TaflTetapfel, Goldparmäne und Vir- 
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ginischer Rosenapfel; von den Birnen die als Mosüsorten bekann- 
ten: WeUer*sche Mostbirn, Lemmps Mostbirn (herrlicher pyra- 
midaler Wuchs), Späte Grunbirn, Fellenzerbirn , Karchenbum, 
Wildling von Einaiedel, Sdmeiderbhrn, Haagen» Wildling eto. 
Die Qiiatti0re> welche zurEndelnmg ▼onFormbSumen bestimmi 
sind, enibaltea one grosse AnsaU wirUidi musteriiafl gezogener 
Pyramiden, Spaliere undCSordona, die Saat- und BnitÜnder eine 
Masse kräftiger Pflanzen. Die Beerenobst- und GrestrÄiiche-Samm- 
liiiig ist reich a,n Mannigfaltigkeit. — Unter den mir noch wenig 
bekannten Formbäumen möchte ich die Trauer-Pyramide 
und die R ogen-Pal m e tt e, welche ein sehr schönes Büd ge- 
währen, erwähnen und wäre vielleicht der Erzieher dieser For- 
men, Hr. Friedrich Lmcrs, so Ireundlich, dne näiiere Beschreibung 
hiertiber in diesen Blättern zu geben. — Die Zeit gestattete mir 
niohi, mich in dem daroh meinen frühern Aufenthalt theaer ge- 
wordenen Pomologiaehen Institut länger zu Terweilen, und so 
mnsate ich noch am selbigen Abend yon meinem Terdirten 
Lehrer, Hm. Dr. Lucas, und seiner wertben Familie Abschied 
ndmien, um meme Reise über Tübingen und den Sdiwarawald 
nach Baden fortzusetzen. 

Der Schwarzwald mit seinen dunklen Tannenwäldern bot 
mir, das Neckarthal hinauf bis Sulz, ausser gut gepflegten Strassen- 
bäumen, wenig, was einen direkten Werth für mich hätte haben 
kSnnen, und auch das romantische Kinxigthal T(m Alpirsbaeh 
nach Hausach enthielt für mich wemg Bcmerkenswertfaes. Von 
hier an sah ieh in diesem Jahr die ersten rddilich mitl^cihten 
geschmflckten Apfel- und Birnbäume und zeichneten sich, ausser 
einigen der dortigen Gegend eigenen Lokalsorten, besonders der 
Braune und Weisse Matapfel, Danziger Kantapfel, 
Champagner-Reinette durch ihre Fruchtbarkeit ans. Bald 
führte mich die Eisenbahn zwischen reich mit Trauben hehängten 
Weinbergen das Kinzigthal Idnab nach Offenburg, von wo ich 
nach kurzem Aufenthalt bald Freiburg imBreisgau er- 
raeht hatte» 

Schon die reisende Lage dieser Stadt muss auf jeden Katur- 
i^eund den besten Eindruck machen und hatte ich noch die 
Freude, hier eine Menge des edelsten Obstes anzutreffen. Ich 
besuchte zunächst einige Priyatgärten und mOchte besonders den 
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des Hrn. Partikuliers Carl Schleip hier erwähnen. Eine be- 
deutende Anzahl von Formbäumen, darunter manche sehr gut 
gezoc^one 8pnli( re, sowie die Horhstamme waren reich mit Frilch- 
ten beladen, und waren besonders der Braun Schweiger 
Milchapfel, Danziger Kantapiel, Englische Spital* 
Reinette, Heinette von Canada, Coloma's Herbtt- 
Butterbirn, Grane Herbst-Butterbirn, Forellen- 
Bim und Belle et Bonne (Deutsche lYatlonalbergainotle?) 
sehr tragbar; letstere Sorte war in ansserordeatiich grossen 
Exemplaren vorhanden. Interessant füx jeden Besucher des 
Gartens shid auch die sorgfältig gepflegten Rebanlagen an Draht- 
Rahmen und werden hier besonders folgende Sorten mit bestem 
Erfolg angepflanzt : G u t e d e 1 in erster Reihe, dann Burgunder, 
R i e s s 1 i n und E 1 b 1 i n g ; letzterer wird wep:en Ergiebigkeit 
als IIaii[>ts()i'te besonders am Kaiserstuhl angebaut. — Nach 
einem Besuch des botanischen Gartens verliess ich Freiburg, um 
mir das 2Vt Stunden von hier entfernte herrliche Gut Lilien- 
thal anzusehen. Hr. Direktor Lauter, welcher von Karlsruhe 
eben hier anwesend war, war so freundlich, mit mir die Baum- 
schule, die Hopfenländer, die Tabaksfelder und die Wehibeige 
ztk begehen. Die Lage des Guts ist eine sdir malerische am 
Fasse des höchsten Geburgsstockes desKaiseirstuhls, abwechselnd 
mit Thalmulden und terrasshrten Abhftngen. Der Boden ist aussiar* 
ordentlich fruchtbar und zeigte sich die Vegetation in ihrer krttf- 
tigsten Entwicklung. Das ca. 60 Morgen grosse Tabaksfeld stand 
in voller Pracht , die Baumschule in einem bis jetzt nicht wieder 
gesehenen kräftigen Wachöihum; zweijährige Veredlungen hatten 
eine Hohe bis zit 8 und 10 Fuss und viele derselben schon 
Kronen. Die Bäume sind in Reihen von IVa' Weite und in einer 
Entfernung von Vi' ^^n einander augelegt Als Veredlungs* 
methode wird hier hauptsttcldich das Oculiren in Anwendung 
gebracht und die Bäume, die nicht angehen, werden in die Binde 
gepfropftb Em Rllckschmtt des Ldtsweigea wird nicht Toacge- 
nommen und die Bäume als 2-, höchstens djährige Veredlungmi 
cum Verpflanzen in*8 IMe zum Verimuf gebracht Die Wtin- 
berge sind besonders einer nähern Beachtung würdig und liefern 
die an Drahtrahmen nach Dr. Guyofs Methode gezogenen Reb- 
anlagen, wie ich mich uberseugen konnte, die reichlichsten Er- 
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träge. Wenn ich riclitio^ holehrt bin, hat Hr. Minendirektor 
Schattenmann von Biichsweiier dieser Methode in Deutschland 
an seiooa Weinbergea txk Rhodt bei Kdenkoben in der Rheia- 
pfalz zueilst Eingnno: verschafft, und werde kh, sobald kh in 
diesem Berichi aaf Rhodt au spreehen iGomme, dne geaaiiere 
Abhandlung hoerdbet geben. 

Zorn Düngen der Weinberge bedient sich Hr. Lauter einee 

eigenthllndicfaen Materials, welches auch auf Getreide-, Tabak-, 

Hopfen- und Wurzelgewächse von günstigstem Einfluss ist; es 
Bind dies zwei schwarzgraue Gesteinsarten: Dolerit und Tra- 
chyt. Hievon werden jährlich über 2000 Wagen dieser Steine, 
welche vorn Bruch gewonnen so li^rt sind wie Pflastersteine, zur 
Coni{>ostbereitung verwendet und sollen solche der Luft ausge- 
setzt schon nach einem Jahr wie Staub zerfallen. Die Hopfen- 
länder, die Felderwntheilung , die Gebäulichkeiten , die Tabaks- 
lieimen, Stallungen und Maschinen, Alles bot das Bild einer 
Musterwirthschaft^ und sehr befHedigt trat ich meinen Weg nach 
Ibringen an, um mir durch Beaugenseheinigung der ausge- 
dehnten Weinberge des Hm. Blankenborn ron Mdhlbeim 
wdtere Belehrung zu sammeln. 

Die im Besitz des genannten Herrn hier angelegten Wein- 
berge sind zum grossen Theil auf dieselbe Weise, wie in Lilien- 
thal behandelt und tritt diese Methode auch hier mehr und mehr 
an die Stelle des Pfahlbaues. Weisser Gutedel, Rother Burgunder, 
Silvaner wurden mir hier als die besten, Ruländpr und Grüner 
Elbling als die ertragsreichsten iiebsorten geschildert. Ricssling 
soll nur an den südlichen Abhängen des Kaiserstulils und da 
gut gedeihen, wo warmer und fruchtbarer Boden sich vorfindet 
— Von dem Gipfel dieser Weinberge aus eröffnet sich dem Auge 
ein herrliches Panorama: Östlich der Gebirgszug des Schwam- 
walds, westlich die Yogetsen, vor sieh das herrliche Rbeintbal, 
durch welches isich der Rhein malerisch schlängelt, und in 
nächster Umgebung ehi Pflänzenwachsthum in YOllster Ent- 
wicklung. 

Das alterthttmlicbe Städtchen Alt-Breisach mit seinen halb- 
zerfallenen Festungsmauern war bald erreicht, so dass ich noch 
zeitig ankam, um des andern Morgens den französischen Boden 
zu betreten. 
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Ich gieng nim direkt nach Colmar, wo ich mir zmiftchst 
die Bawnschule des Hin. Charles König, welche beBondero 

in Gehölzen viel Interessantes und manches Neue aufzuweisen 
hat , sowie ich auch noch eirnj^e Frivatj^ärteu ansah. J^ncr der 
schönsten dieser Privatgärten ist ohne Zweifel der des Herrn 
Fabrikanten Barth, in dessen sehr elegant eingerichteten Ge- 
wächshäusern eine bedeutende Auswahl der schönstoa Pflaazen 
vorhanden sind. 

Die Eisenbahn führte mich des andern Tags in das, durch 
die berühmten Etablissements der ÜH. B a u m a n n und Gay den 
Lesern dieser Blätter schon bekannte, BoUwiller. Wenn ich 
mir auch diese EtablUsemettts durch frühere Schilderungen schon 
^ossartig dachte, so worden meine Erwartungen doch noch 
übertroffen. 

Die HH. August Napoleon Baumann und Söhne, sowie 

Hr. Gay waren so zuvorkommend, mich durch die Gewächs- 
häuser, die ausgedehnten Obriibauin-, Gehölze- und Iluscriöcluilen, 
sowie durch die Saat- und Brutländer, den Obstmuttergarten 
u. s. f. zu geleiten. Den uneigennützigen Mittheilnnp:en genannter 
Herren habe ich nmnciie Notizen über die Behandlungsweisen 
der Baumschulen zu verdanken, welche ich hiemit wiedergebe. 

Von den Tausenden junger Obstbaume, welche hier anzu- 
treffen sind, zeichneten sich besonders die jüngeren Schläge 
durch krlltigen Wuchs und gesunden Trieb aus. Der Betrieb 
der BaumBehulen ist gegenttber d^enigen , welche ieh bis jetzt 
in Deutschland kennen lernte, in Manchem Terschieden. Beim 
Rigolen des Landes , welches 2' tief geschieht, wird ziemlich 
viel Dung mit unterbracht und nachdem das Land geebnet, die 
Ptlanzung vorgenommen. Nur starke krüftige Setzlinge werden 
zum Verpflanzen in die Baumschule verwendet und kommen die- 
selben Inden 2^/2 von ein »nrler entternten Reihen in einer Weite 
von zu stehen. Als llauptveredlungsart wird dasOculiren 
angewandt, worin die französischen Gärtner eine grosse Fertigr 
k^t besitzen. Jeder Arbeiter hat einen junget Burschen als 
Gehülfen bei sich, welcher die Veredlungsstelle sogleich mit Bast 
▼erbindet. Von den zu Hochstämmen bestimmten Bäumchen 
werden nur diejenigen Stämmchen oculirt, welche bereits den 
2ten Sommer in der Baumschule stehen und schon gehörig ge- 
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kräftigt sind. Quitten- und Johanniflstämmcliai werden noch in 

demselben Jahr, in welchem sie in die Baumschule gepflanzt 

wurden, ociilirt, ebenso Pfirsiche auf Mandeln, desgleichen 
Kirschen und Aprikosen. Was beim ersten Oculiren nicht an- 
gieng, wird beim Auflösen der Verbände durch einige geschickte 
Arbeiter nachocülirt. Wächst ein Schlag der Baumschule schwach, 
60 wird ihm während des Sommers durch Eindsdung etc. nach- 
geholfen. (Fortwfcnmg folgt) 

Uteratnr. 

Dr.&LvoM, nie Ubx9 ▼omBMmuioiuiltl. Fftr di« 4eii(so1i«iiOlrtoB 
bearbeitet. Gr. 8*. 18 Bogen ant 6Lithogr. Tafeln und 91 Holttelmitlen. 
Verlag der Dorn*ee1ien Bnehhaiidlnng in Bareneburg. 8 fl. 18 kr. 

Der Verfaeeer bat die Herren Prof. Dr. Engelbrecht und Obergärtner 
Koch in Braunschwetg um eine kritische ßeurtheilung seiner Schrift für die 
Monatshefte, allein bis jetzt rergebens. Die verachiodencn Zeitschriften für 
Land- und Gartenbau inzwisclicn haben B ich in ihren Kritiken mit alleinig^er 
Ausnahme des W ochenblatls für Land- und Forstwirthscbaft, 
berauBgegebon TOD der Kdnigl. Cen traletelle für dieLandwirtb- 
• ehaft in Btuttgari, gfinetig, Ja gröaetentheile eebr lobend über dai 
Bveh geänisert; aneeerdem sind eine He&ge Znsidiriften von Pomologen nnd 
ObBtsQchtorn, Vereinen mir xagekomnieB, die iiek dnrehani Mhr aner- 
kennend über mein Buch ftussern. 

Der Vorstand der bayprisehen Gartenbaugeßellschaft in Mönchen, Herr 
Oeheimernth Dr. v. Mnrtiuß, Bcbrieb mir i. H.: „Durch diese Lehre vom 
Obstbaumachnitt haben f>ie zu ihren umfassenden Verdiensten um den deut- 
soben Obstbau — um den Obstbau überhaupt — ein neues wesentlich praoti- 
sehes hinsngefBgt nnd in ein traditionellee Labyrinth tob f^adenReeeplen 
Klarheit nnd metbodlaebe Oliedemng gebraebt n e. v.* 

Für eine Kritik, die objeetiv gehalten, mit Otflnden tadelt, die 
eieh beweisen lassen, welche Verbesserungen empfiehlt, die 
Thporie nnd Praris gut hei^Rfn knnr*^T), bin irh immpr nnr upbr 
dnnkbar, allein di<^ l\ritik dr? Landwirthcchaftl, Wochenblattes ist, wie wir 
pehen werden, von anderer Art; jeder Zeile Lob folgen wieder 7,wei Zeilen 
Tadel und oft Einwände, die zu verstehen uns schwer wird, deren Motive 
sieh aber i^eht mteTerstehen laasen. 

Die Einwinde des Reoensenten im genannten Voebenblatte lieeeen eieh 
almmtKoh lehr leioht widerlegen, allein ieh bändige mieh, TOnftglieh einen 
Punkt zu erläutern, der besonders und zwar mit folgentlen Worten berror- 
gehoben wird: „Etwas Paradoxes liegt in dem Ratho nach §. 195 Bäumen 
Ton flcbwnokpm WucHr und daraus folfrender Unfm cht barkeit einige "Wur- 
zeln 7u beschneiden, nach §. 106 aber Bäumen mit starkem Holztrieb meh- 
rere seitliche Wurzeln abzustossen, als ob das Wegnehmen Ton Wurzeln 
diametral entgegengesetzte Wirkungen hervorbringen könnte.* 
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meiner B&tie dadereh dennUnm: 

195. Ehe wir Tom Beeelmeideii der BAeme ledes, woUen wir Boeh 

dee Besehneiden der Wurzeln erwAhnen« als Mittel Fruchtbarkeit zu 
erlangen Bei zu schwachem Trieb und in Folge deteen eingetretener Un- 
fniohtbarkeit , ist es von grossem Nutzen, die Erdo aufzuhaben, einig« 
Wnrzeln stark zu beecbneiden, echr gut zubereitete, kailreiche Erde 
um die Wurselkrone zu bringen und ein tüchtiges Begiessen Torzunehmen. 
Dieses Auffrischen des Bodens hat besonders bei Birnen auf Quitte 
Tervddt udAepCeleiifDoneiii edetPeredii eine lebr eelmelle nnd gttiutige 
Tegflagende Wirkung; die beite Zeit ist der April «der Hsl, oder aneh 
der Septettber, 

{» 198. lai der Baum dnroh eii tUrken Helslrieb nnfriulitber, eo 
leistet e.viBer der MlBohimg dee Bodens mit Eefteehutt, wotod oben die 
Sede war, ein Abstossen mehrerer stärkerer seitlicher Wurzeln 

mittelst eincB scharfen Spatens, Torzögliche Plensie, besonders ^enn das- 
selbe im ersten Frühjahr geschieht. Der Buum hat dann Re?crTfstnffc ge- 
nügend angeearomelt, der Zufluss neuer K&hrstoffe ist momentan Termindert 
und ein gemässigter Trieb hergeatellt." 

Jedermann, der mit nur einiger Ueberlegting dieses liest, wird sich etwa 
folgende weitere Erklärung geben, zu der freilich der Herr Kritiker nicht 
gelangen wollte und desshalb obige SAtee ohne die nCthigen ZuBitie ab 
Peredoxum eisebeinen liess. 

Wenn §. 195 geratbeo ist, bei trige woebsenden B&nmen einige Wur- 
eeltt stark so beechneideB, die Brde aefragraben, denn eine mit den wiob- 
t^ten Nährstoffen reieb gemisebte Erde an die Wurielkrone an bringen 
nnd ein tftehtiges Begiessen Torzunehmen, so — wird sich jeder Tecstindigo 

Leser BMgen — gesehieht hier ein ähnliches Yerfahren, wie das von Ober- 
du ck mit so groshi m Erfolg bei Bäumen, die nfieh dem Pflanzen nicht aus- 
treiben wollten, angewendete, d. h. es wolle n die trägen Wurzeln durch 
Beschneiden dazu gebracht werden, recht bald neue Saugwurzeln zu erzeugen, 
denen eine reiche Nahrungsquelle nun dargeboten werden soll und zwar 
soll durob das naeb dem Besebneiden gleieb Torgenommene starke Begieseen 
Ittr sehneQe Zofnbr Ton ISslieken Nftbzttoffea und sunAebst fttr wSesofigo 
Habmng gesorgt werden. — Wer diese Hetbode, die dnrobaos rationell ist 
nnd jedem Practiker elnlenebten wird, befolgt, wird sebr sohneile und gün- 
elige Besultate erleben nnd sehen, wie sobwaob «nd kttmmerlicb waobseodo 
Bftjme alsbald in neuen Trieb kommen. 

Der folgende sagt, dass durch im ersten Frühjahr Torgenommenes 
AbstoBsen einige r \\'urzcln ein zu starker Holztrieb gezähmt worden könne, 
ein allbekanntes Mittel, welches der §. genügend erläutert. 

In diesen beiden Fällen ist 1) die Zeit des Schneidens der Wurzeln rer- 
aobieden angegeben , 2) in dem eisten Fall eine Anffrisobnng der Erde nnd 
starkes Begiessen sngleieb mit empfohlen. lob frego mm, liegt bierin et- 
was Paradoxm, oder ersobeiaett nnr diese Angaben f Ar den parado«, der sie 
niebt Tontebmi will* 
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W^nii 4er Herr Baeöiieiil,* wie «r Mgt, wenig wesentlleb Keilet in 
neinein Buch gefiindttD, ■owül ioh derAber nidit sireifteiit denn nnr Kenc« n 
gMof war gar niohk nein Zweck, aondem ieh woUie sunlehit nur die Tenehie* 
denen LAren, die wir den franzSsischen Meistern im Baumsohnitt Terduken« 

mit nnsern meist sehr verschiedenen Verhältnißsen in Hurmome bringen, wenn 
er aber mrint, dass sich kpiü Erfahrener der Illusion hinj^eben werde, daas die 
beschriebenen t'ormcnbuumi! nicht in der Zeit des Bestehens de« l'otnolo^schen 
Insiituts (seit lÖüOj hier wirklich herangebildet worden wären, so leostet es nur 
einen Betneh dalder, nm m eeigen, daw der «BrUakiene* lieb darin gar lelir 
getiesoiit liabe. 'Wurden ja doob die meiiten Formenbinme hier naeb der 
Vatur fftr daa Bneb aufj|fenommen; ja der Besneber wflrde naeb nuuielM 
andere Formen finden , die ich gar nicht einmal aufgenommen habe. 

Eine geradezu boshafte Bemerkung ist die, dass der Plan eines Spalier- 
obstgarten« „zur VergrösBcrung des Buches" liier angehängt worden. Möge 
der Herr Reccnscnt eich damit trösten, dass boreits nach dem gegebenen 
Plan mehrere derartige Anlagen in's Leben getreten sind. 

Gegen den Vorwurf der Tielsobreiberei, der mir gleieb anfangs der er» 
wibnten Kritik gemacbt wird, indem gesagt ist, daae dieaBneb in einem 
Jahre daa 3. aei, welobea iob geaobrieben, brande ieh mieb rieber niebi 
zu verwahren , da diese Behauptung 1) eine Unwahrheit enthält, 2) auch 
der Baumschiütfc eine Arbeit ißt, an der ich seit 15 Jahren arbeitete, wie 
CS auch die Vorrede angibt, die der Herr RcccnKf-n* wohl nicht gelesen hat. 

Die Kritik saf^t auch: »Auf eine sc^r emj»fchien8werthc Erziehung Ton 
Hochstämmen, numeutlich der Aepfel , Birnen und Kirschen, nimmt der Herr 
Ter&aaer gar keine Rücksicht, nämlich die HoobatSmme niebt auf Einen, 
aondem auf awri Leiilate in rertikaler Biebtnng an aobneiden. Ea wird 
biedureb eine ungemeine Entwieklung dea Baumea eraieit; die TrieblErhft 
oflSanbart sich bei dieaw Brsiehung in Herrorbringung vielen Holaea. Wo 
man in einem Garten oder im Wpl^f einen Baum trifft, welcher zufallig 
oder künstlich zwei Tcrtikal in die Höhe steip^nnde Aeste gebildet hat, da 
findet man stets ungewöhnliches "Wochsthum, reiche T^elaubinip und f.-^roRse 
Fruchtbarkeit. Auch ftU Forstleute könnte diese Wahrnehmung ein 
Wink sein * 

Wae soll man dasu aagen? Jeder praetiaebe Baumsttebter Yetaelnnlbk 
die Gabelkronen und waa hier ala Ideal bingeetellt i»t, auobt jeder Zftcbter 
au Termeiden. üebrigena iafe dieBrfabnng eine gana einaeitige und dureb* 

aua nicht durchgreifend wahr, dass 2 Hanptlate einen atirkeren Wuchs er- 
zeugten als ein starker Forf?nt7 des StfimmB , der immer und für alleZeiteu 
das Ziel des sort^fäUifijon Baumzii* hters bleiben wird. 

Das geepLiiiIcto Lob (am SrhiubB der Kritik) verliert selbatYerständlioh 
bei einer solchen lieurtheilung aliu Bedeutung. Dr. L 

Die in der E Schwei zerbart'schen Yerlagabandtnng in Stuttgart nun im 
eMlen Jahre erscheinende „lUastrlrte Oartcnzeltimgr^S redigirt von AK 
bert Courtin, Hofgärtnor f^nf der K. Villn Berp^, ist unstreitig eine der ele- 
gantesten und mit den sohonston l'arbendruokbildern ausgestattete Garten- 
aeitechriften der Gegenwart, für jeden Gärtner und Gartenfreund eine höchat 
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iaUftmmU md «rgiahige OoflOf pr^JctiaciMr «ad dMOratitclMr MtHtmag. 
Ple darin entltalteaAB wiisenMlüifllidi«!! AviUUw nnd Ittr j0d«iiiiwiii tob 
hohMI Interesse nnd die gunze Haltung des Blattes eine sehr lobenswertlin 

und praclischc, Jedes Jalir erhaUfn die Abonncuten noch ein prächtiges 
Farbendruckbild als Prämie. Der Preis von 4 fl. oder 2 Tblr. Ii Bfpt, per 
Jahrgang mit Prämie ist ein sehr Uiiiiger. L. 

AnsUladiiohe UtM*tiur. 

Oonn ond d'arborlenltnre fruitiere, de K. Trouillet, par C.H. Oraux. 
Verrins 1867. 130 pagg. A^. oblong. 

IMHbm te yaltttr, oomprenant In plantation, la taille, la mlae en frnii 
•t la dteeription abr6g6a dea oant mdllettrea poiroa par Oharlea BalteC, 
bort, k Troyaa. — Qnatri^A« ddition des bonnea poiraa. — Paiia, 
Maaaon, 1897. 98 pagg. 8>». — (1 Fr. 50 Ct ==: 1« 8gr. 42 kr.) 

Dnreli die Torbetgaganganen drei Auflagen ia^ dieaea Scbrifteben bin> 
ttnglieb bekaanl geworden nnd beaondeva anob den Leaem der Honatabafte 

durch die Tereinsgabc. 'Wir beacbränken uns desshalb bier nnr anf die Ab- 
weichnn^en, rm]y Yerbeaaemngen, welobe die vierte Anflage gegenftber den 

drei ersten bringt. 

Das Vorwort ist thisKelbe und nur wenig Worte unterscbeiden es von 
dem der 3. Auflage, auch der famose Satz, der Birnbaum gedeihe immer, 
mOge man ibn vemaGbltnigen oder kunstgerecht quilan oke. Immer bedeeko 
er sieb mitFrüobten ete; ete. etebt wiedwbier. Der l. Abaebnitt, dieKnltnr 
dea Bifnenl»anniea iat dnreb Einigea onreitert worden, das, wie der Verf. 
bemofkt, apa aeinem Aufsats ,Culture du poirier*^ in dem livre de la fermo 
Ontnoromen ward Auel) der Pflanzmethode Lanier geschieht Erwähnung. 

Der 2. AliKohnitt, die bonnea poires, weichen mehrfach von dem Yer- 
zeichniss ab, welches sich in der, der Yereinsgabe zum Grunde liegenden 
4-uflage vorfindet. Dort ist Monsgr. de Ilons in den August gesetzt; hier 
mekt er oine stelle vor md daran aeUieaat aieb noeb Tyson, dagegen Ibllen 
P^ebe nnd deaTetgeia gana ana. Statt dea Ao4t folgt gleiob AoAt-Septbr. 
nnd bier dieFracbte; Bergamotte d*^td, Bontoe, H»««Tre7Te, B. d*AmanIis, 
Monsallard, William, B. de Merode, Senaleor TaTsse. Ks ist also die 
B, d'AmanÜB bedeutend avoncirt und ausserdem nur die William beibehalten 
worden. Auch die in dt-r Auflag^e aufgenommene B. Ondinot ist wieder 
ausgemerzt. Noch autitilleiider ist der Soptember. Hier beginnt jetzt die 
Rouaselet de Keims j ihr folgten dio Bonchr. de üruxeües, B. d'Albret, B. 
Qardj, Soignenr, Fonda&to dea boia, lalonale da f ontenajr. Ba tat «lao anob 
bier laanob^ Fmebt weggefallen« nunobo uva an%vionman worden» Doeb 
ce mag biemit genügen. In der Liate der Koeb- nnd Zierfrftebte feblt die 
Tottleben und die Forellenbim. 

Die Beschreibungen der Früchte, dieAngabp dor Reifzeit etc. etc. haben 
bedeutende Veränderungen erlitten, so lesen wir z. B. statt bosselfi jetzt 
boBöue; statt pointillö oder luvi, jetzt jaepo etc. so steht die Rousselet de 
Reims, die früher auf die B. superhn folgte, jetzt fiLn£EeIm äteiien vor der- 
•elben, A ndw eweiti bleiben wir bei anderen Frfiebten in gleieben Zweifel 
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wie fräiier und wisaen nicht, welohe Frndife da gemeint isi So die B. 
d'Aprmont; lit m die Botet — btkavnflieb telieldet d«r ftwu. Kongnn 
b«ide ITrflelii«. WeleKe iei also gemeint, üeber die Pane CrftM&ne liat 
Herr Lneas jan. bereits in der Monatsschrift 1B64 seine Ansicht ansgeeprochen, 
aneb der Yereinsgabe den Vorwarf der Unrichtigkeit gemacht, allein durch- 
SOS nicht mit Recht. Die Heschreibung bei Haltet stimmt keineswegs mit 
der von Lucas oder doch höchstens in der "Vegetation, Baltet sagt Kichts 
von ^ellilii hem Fleisch, bezeichnet es assez tine (^Lucas, sehr fein) und 
besciireibt die Farbe der Schale als tert bronxi reax — was sich kaum 
dnreb »raub an fahlen* ftbenetien laiean dOrfle. 0ie Bei&eit letat Baltet 
In Deeenber^Febmar, aaoh der B. de Lv{Ob und TOr dw 8t OenMiaj 
auch daa itinmt nioht mit den Angaben Ton Lucas. — BeTer alio ^ine 
Emendation dee Heisters selbst durch Angabe dea Zftohten eko. ete. eintritii 
wird die Vereinsgabe als unbestritten zu bestehen haben. 

L888t sich im AlIgeraeiTien eine Yerbcfserung des Textes nioht Terkennen, 
so iBL Huch in dem Aeusaeru ein FortBcliritt tu bemerken. Nicht nur siud 
einige Hoizttclinitte beigegeben, üandcru das üüeiilein ist jetzt in seiner 4. 
Anagabe zum ersten Haie eine elegante Bmoheinung. f. B. 

Decaigne, le jurdiu fruitier du museum, Livr. 87. — bringt die Füraich: 
Chevreuse hutire und batiTe de Hollaude, — Nr. b'j. &S — dann die 
bdden Bimao: Avnt» unA. Qnetdet — 260. Ml. — > Livr. 88. btingt S 
Pfinieh: Pdebe-bniKnon Hewiagtea; Piehe BeodaHar (belle moMaenee) 
. nnd % Bimen: P. de Berdeavz; P. de Bfignolet. 

Um Vergor j^av V. Mu — Kr. % Vevrier 1867. giebt die Fertaetning 
dee 2. Bandei, poiree d*6td, nnd iwar Hr. 88. bia dOi dam den Toxi 

8. 69 --84. — (Unter Hr. 87. eneheint hier snm ersten Haie die Poire 

de Canowiges [Lauzeral] in Beschreibung- und Abbildung.) — Nr. 8. 
Harü 1S67. enhält die Fortsetzung der "Winterbiriien, 33 bis 10 und den 
Text S. 53. bis 68. des 1. Bandes. — In EcscLrcibun^ und Abbildung 
erscheint hier zum ersten Haie die Beurr6 Varenne de Feniile (33.) — 

Be nederlaiid'Bche Boomg^aard giebt in aflw. 19. und 22. — die Fort- 
setzung der Birnen und zwar Nr. 41.— 55. — auf Tab. 21.— 28. and den 
dazu gehörigen Text S. 41.— 56. — (Tom. II. 11 — 14.) — 

— Aflw. 20. enthiilt den Anfang des 5. Bandes, dessen 1. und 2. Lieferung^ 
die ApnitoBen und Piirsich. Nr. 1—7. Aprikosen, Nr. 8. die Early 
Hewington Neotarine. PI. 1-4. Text 8. 1-8. — 

— Aflw. 21. — giebt des i. Baudtja iy. und 20. Helt — Aepfel — PI. 37 
bia 40. irad den Text 8. 78—80. Die fortlanlbnde Hr. 71—78. f. B. 

Zur Bespreolmag^ sind eing^eg-ang^en: LVlngnge des arbre« par le 
Comte des Cars. Jftger, der Hauägarten. Jäger- Uardy, der Baumschnitt, 
3» Aufl. Bremond Notions elenientaires, Plöclalre Trait6 theorique et pra- 
tique d^Arborioulture; Amman, die Pflanzeukrankheiten; Handbuoh ffir 
Bienenfreiinde; CKtiohke, die goten Erdbeerei; GSeebhe, die OladieliB, 
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Pomolog. Insfilnt und Deutscker FomolegeD-Vereia. 

Dat FMOlog^ohe Inititat in BeutUagen ist in diMem Frühjahr 
und Somroer sehr beiacht und iit die Freq[ttens dw Somnereiuniif bedeu« 

tender als jemals, 

Ei Siüd gegenwärtig hier in der I. Abtheilung — Höhere Lehranstalt 
für Pomologie uud Gartenbau — einsohlieflsl. eines Hospitanten 20 Zöglinge^ 
welche folgenden Gegenden und Städten angehOran: Westphalen, Rügen, 
Hdtttiii, Lanenburg je 1 also am PrauBen \ Baden 8, Saehsen-Waimar i, 
Bayern 1, Braantebweis 1, KbeinbeMen 1, 'Württemberg ö> Waldeek 1, Ungarn 1, 
Sobwedeu l, Lievland 1. 

Die II. Abtheilung — Oarlenbauschule — ist ron li> Zöglingen beaaeht 
und zwar ll aus Württemberg, 1 aus Bayeru, 4 aus Hefsen. 

Der Curaus iür Baurawärier ist besucht von Zöglingen, aus Hessen 4, 
aas Württemberg 

Somit stellt sich die Zahl der Zöglinge im Sommer 1867 auf 42, von welchen 
SB den ganaen Sommer Uber oder ftberbaupt anf längere Zeit Mer Uelben. 

El ist lehr erfirenliob, data die jungen Lente, welehe n<d& der Pomologie, 
Obel- und Oartenonltnr widmen, jeiat eine Itngere Zeit fttr ihr Stndinat 

bestimmen als früher und manche, die sonst nur den BanmwSrtercurs (der 
nur Monute dauert) frequentirt b&tten, beanoben jetat Ton Anfisag Min 

bis zum October die Anstalt. 

Von den ftuwesenden Zöglingen sind 12 Ton Regierungen, Staats- oder 
Laiidwirlhschaftlicheu üeLürdöu gesendet und erhalteu Staatabeiträge,, wah« 
rend mebrere andere Zöglinge von grOflaein ^tabeiitieni bieber beordart 
Warden. 

Dai Areal dea biatitnla wurde wieder dnreli Ankauf einet fbat angren- 
Mnden eiroa 2 preuss. Morgen ballenden Baumgnbi Termelnrt Und auf dem« 
aelben ein neuer Soblag der Baumiobnle angelegt. 

Die V. Versammlung deutscher Fomologen etc. 

wird, tiachdem der potitiaohe Horizont wiedor aicli geklärt hat, 
nun wohl Ende September dieses Jahres stattfinden können. 

Die bestimmte Nachricht', sowie das Programm kdnnen wir 
ejrstjm n&chsten Hefte geben. 



Kam NatizMi aad Hittheilangeii. 

Ton der Anleitung rar Bepflanrang der Biaenbahndfaame mit Ofattbäumen 
und nutzbringenden Oeb51sen TOn Dr. Lueaa ertohien eine Uebeifetanng 

in Schwedischer Spraobe. 

Nach dem bannÖT. Land- und Forstwirthsobaftlidien Yereinsblatt er- 
hielt Herr Leymnnn in Solingen aus 1 B Colophonium und g Lotb 9(^rft* 
digeo Spiritus ein sehr gutes kaltflfiasigsa 'Banmwaobs. 
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Der Xkörlng^er Garteubauverein in Gotha sendet seinen Jahresbe- 
rieht ein, aus weloheni hervorgeht, d«n denelbe mtw dar Leitung des 
Herrn Baaquier Hopf und BenkberoUnlclitigten Vettermftller Qetsterer 
Ifitgtied des PomoL-Yereliie) lelir rttetig fortetbeitet und ueti »nf den po- 
mologieehOD Feld namentUoli mit Discassionen fibcr Baumschnitt und dnralt 
Aufstellung und Prüfung werthToUer Obetiorten in Tenebiedenen YennuD- 
Inngen thltig zeigte. 

Die AussteUnil^ Ton Obst, Gemüsen und Blumen des Gartenbau- Yer- 
eins in CuHien findet am 22.-24. September d. J. im Seal der Eiaenbahn» 
reetauratioii daaelbst statt. 

■Itttl g9gW Ate BBgrerlinye. Felgcndea Beiapt rar Yertilgiag der 

Engerlinge wnrde nns zugesendet: 

^NRchdem im Februar oder März das Land tüchtig durchgegraben und 
gedÜTigjt ist. bestreut man die Oberfläche mit Sch wefelblüfhe und vprmischt 
diese zunächst mit der Erde vermittelst einer Haoke, darauf theiit man das 
Land in Beete und b^flanst ea. Im letaten Febmar wurde dieaa Ulttet iw 
OTBtenmai (von einem Qartenbeaitier in Franinreioh) ▼eranebi nnd in Folge 
dewen bliAen aAmmtUehe Pllaaaen Tom Engerling nnberllbrk und Migtea 
flberdieas noch ein ganz besonders reiches Wachsthnmf wlhrend Änpflamnnglin 
in der Nähe, aber nicht geschwefelt, innerhalb 14 Tagen yerscbwunden wami 
aobald die Engerlinge eich im April <]pr Oberfläche nah ort pn" 

Wir behaiteu uns vor, über die Kesultdte der mit diesem Mittel anzu- 
stellenden Yeranche unsern Lesern seiner Zeit Beriebt zu erstatten. 

Persoiialnotlzen. 

Der allgemein geschützte und sehr verdiente LaiMlw irtbschaftliche Schrift- 
•teller, Dr. W. Hamm, dessen Organ „Agronomische Zeitung*" den 
Fortschritt auf dem ganzen Feld der Landwirthsohaft, sowie auch der Jtit* 
wandten Gartcnoiütnr repräsentirte, iat znm k. k. Miniaterlnirath «ad 
Chef dea Departemente der Landwirthaehaft im Hiniaterimn eta. 
näeliWieii bentfen worden. Die Agronom. Zeitung erleidet dadurch keinerlei 
Abindemng nnd wird in Fenn nndlnbnlt wieaeitber in Leipaig enobeinaa« 



Herr Fr. Lucas, Obergünner am pomologischen Inatihit in Reutlingen, 
wurde in Folge einer Einladung der bayerischen Onrtenbaugesellschaft ii 
München auf ä Tage dorthin gesendet, sowohl um den neuen Baumschnitt 
dort in veraobiedenen CHtoien anamfübren , ala auch nm in. einer Yeitam» 
long dea Yerdna ^nen Yortrag mit Demonatretienen begleitet über BaufH 
Mbnitt an kalttn. 
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PomGianzeiiapfel , Diel. Breit^cher (Schweiz). 

(Mit AbbUdimg.) 

Im Illustrirten Handbnch ist diese Apfelsorte unter ~^r. 311 
Ton Hrn. Itottler-Scheerer beschrieben und eine DorohBohnitts- 
leiclmiiiig — die leider eehr mangelhaft ausgefallen — gegeben. 

loh habe diese Borte schon smi einer langen Beihe Ton Jah- 
ren cnliiTirt und als firnehtbarenf dauerhaften Baum und sehr 
guten Tafel« und Hostapfel sehäiaen gelernt. Der Wuchs des 
Baumes m der Baumschule ist freilich nicht sohSn und macht es 
Tide Hfihe, schSne gerade Hochstimme su erhalten; allein man 
kann ja Reiser daTon auf erwachsene Bftume in die Krone pfropfen 
und erhält so bald und reich tragende Bäume. 

Diel beschreibt den Apfel unter dem obigen Namen, sagt 
aber nicht, woher er ihn erhielt und rühmt ihn nur ala einen 
jedenfalls deutschen Apfel ; er stellt ihn unter die Plattäpfel, rühmt 
aber seinen dem Borsdorfer ungemein ähnlichen Geschmack, wie 
er auch sagt, er habe au Form und Farbe etwas ähnliches mit 
einem recht zeitij^en Borsdorfer. 

In den der Öchweiz naheliegenden Gegenden Württembergs fand 
ich den Apfel mehrfach j,Sternborsdorfer'' bezeichnet, offenbar nach 
den mitunter ziemlich stark yortretenden Erhabenheiten so ge- 
nannt. Metsger hielt ihn für identisch mit dem Zwiebelborsdorfer, 
• ein Irrthum, der Teneihlich ist, da man in der That Frfichte 
findet, die diesem äusserst ähnlich gebildet sind. Die Abänderung 
in GrCsse und Form ist bei diesem Apfel eine sehr weitgehende, 
und ich habe Ton jfingeren Bäumen mehrfech Frftchte gesehen, 
die in QrSsse, Farbe und Bau ganx einer kleinem Beinette tou 
Caaadft glichen. Letsterer Umstand veranlasste mich, in meinem 
Buch: «Die Kemobstsorten Württembergs* den Apfel unter die 
Bambour-Reinetten zu stellen. Seine wahre Stellung im System 
ist aber offenbar in der Familie der Bürsdurfer Iveinetten, und 
habe ich daher den Pomeranzenapfel auch in den „Pomologidchen 
Tafeln" dorthin eingereiht. 

Der Name Pomeranzenapfel ist leider von Diel festgestellt 
und daher nicht wohl abzuändern, ich hätte ihn sonst auf den 
ältem und richtigem heimathlichen Namen, den die ISorto in der 
Schweiz allgemein führt, Breitaoher oder Breitaar zurückgeführt. 

Ein sonderbarer Fehler findet sich in BeiUg auf letstezn 

moatrirt« Mauuhaft«. 1067. 7. UtiL X8 
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Kamen, der im Canton Zürich sehr verbreitet ist , in dem Ver- 
zeichnisB der Hohenheimer Obstsorten von Walker, wo bei Po- 
meraLzenaiifel ateht : — Breit o Ii r apfel in der S('h^veiz. 

Die Beschreibung im Handbuch ist vollständig und gut, und 
möge es genfigen, zu bemerken, dass der Baum eine flachkugliche 
Krone bildet, gross und alt wird, sehr dauerhaft ist, etwas fr&b 
blüht, aber trotzdem fast jährlich trägt und aieh für Obstgärten, 
wie auch auf Baumfelder und an breite Straaeen eignet. 

Der Apfel ist ein «fi,tet Winterapfel; er reift im Deaember 
und Kfttt bia zum FrBlgalir; als Tafelfhichi verdient er **, 
«benso als WirthecliaflsobBt ff und wird aowohl zum Dorren^ 
wie anr Ob&tweinbereitnng sehr geanchi 

Seine Verbreitung iat besonders in den nordlioben TheÜen 
der Scbweia bedeutend und icb fand viele Bäume dsron bowoU 
im Thurgau, bei St. Oallen imd besonders im Danton Zürich. 

Mögen diese Notizen dazu dienen, diesem ebenso schönen 
als guten Apfel auch bei uns mehr Auerkennung und \ crbrei- 
tung zu yerschaffen. Dr. Lucas. 

üeber den Mecklenburger Köuigsapfel. 

Im dritten Monatshefte dieses Jahres finde ich den Mecklen« 
burger rothra Calvill als Meoldenbinger Königsapfel abgebildet 

und beschrieben; dieser Name ist nicht aliein unpassend, .wie 
Dr. Lucas selber bemcikt, wundern auch unrichtig; denn in 
Mecklenbuig-Strelitz, worin Alirow liegt, heisst derselbe rother 
Königsapfel, liier in Mecklenburg-Schwerin, wo diese Sorte selu* 
verbreitet ist, ist derselbe seit wenigstens 100 Jahren als Calvill 
rOttge bekannt. 

Unter dem Namen Königsnptcl sind hiev 2 Sorten grosser 
Aepfel, welche zu den Schlotteräpfebi gehören, und sehr gute 
Wirthschoftsfröchte sind, bdcannt; ieh hatte dieselben in B^lin 
ausgestellt und T^erde diesen Herbst Fruchte davon senden. Wenn 
ich nicht irre, kommen diese beiden Sorten auch in Thüringen vor. 

Der Galvill rouge wächst im südlichen , Meeldenburg zu 
grossen stattlichen Bäumen heran nnd wird sehr alt, hier an 
der Seeküste bleibt der Baum klein und ist wie olle feineren 
Calvillen selir dem Krebs unterworfen. In der üaumschule • 
wächst diese Sorte sehr gemässigt und wüiirt es lange, bis man 
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gute Hochstämme dnron bekommt^ am besten gedeiht er aiedeff^ 
stämmig und ist ein solcher von meinen 6 grossen Bäumen, der 
nur 2 Fuss Stammhohe hat^ der kräftigste und tragharstoi 

Dieser schöne Apfel ist hier sehr gesucht» die Bäume tragen 
fast alijährlich, dieFrachte sind hier im November und Dezemher 
gut, später anfhewohrte werden mehlig und ohne G^chmaek. 

Wenn (liest' vSoftu hier auch solir verbreitet ist, so mochte 
ich doch (sehr) bezweifeln, dass sie in Mecklenburg entstanden 
ist; denn sowohl der Wuchs (h-s Baumes, wie seine Empfindlich- 
keit in ungünstigen Jahren, lassen auf ein südhciieies Vaterland 
schliessen. Ich möchte eher glauben, dass die Sorte in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo auf vielen ländlichen Be- 
sitssungen grössere Anpflanzungen von Obstbäumen stattfanden, 
aus Frankreich oder Holland dngeführt ist, worauf auch schon 
der Name Galvill rouge hindeutet. 

Die Abbildung ibt gut, nur färbt sich die Frucht gewöhnlich 
dunkler roth. 

Rostock. H. HAedge* 

Eüassi&kation — Nomenklatur. 

Junge, d. h. angehende Pomologen beschäftigen sich su* 

nächst und vielfach mit dem Klasslficiren der Obstsorten, Auf- 
stellung von Systemen etc. etc. Uas ist eine viellcuh hervortre- 
tende Ansicht, die mannigfach vertreten wird. Ich theile dieselbe 
nicht. Wäre sie richtig, so würde, um andere Beispiele zur 
Seite zu lassen, z. B. Licf?ol , der bis in sein sjKitcres Alter an 
der Klassifikation der Pflaumen laborirte , entweder zeitlebens 
ein angehender Pomologe geblieben, oder aber der ewigen Jugend 
theilhaftig gewesen sein. Beides ist durch das Gegentheil voll- 
kommen widerlegt. Wenn ich nun hier (Gelegenheit nehme, ttber 
Klsssifikation und daswisehen oder nebenher über Nomei^atur 
SU sprechen, so verwahre ich mich auf LiegePs Beispiel hin Ton ' 
Tom herein gegen die Anwendung obiger Ansicht auf meine 
Person. 

Alle Klassifikationen der Obstsorten lassen zu wftnschen 
flibrig , natftrlich auch diejenigen, welche wir derzeit als die besten 

und normalsten anzusehen gewohnt sind; indess idt nicht zu 
leugnen, duss ein Uutersciiied zwischen Kern- und Steinobst- 
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Klassifikation stattfindet, der wohl zu beachten. Unter den an- 
erkannten KlaaaifikationeD des Kernobstes sind z. B. die von 
Diel und Lucas f beide haben ihre Terehrcr, beide ihre Yer- 
theidiger. DeiMnnDgeachtet begegnen uns Frilohle, welche dch 
•treng genMmen keiner von beiden anpatsen oder dmeihen 
laesen. Belege dafür gibt das Ulnatr. Handbuch« an die Hand, 
Aber es gibt anoh noch andere Punkte, welche allerlei Bedenken 
erregen können^-nnd in der That auch erregen, Z. B. ich werde ge- 
fragt: Wae ist eine Beuiette? — Da antworte ich nach Anleitung 
Diera mit den Nonnen fSr Klasse lY. ~ also: feines, abknacken- 
des, festes Fleisch, mit erhabener Zucker säure Remettenfloisch, 
Reinettengeschmack — etc. etc. — Aber wie geht an da, frap^t man 
weiter, mit der Vergleichung solcher Früchte, wie z. B. Säuer- 
licher Köberlinff — Nr. 445 des Illustr. Handbuches — mit der 
Goldgelben Sommer-Reinette ? — Der Kdberling hat ja auch das 
Reinettenfieisch, nur saftreicher und von weinartigerem Geschmack« 
Und dann gleich der Nachbar, Königin Louise — Nr. 444? — 
nnd doch sind beide gleichmässig mit YL L, Diel, klassificirtF 
— Dann heiaat ea: rothe Reinetten haben reine, nicht mit 
Boat Termiachte rothe Farben etc. — lat daa richtig? — nnd 
waa sagen daau a. B. die BGsohelreinette, die Rothe rheiniache 
Beinette, die Staatenparmftne P — Doch dieaa nur im Yorftlier- 
gehen. Daa Eemobat aoll dieaem meinem heutigen Vorwurfe 
fem bleiben^ es findet sich wohl eine andere Gelegenheit dafDr 
und desölialb auch kein Wort über hieraiii bezügliche Nomen- 
klatur. 

Heut will ich mich mit dem Steinobst beschäftigen und 
davon wiederum die Pflaumen, resp. Zwetschen, vorweg aus- 
schliesaen. Und wesshalb eben diese ? — Ja, das ist eine eiprene 
Geschichte; — ich habe hauptsächlich zwei Gründe dafür und 
doch weiss ich nicht die rechte Art zu finden, dieselben allerseits 
plausibel Torxutragen. Aber ich will es versuchen. Da ist ein- 
mal die grosse Vorliebe, welche mir fftr Pflamnen innewohnt, 
und die hat allerlei Anlaaa gegeben etc. etc. — nun, die Leaer 
Tcratehen mich; aie kdnnen aich den Sats auabilden. Dann der 
aweite Grund; dto kann ich wörtlich heraetaen. loh hui mit 
meiner Pflaumen-Liebhaberei auf dieaem Wege — gehört er 
wohl zu den nicht mehr seltenen? — einmal recht übel an* 
gekommen j ja, weäähalb soll ich es nicht sagen? gej^adezu 
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recht gründlich abgefahren. Nach dem Öprüchwort: der 
GebranntL' scheut da'* Feuer — scheue ich zwar nicht das Feuer, 
aber dorli die Attiibute einer solchen Abfahrerci, nls da sind: 
Rothstift und Bleifeder, unliebsame Bemerkungen und Kritiken 
eto. etc. — und desshalb will kh heut nicht von den Pflaumen 
spreclieii, sondern sonächst ron den Kirsohen. — Ja, aller- 
dings von den Kirschen und weil ich hier reiner Theoretiker — 
mit wenigen Ausnahmen — so gedenke ich das auch mit Fug 
und Hecht su ihun. 

Yen den Kirschenklassifikationen hahen wir im Handbuehe 
nur aUein das System Ton Truchsess zur Anwendnng gebracht ge* 
sehen. Andere, wie das von Liegel, Downing etc., werden Tor- 
fibergebend erwfthnt und beurtheiit Das System Hogg's ist 
übergangen und ebenso den neueren Bestrebungen französischer 
Pomologen keine Beachtung zugewendet Ist denn Truchsess 
mit seinem System der einzige Vollberechtigte? — Darauf habe 
ich leider keine so recht eigentlich erschöpfende Antwort; allein 
es hat dieses System 'den nicht zu unterschätzenden Vortheil, 
dass es nicht nur für die Geg:enwart, sondern zugleich für die 
Zukunft berecbnet^ ist, d. h. duss es in seinen zwölf Klassen be- 
reits Raum gewährt für noch niciit cxistirende Arten. Seine 
Klasse 11. besteht nur für das, was da noch kommen soll — 
(also neue Entdeckungen, Sämlinge) — und Klasse 12. ist ledig- 
lich durch die Allerheiligenkirsche Tertreteu. Diesen Uebelstand, 
resp. Vorzug haben Andere erkannt oder verkannt und je nach 
ihrer indi?iduellen Ansicht geändert, was sie an diesem System 
als der Aenderung bedürftig erkannten. So z. B. Hr. t. Carlo« 
witz, der nur zehn Klassen annimmt; ihm folgte Dittrieh etc. 
etc. — Bob. Hogg, als damaliger Führer der Pomologen Eng- 
lands, theilt die Kirschen in Geans und Griottes, also entspre- 
chend der bisherigen Anschauungsweise in Süss- und Sauer- 
kirschen. Die Oeans zerfallen in 4 Abtheilungen, je nach Be- 
schaffenheit des Fleisches und des Saftes , in black-geans, amber- 
geans, in licarta und bii;uneaus. Ebenfalls in 4 Abtheilungen 
werden die Griottes aufgeführt, nämlich: Dukes, red-dukes, 
morellos und kentish. — Das Praktische dieses Systems springt • 
schon insofern in die Augen, als wir es hier statt den 12 Klassen 
bei Truchsess und den 10 Klassen bei Carlo witz nur mit deren 
8 zu thun haben, die sich lediglich auf dief'rucht beschränken. 
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Unter andern findet sich dieses System dargelegt in Hogg, fmit 
Manual p. 45, ed. 1860. — Die i'raiizösischen Pomolügi;n — von 
Duhamel sehe ich ab, von ihm ist im llhistr. Handbuche die 
fiede — der neuern Zeit arbeiteten, wie es mir acheint, unter 
dem Einflüsse Dccandolle^s. So haben wir bei Koisette, in dessen 
Jardin fruitier (1839), die fünf verschiedenen Abtfaeilungen : me- 
risiers (cerasus aTium Dec.) , ^aiigniers (ceras. jiiliana Dec), 
bigarreantiers (ceras. duracina Dec), cerisiers k fruit doux und 
cerisiers k fruit acide. Das ist nun allerdings etwas «ehr schwer- 
fallig. Die Yerfasser des Bon jardinier nehmen dagegen nur 
drei Hauptabtheilungen an; sie werfen merisiers und guigniers 
zusammen in die Ite Klasse, die 2te bilden bigarreantier und 
die 8te cerisiers. — Alle diesen Systemen anhängende Schwächen 
hat man in der neuesten Zeit von Seiten der ii anzösischen Po- 
mologen gefühlt und gewürdigt, allein es ist dia Yoriiebe für 
Kirschen überhaupt zur Zeit dort sein wenig ausgebildet. Daher 
ist die Kirsche vielfac h eine terra iueognita dort, - - bis auf das 
Verspeisen. Das versteht man dort reeht gut. Hervorragend 
als Kirschenkeuner ist der in pomologischen Kieisen Deutsch- 
lands wohlbekannte P. de Mprthillet. Das von ihm aufgestellte 
Kirschensystem möge hier in kurzen Zügen Platz finden. Die 
Haupte intheilung ist auch hier in Süss- und Sauerkirsche — 
censier doux (chair douce; feuille pendante) und cerisier acide 
(chair acide; feuille droite). Jede dieser beiden Hauptklassen 
zerfällt in 2 Unterabtheilungen, je nachdem das Fleisch der 
Fracht weich oder hart, also guignier — weich — , bigarrean- 
tier — hart — bei dem Süsskirschenbanme , während bei dem 
Sanerkirschenbaume die branehes droites, feuilles grandes, die 
Unterabtheilung Cerisier commun und branehes })endante8, fenilles 
petites, die des Griotticr bilden. Aus diesen 4 Klassen werden 
8 Sippen (parento) gebildet, je nachdem die Früchte derselben 
noires oder claires (transparentes) siml. — Dem Systeme von 
Truchsess gegenüber ist der Unterschied so auffallend, dass er 
keiner speziellen Darlegung bedarf. Ob aber die Gründe, welche 
bei beiden zur Geltung gebracht sind, für das Eine oder das 
Andere und für welches, überwiegen, das mag die Praxis ent- 
scheiden. — So vielfach bei der Klassifikation die Ansichten 
auseinander gehen, so ist das im Vergleich zu der Nomenidatar 
doch immer nur eine Kleinigkeit^ etwas UnwesenilicheB; denn in 
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der Verwirrung der Kirschenbeneniumgeii ist mSglichst das TJn- 
gliuiblicho geleistet lud dürfte nur in ^wa Ton den Pfirsichen 
fiberboten werden , Ton denen später die Bede sein wird. Hier 
iDdgen «nn&obst einige Worte fiber Kirschen-Nomenklatur Plats 
finden, und ieh will da anknftpfen^ wo der nUchste Anknfipfungs- 
})unkt geboten ist Selbstverst&ndlidi kann hier nur Ton ein- 
seinen Beispielen die Bede sein; denn wollte ich es unterneh- 
men, die ganze Kirschen-Nomenklatur durohsuheolieln, dann dfirfte 
mehr als ein Monatsraum der Monatshefte darauf zu yerwenden 
sein — und an Material sollte es nicht teiilen — solchen Raum 
würde die c^echrte Reduktion sicher verweigern oder dem lioth- 
stilt einen weiten Spielraum gewähren. Also nur einzelne Beispiele. 

Da ward den Lesern der Monatshefte in den letzten Tagen 
des Jahres 1806 eine Abhandlung über die May- Duke, die 
Rothe Maiherzkirsche des lUustr. Handbuchs, vorgeführt. Ich 
könnte auch sagen: zu Gemüthe geführt — denn es lässt diese 
Ä.bhandlung einen tiefen Blick thun in das Gemüth eines arg be- 
drängten Kirschenpraktikers. lieber Recht oder Unrecht will ich 
hier nicht streiten ; lernen wir daraus wenigstens die Bestätigung 
der Annahme, dass mit der Beliebtheit, mit der Yeribreitong einer 
Frucht, die Zahl der Benennungen derselben wfichst. Das ist 
nicht allein l^ei den Kirschen so, das sseigt sich bd allen Obst- 
sorte, loh erinnere hier nur an die passe pommes, die Stiioh- 
«pfel, die nieht nach der Regel lucus a non luoenda, sondern wegen 
ihrer kuraen Dauer so benannt wurden, und namentlich erlaube 
ioh mir auf No. 454 des lUustr. Handbuches hinzuweisen. — Ver- 
gleichen wir diesen Mai-Duke-Aufsatz in den Monatsheften mit 
dem, was das Illustr. liandbuch über diese Frucht, namentlich 
unter No. 50 des dritten Bandes sagt — und Beides rührt ja aus 
einer Feder — so entstehen Zweifel darüber, ob Jenes Dieses 
ergänzen soll oder ob wir direkte Gegensätze vor uns haben. 
. Soviel ist aber gewiss und leuchtet dem Leser unverwei|^erlich 
ein, dass Synonyme — ob wahre? — ob eingebildete? schock- 
weis geboten werden. Und was lernen wir daraus? — Werfen 
wir alle diese Schocke von Synonymen durcheinander und füllen 
sie in einen Trichter— es bedarf keines Nürnberger — so kommt 
unten aus demselben J^ichts heraus, als eben wieder May-Duke 
— (picht Mai) d. h. wir sind nach dieser Operation gerade 
wieder so klug wie vorher. Und nun die Kirsche Ton Me-docl? 
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— Da oben bereite gmigt worden, m die Engländer eine gasie 
Kirsohenklasse als Dukes bezeichnen, so entsteht hier die Frage: 
haben vir alle dieae dukea als Me-doo'a oder nur ala — , doe'a la 
betrachten? — im letaleren Falle wfirden die TenohiedeneB Be- 
nennungen yielleioht naoh Analogie der Weine des He-dee in 
ergänaen sein. Ware die richtige Schreibart — daek, ine de 
' sich in frOhern Zeiten findet, so Hesse sich das — doo noch eher 
vertheidigen , obgleich duck eben nnr das ftaaa4{aiache canard, 
also recht unpassend sein würde, allein schon wegen des Ver- 
gleiches mit den Zeitungs-Eaten. Ich würde mir in diesem Falle 
erlauben vorzuschlagen, statt Ma-doc iiebür My duck*) zu sagen, 
dessen beasere Berechtigung mehrfach eiuleuthton dürfte. — Steht 
es fest, dasb ikiav-ducke eine unzweifelhafte iurschensorte be- 
zeichnet, so haben wir in derselben doch nur die bei den Fran- 
zosen als d'Angleterre hätive und töt-et-taid vorkommende. Da 
es aber ausser dieser d' Anglet. hAtive auch eine tardive giebt, 
beide auch die Bezeichnung royale führen, so ist dies der erste 
Weg zur Verwirrung Vergrössert wird derselbe zunächst noch 
durch die Beseichnung royale d'Angleterre hätiye und tardive und 
bevor diese nicht festgestellt sind, ist kein aufklärendes Fort- 
schreiten möglich. Desshalb stellen wir die awei diatinkten Varie- 
täten aunächst fest und sagen: Mai-dnke =s der ^t6t-et-tard ^ 
d'Angleterr e hAtive ^ royale (d'Angleterre) hAtive und üttner 
die d'Angleterre tardiye royale (d*Angleterre) tardiye = Cherry- 
duke. Darauf lässt sich weiter bauen und wirft man nur emi. 
ja, liebster Freund, da ist noch Holmana-duke! — so antworte 
ich einfaoh der Wahrheit gemäss, das ist ^neTarietftt der Boyale 
d*Angleterre tardire, also der Gherry-duke, wobei es allerdings 
den Kirschenpraktikern überlassen bleibt, über deien Fortführung 
oder FallenUdüeu zu entscheiden. 

Ein weiteres Beispiel ist die Lemercier. **) — Wenn das 
niustr. Handbuch sagt, es sei diess ein Syn. der Reine Hortense, 
so ist der betr. Verfasser jedenfalls den Beweis schuldig geblie- 
ben, denn weder ist die in den Belgischen Annaion beschriebene 
und abgebildete Leinercier die Reine Hortense, noch ist die aus 
Frankreich zunächst durch Papelea oder Jamia nach Deutschland 

*) Die üebccsetsmiff hi sUen Spraohea bltlbt TOibehaltaii. f. B. 
**) DasIlliiBtr. Hsndbnoh wechselt aüt dsrSolursibartLemfffeiflr «ul Lc 
Härder, aber mar die ostsie ist allfia bsteoktigt. 
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gtkomm&B» Lemerder = d«r robe Horteiwe. Ebentowenlg yt 

es die im niostr. Handbuch unter No. 54 als Frühe Lemercier 
gegebene Frucht. Ks iat also dio Lemercier schlechthin, eine den 
Herren Verfafisern des lUustr. Handbuches unbekannt gebliebene, 
BOnach im Illustr. Handbuch eelbst nicht enthaltene Frucht — 
Und was ist nun die Frühe Lemercier? — Im Handbuche findet 
sich bei No. 53 S. 158 des 3. üandes die Notiz, dass sie der 
Boyal duke der Engländer identisch scheine, — allein wir 
werden in Zweifel gelassen, was der Verf. dieses Art. unter Royal 
duke yersteht und das Handbuch keimt dieee Fruoltt nicht. Hogg 
liUt diese Royal duke in den dnkei ndi dunklem Fleieeh und 
lirbenden Saft (fleak derk; juioe celoured), wfthrend er alt Le* 
meider nur eine Yarielftt der Beine hortenae kennt, die er sa 
den red dukea, alto zu den Glaakirieken bringt. Zn den dukea 
mit ftrbendem Saft zftMt Hogg auch die Duchease de PaUnau *), 
also EU den Süssweichseln und setst deren Reifselt Ende Juli. 
Das Illustr. Handbuch hat als Herzogin von Paluau eine Glas- 
kirsche , welche Mitte Jnli reift , also eine Licht kirsche , wie 
ausdrücklich hinzugesetzt wird. cfr. Illustr. Handbuch Band 3 
8. 169 No. 59. — Wer hat nun die rechte Sorte? — Dass die 
Frucht von Papelcu bezocz^en und von Dr. Brctonneau er zogen 
sei, sagt das Illustr. Handbuch. Das ist nun kein Beweis für die 
Aechtheit derselben und noch weniger der Beisatz, dass sie später 
niekt meliT in Papeleu'a Oatalogen TOrkomme. Auf der andern Seite 
ist es bekannt, dass Dr. Bretonneau, Beaitser des Gutes Paluau, 
juebl daran gedaoht hat, einen Kiraohenaftmling in eniehen und 
diesem den Namen seiner Benianng ala Dnchetae an oktvoiren. 

Ee war einst in Palnan eine heitere Gesellschaft bei Dr. 
Bretonneau tersammelt, man war lustig und guter IHngOi 
machte allerlei Spftsse und ergdtate sieh am Genuss herrlicher 
Kirschen. Keine der Anwesenden konnte den Namen der Sorte 
angeben und so war es natürlir-h, dass einer derselben den Vor- 
schlag machte, zur Erinnerung des Tages und des an demselben 
gehabten KirschengenuBses der Frucht den Namen Duchesse de 
Paluau beizuicfi-en. Das ist die Grescbichte yon der Herzogin von 
Paluau und fragen wir nun, welche Ij'rucbt war es, die man in 

*) W San iloh in SMester Zsil dio Bokreibart Buekane de PaHeaii in 
Katalogen findot, so ist das wohl wlodor eine mmt Venhslt, die mit Besag 
aaf don Duo de Palieao m beviobUfon Min wifd. 
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.diefMü Irphüiehen Gesellschfift umtaurto? — so könaeii wir nur 
antiroiteii: aiobojr nidit die de» UluBtr. Handbucbatl In Fmk* 
reich geben als Buchesse de Paluau awc» Tcraobledene Frftolitei 
nemHcb die Lemercier und eine andere Fniebt» die wohl But ^er 
Wab ren englischen Kirsohe dea Illiwi^« Handbucb0'~No,97 
idenÜBoh sein dürfte. Eine von beiden bekommt man etets 
^ aus den Banmscholen Frankreichs als Duehesse de Palnau; was 
schon darauf faindentet, dass stets Zweifel Über dieselbe obwalten. 
Eine Glaskirsche für dieselbe auszugeben ist doch etwas stark 
und niusb du oine Verwechselung stattgefunden haben. 

Diese Beibpieio mögen für jetzt genügen, doch stehen wei- 
tere zu Befehl. Und was lernen wir daraus? — Meiner Ansicht 
nach zweierlei. Einmal zeigen die deutschen Pomoiogen eine ge- 
wisse Vorliebe für Treues, Neues aus dem Auslände, die 
bis zum Haschen nach Neuem ausartet. Und das nicht blos bei 
Kirschen, sondern Uberhaupt. loh erinnere da nur an Baltefs 
Worte gelegentlich der Tottieben. Das erhaltene Neue wird in 
die Welt hinein ausposaunt, bcyor es nach allen Seiten liin ge- 
prüft ward und das giubt Konfusionen ohne ZahL Selbst älterei 
Iftngst bekannte nnd in Dentschland eingebürgerte Sorten finden 
nur dann Boachtnng, wenn .9ie über dm Ausland her jeingeffihri^ 
reep. rom Auslände angeboten werden und. dann nimeiat noeh 
als Baritltent — Auf der aindem Seite haben wir die üble Qe- 
wohnheit, uns für unfehlbar, für die allein Superklugen .«u htlfeen 
und. d^a Ausland über die .Sehulter hin aniusehen. Hat a. B. 
ein anerkannt tüehtiger Pomolog des Auslandes, und sei es ein 
Amerikaner , sich dahin ausgesprochen, dass diese oder jene Frucht 
allein richtig so heisse, von dem und dem erzogen sei, lol{2:lich 
deren Namen so und 00 zu schreiben etc. etc. — so nehmen wir 
das nicht als boroi hti^t an, sondern wir verbessern, übersetzen 
etc. etc. oft auf den einzigen Grund unseres bessern lioiKlünkens 
hjn. — Auch dns giebt seine Konfusionen. 

Ich kann jetzt zu den Pfirsichen übergehen. War bei 
den Kirschen Deutschland vorzugsweise als Kirschenland bethei- 
ligt, so ist das bei der Pfirsich nicht der Fall. £s findet hier so 
aiemlich das Gegentheil statt. I's werden zwar in Deutschland 
auch Pfirsich gezogen, allein im Vergleich zum Ausland, z. B. 
Frankreich, wo die wolligen Frücht^ dominiren und England oder 
Italien, wo die glatte Pfirsich LiebUngsfrucht ist, nur in Tersohie-. 

s 

X 
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denem gemgfügigem YerliSltoiM. Der Grand dafür Hegt im Klima. 
Daher mag es aucb kommen, dasa dentsohe Pomologen sich so 

äuBserst selten mit dieser Fruohtgattung befasßt haben und noch 
befassen. Was wir da finden . namentlich in Bezug aui Ivlasbi- 
fikation und ^Nomenklatur , bernlit zumeist auf ausländischer Un- 
terlage, die, -wenigstens theilweis, überdiess noch durch deutsche 
Superkhi^heit allzusehr einer seinsollonden Verbesserung unter- 
zogen ward.*) Das Tllustr Handbuch umfasst diese Obstgattung 
?ur Zeit noch nicht; wohl über wird sie uns verheieaen. 

Wenn nun hier von Klassifikation und Isomenklatur der Phr- 
sich die Rede sein soll, so iat es nöthiger etwas breiter zu werdi^n 
als z. B. bei den Jürsohen, wo deutsche Arbeiten vorlagen, auf 
■welche Bezug genommen werden konnte, also weiter zurück zu 
greifen auf das, was in dieser Besiehung geschah und mehr in*a 
Deteü einsugehen.. Es ist ansserordentlich schwierig, Pfirsich 
naeh den Früchten allein zu bestimmen, da die an denselben 
herrorbretenden Merkmale vielen Sorten gemein sind. Es wird 
oft unm5gHch sein nur 6 Sorten, deren Früchte gemengt Torliegen, 
sicher herauszufinden. Desshalb sind hier andere Merkmale heran* 
Boriehen und sehen wir wie das geschah. 

In dem Zeitraum von etwa einhundert Jahren, welcher dem 
Ersclieinen des Duhamei'schen Werkes vorherging, sind nur 
zwei Autoren zu nennen, deren Arbeiten sich gleichzeitig auf die 
Pfirsichen erstreckten; Merlet und Quintinie, (oder wie in dnr 
neuesten Zeit die Franzosen schreiben, — Laquintynie — ). Beide 
beschrankten sich bei ihren Bcschreibunp-en auf Gestalt und Ko- 
lorit der Frucht, BcschafFenlieit des Fleisches und die Biüthe, 
d. h. ob f^rosa oder klein. Der Katalog der Karthäuser that das- 
selbe und gab noch die Reifzeit an. Duhamel (1768) ging von 
der Ansicht aus, dasa das bisher Geleistete keineswegs genüge, 
da SS weitere Kenntzeichen erforderlich zur Aiilstellung einer 
haltbaren Eiassification. Er theilte eimmtlieh« Pfirsich in vier 
Hauptklassen, die er in folgender Weise charakterisirt: 

1) Pdches — Haut wollig; Fleisch schmelzend und löslich 
vom Stein umd. d^r Haut. 

*) Violleichi bezieht sich diese Bemerkung auf meinen Zusatz über 
die Klassifikation der Pfirsiche, MonalBschri!"^ X, pag 97 ff. ; oh der Schreiber 
obiger Zeilen Recht oder Unrecht hat, wird jeder forschende Pomolog leicht 
lieraiiafiiidOTi. . Dr. L. , 
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Pame Haut woDig; Fleisch fest und unlSdiGh vom 
WMn und der Haut.*) 

8) PMies TioleHet — Haut glatt, violett gefärbt; Fleiich 
schmelzend und löslich yom Stein. 

'4) Brugnons — Haut wie bei 3, Fleisch fest am Stein. 

Diese Eintheilung beweist, wie genau Duhamel das ihm Tor- 
liegonde Material erforscht hatte und im Grossen und Ganzen 
erkennt man noch auf den heutigen Tag die Richtigkeit derselben 
an. Nur statt peches violetty bedient man sich der Bezeichnung 
Faches lisses für Ahtheilung 3 und 4» weil die violette Färbung 
der Frucht nicht immer zutrifft 

Aeltere Autoren schreiben pavi, pavy statt pavie. Das hat 
WBL Torschiedenen Etomologien dieses Wortes geführt, welche» 
man jetzt gemeinhin von Pavia ableitet. Ebenso schrieb man 
früher lice, Hc4 oder liie und lis^ für lisse. Das Wort pavie 
gebraaehien Sltere und neuere Autoren ab snbat. niaae. gen. und 
sagten demnaefa stets le pavie; im pavie. Sanktioniit wird dieser 
Oebranch durch die Akademie Ton Frankreich ^ wShrend der 
Bearbeiter der Abtheilnng Fächer des jardin firnit» da Mnaenrn 
dieses Wort als sahst fem. gen. betrachtet und desslialb la ps?ie 
and one pari gebrancht. Sollte der allgemeine übliche Gebiaoeli 
des MaslrädinnmB sich hier yielleicht auf die alte Scheidung in 
mäles und femelles gründen? 

In den einzelnen Frucbtbeschreibungen findet sich bei Duha- 
mel eine Scheidung der Blüthen nach der Grosse ; er spricht von 
grossen, ziemlich pfrossen, kleinen, ja von sehr kleinen Blüthen, 
verwechselt aber eins mit dem andern und ist sich nicht klar. 
Ja er sagt so<!:ar z. B. diese Varietät kommt mit p,rossen und 
kleinen Blüthen vor, eine Erscheinung die nie statttindet. Uebri- 
gens machte Duhamel keinen Gebranch von der Yerschiedenheit 
der Blüthen für sein System. Der Anstoss wird aber gegeben 
and seitdem besteht der Streit über die Frage: gibt es Blüten 
in swei oder in drei Terscfaiedenen Grössen? — bis auf den hea- 
tiges Tag. 

Einen weiteren Gmnd som Fortbaa der PfirsieltklaaBifikatioa 

*) Bei Wirren Autoren, wie a,B. bei Merlet, findet eich die Bezeiclinung; 
cette piche a son pavy, oder tonteB !«i peches lices ^^iisBes) ojit ieurs mas- 
leSf ^u'oB nommc Hrugnons etc. — Man hielt die Klasse der pavies für die 
mAlssunddie pScUcä l'ardio femellef. Ebenso bei pechea liasos und brugnons. 
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gab Despfte in AlenQon, im Jalura 1810, dmk PwtoteHnif der 
DritMn (glandes) an den BUtttern des Pfiraielibwuiiee. Er find 
dieielben entweder rand (globnleuees), oder länglich, (nieren«» 
fSnnig) und eteto konitent bei dner und derteben Borte. Da- 
nach stellte er die Dreitheilung auf, je nachdem die Drfisen 
nierentürmig, rund oder gar nicht vorhanden waren und ebenso 
stellte er drei verschiedene Grössen der Blüthen fest. Diese so 
gegebenen und festgestellten Merkmale wurden von den Autoren 
zumeist angenommen. Wir finden sie in den Pfirsichbeschrei- 
bungen bei Poiteau und Turpin, bei Noiaette, bei Graf Lelieur, 
im Bon jardinier etc, etc., allein es bedurfte noch einer ziemlich 
langen Zeit, bevor auf diese Merkmale hin eine aoderweite Klassi- 
fikation angeitifebt ward. Dooh «ueh dieae aoUte noob ihren 
Heipter finden, 

Ch. Buisson — (honorable amateor, wie ihn der offideUe 
Benieht beaeiohnet) — in Grenoble entwarf mit Zugrundlegnng 
der biaher feal^eat^ten Merkmale ein voUatftndigea glaaaifieationa» 
ayaiem der Ffindch nnd legte aolehea im Jahre 1846 der A6kel^ 
baugeeeUachaft .in Grenoble vor. — Kaoh ihm lerfoUen aftnunt» 
liehe Pfiraieh in 2 Hauptklaaaen, in Fr Höhte aait wolliger und 
in aelche mit glatter Haut; jede deraelben theüt aich wiedemm 
in 2 Abtheilungen, je nachdem der Stein Idalieh oder nieht 
löalich nnd diese vier in je 8 ünterabdieUangen , nach der 
€Msse der Blüten, gross, mittel, klein, deren Gruppen 
sich d;iün uacli den Drüsen iestötellen, ob sülche rund, nieren- 
förmig oder nicht vorhanden. lu diesen 36 Gruppen umfasst 
Buisson alle Früchte der 4 Hauptabtheilungen (laces), der peches, 
pavies, peches lisses und brugDons und gibt jeder derselben ana- 
log gewissermassen eine Generaiübersicht aller Pfirsich, indem 
er 9 veiBchiedeue Sippen (parente) aufstellt, die diinu in jeder 
Bace der neun erhaltenen Unterabtheilungen ents|»reohen. Ea 
aind dies die Folgenden: 

1) Mignonnea — glandes globulenaea, flenn grandea, 

2) Pourpr^es — glandes r^miformes, fleurs grandea, 
8) Madeleiiiaa k grandes fleura — ohne Brftaen. 

4) AdmiraUea — glandea globalenaaey fleora meyennea, 
6) Ohemnaea — glandea r^nifovmea, flenra moyennea* 

6) Madeleinea & moyennea flenn — ohne Drfiaen. 

7) Galandea — glandea globnlenaea, flenn petitea. 
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8) Chartreuses — glandea renifomea, fleurs petite«. 

9) Madeleines k petites fleurs — ohne Drüsen.*) 

Durch diese Kiaaaification ^rar der Streit über die Grosse 
derBlüthen keineswegs entschiedeD, yielraehr dauerte er lebhaft 
fort und ward noch dadurch yermehrt, dass man das Konstant^ 
bleiben der DrfiBen besweifelte und beetritL Da stellte der 
Knnst^iner Gabr. Luizet pirein Lyon ein anderweitoe SjsteiA 
anfy welches mcb durch die Annahme von nur 2 Biütiiengrfiesen — 
grandea nnd meyennes* petites -* Ton dem Bnlsson'sehen unter- 
scheidet und demgemäss nur 24 Gruppen (tribu) enthfilt. Beide 
Systeme wurden dem Pomologen-Congress Frankreichs In dessen 
6. Generalversaminluns: , welche 1861 in Orleans stattfand, zur 
Prüfung vorgelegt. Berichterstatter war J. Gerund. Die zwei- 
klassige Blüthentheilung erhielt den Vorzug und das System Lui- 
zet ward adoptirt. — Dies hielt jedoch Buisson keineswegs ab, 
den einmal betretenen Weg zu verfolgen. Er üborzcugte sich 
von der "Richtigkeit seiner Satze und hatte endlich die Geniig- 
thnuug, sein System von dem Pomologen-ConLrress Frankreicha 
in seiner 9. General- Versammlung, welche 1864 in Nantes statt- 
hatte, gebilligt und adoptirt zu sehen. Somit ist das System 
Luizet beseitigt und das System Buisson das allein su Eecht 
bestehende in Frankreich. 

Dessen ungeachtet geht der Streit aber Grdsse der Bli|^hen 
und über Eonstans der Drfisen ungehindert fort. Die Parteien 
fttr und wider Terlieren Kichts an Eifer und doch Ist die Sache 
so sehr einfiEbch. Bei Beurtheihmg der Blüthen kommt das Haass 
derselben weniger in Betracht, denn dieses difPerirt wohl zuweilen 
und wohl auch nicht unbedeutend.**) Hauptsichlich ist auf die 
Blumenblätter y deren Stellung, Form, Farbe und GrOsse Büok- 
sicht 2U nehmen und dabei nicht die einzelne Blüthe zu wühlen, 
sondern die Gesammtheit der Blüthen eines ganzen Baumes. Bei 
den grossen Blüthen sind die l^lumenbliitter breit, au8g^?breitet 
und bluas rosenfarb mit dunklerem Schein nach Innen; bei den 

♦) Biese 9 Gruppen könneu sich offenbar nur auf die Pßches propre- 
mnit dÜM und nicht auf Pavies, Pdohes liBses und Brugnons beziehen und 
waltet hier gewiss aar tan Irrtham ob. L. 

**) ICan hak das Mauas ffir dieQrSise derUfttken festxasteUea Tennebt 
nad gebe ich hier s. B. fttr grosse 0"%So— 0'",46, fttr mittlere 0'",26-0'*',Sa 
aad fflr kleine 0"\l2'-0"SS9. 

X 
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mittlem sind die Blumenblätter länglich, gewölbt und so gestellt, 
dass die Kelchblätter dazwiaclien hervortreten, die Farbun:: ?leich- 
rrulssiic und lebhafter rosa, wie bei den grossen j bei den liieinen 
Blüthen endlich sind die Blumenblätter rundlich oder abgerundet 
imd Idffelartig gebogen, meist selir biase gefärbt. 

Anders Terlifilt es sieb mit den Drfisen (glandes). Hier be* 
•ttHI man zanUcbst die Konst.m^ derselben bei den einzelnen 
Sorten und da waHei woU eine T&nschung ob, denn es gilt hier 
nieht das einselne Blatt Xtt prüfen, sondern deren Qesammilteit 
eines Banmes. Da aeigt sich das vabre Besnltat Die Drflsen 
eTSob^nen bekanntlich unten am Blatt, sunSchst des Stiels und 
setzen sich am Blatt fort, oft so unbedeutend und klein, dass 
nur genaue Beobachtung sie erkennt. Die leteten am Blatt zeigen 
dann üfieis eine un ausgebildete Form, mehr oder weniger die 
Qestalt kleinerer Knötchen und diese hat man als eine neue Form, 
die gemischte (glandes mixtcH), aulgestellt. Dabei ist aber zweier- 
lei übersehen, nSmlieh das^ diese doppelte Drüsenform bei ein 
und derselben Öorte nicht koiist int erscheint und dann der L"m- 
staud, dass nur die dem Stiel zunächst stehenden Drüsen, als 
die völlig ausgebildeten, in Betracht kommen können. Zu den 
Bekennern der glandes mixtes gehört namentlich der Bearbeiter 
der Abtheihmg le pSeher im Jardin fruitier de Museum, Herr 
EL A. GarriÄre. Doch davon später. 

- Auf -wie sicheren Prinoipien das System Bnisson beruht und 
wie genau dessen Beobachtungen, das beweist die Arbeit Lind- 
ley's aus dem ^ahre 1629. Im genannten Jahre Terdffentlichte 
Undley ein System der Pfirsichklassification , welches sieh ganz 
auf dieselben Merkmale stützt und dieselbe Zahl der Unterab- 
theiluagen enthält, sich aber gerade im umgekehi leii Verhaltniss 
bewegt. Lindley sai^t, zuerst kömmt das Blatt, dann die Blüthe 
und zuletzt die Frucht. Desshalb bilden die Drüsen die ersten 
drei Ilanptubtheilungen , deren jede 3 Unterabtheiiungen nach 
den Blüthen erhält imd von diesen wieder 2 nach der Frucht, — 
wollig und )'latt — und von diesen 18 jeder wieder 2 nach der 
Loslichkeit des Steins, also gleichfalls 36 Gruppen wie bei Buis* 
son. cfr. Transant. of the hört. hoc. of London, Tom. Y. pag. 
583, 599. 

Botanisch riehtig ist alsa wohl das System- Lin^ey's und 
pomologisch richtig das System Buisson's. Die oroerikaniflchen' 
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Poaiolog«B mluiwii toh «Mdea etwaa» wie m ihnen abtt mugl« 
Bie erkauMa die drelfoehe BHIteiiiiheiliuig nielift an und ihnni 
folgt Hogg. Zur beiaerttn Ueboftidil tteUe iob In den Anltgen 
▲ und B die Syiteme Ton BuiMon und londlej Tollsilndig äat 

TTnd nun lasten sie mich tur Nomenklainr flbergehea. 
Manchem der Leser wird da eine Broschfire einfallen, welche ia 
der Monatsächrift angezeigt ward, unter dem Titel; Nomenclatnre 
des peches et des brugnüns, von E. A. Carri^re, und ich will 
ider nur bemerken, daas dieselbe über anderthalbtausend 
Kamen yon Pfirsich enthält. Nehmen wir auch nur 1500 Namen 
an, so -würden sich diese auf höchstens 100 Sorten vertheilen 
und d'ds gäbe für jede Sorte 15 Synonymen, Ist dfls nicht aller 
Ehren werth?*) — Das ist ein kleiner Yorgeschmack von der 
Pfirsichnomenklatur. Es ist gevriss nicht zu yiel gesagt, wenn 
ich behaupte, dass die Yerwirmag in der Nomenklatur bei keiner 
Obstsorte so ToUständig aus- und durchgebildet ist, wie bei 
der Ffiiiieh. Die Ghrfinde dieser Srsebeinung sind sehr Teraoliie- 
dea. leb stelle aber an dea ümstead, daes diese Fracht sieh 
Idoht ans dem Stein reprodanlit, eil mit kleinen Abw«ebni|gea 
and daas diese Erseagnngsart vielfiMk in der Praxis boetehl Ba 
fiberdies die Frfiobte mit IdsUehem Stein aebr gern und efl 
Fr&chte mit unlöslichem Stein ergeben, gleicbeam als sei die 
Frneht mit unlöelickem Stein der 'Vm^ng, ako die nrsprfing- 
Uehe Art — (ich erinnere hier an das mftles und femelles) — 
so ist das ein weiterer Fortbildungsschritt für die Verwirrung 
in der Nomenhlatur. Ferner sind die für Bestimmung einer Frucht 
so wesentlichen Merkmale der Hliithen und Drüsen theils SO leicht- 
fertig, theilB gar nicht berücksichtiget worden, die Fruchtbe- 
schreibungen sind so oberflächlich abgefasst, dass über die Dich- 
tigkeit der Sorte kein Urtheil, nur Yermuthungen abf^egeben 
werden können. Die zwei- und dreiklassige Blüthentheiiung, die 
drei- oder vierfache Erscheinung der Drüsen geben dazu den 
Kommentar. Kurz so ist die heillose Yerwirrung entstanden« 
Sie durchzufechten ist keines Menschen Arbeit — * und der Pfir* 
Sichherkules soll noch kommen. 

Da haben wir a. B. unter den filtesten Sorten eine, welche 

*) Der Jsidia Mtisf de muienm liat bisher gegen 50 Sorten gebracht 
aad «assr gatsr Tatar Ditlfioh, der hi«r sasMaattng, was mut mSgUoh, 
hatte 60 Sorten auliiastellt. 
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der CoDgT^s pomol de France unter dem Namen Kiyette Teloutße 
adoptirt. Was ist das für eine Frucht? — Merlet hat eine Ni- 
T0fcte Biit dem BjUi pourpröe; er hat aber auch eine yeloutde, 
TOD der er sa^t, ne ioi uie esp^ce de Magdalaine h&tiTe und 
gibt dazu das Syn. Hignonne. Der Katalog der Kttrthtoeer hat 
die NiTette mit dem Ziueli rentable. £e gingen also damals 
meliMie Seiten ale Kifette. — Welehee iit nim die DnbamePiohe 
Fxneblr? — Poiteäu aagt, dieee ktetete eei TerediiedeiK Ton der 
iNiTettoi weleke man lur 2i«ift in Lnzenbnrf knUitire nnd elbenio 
TOB der des Jardin des plantee. Sine andere Slteie Borte ist 
die Double de Troyes; die Karthftoser halten sie flb dieselbe 
Frucht mit der Petite Mignonne und Carri^re (7.) mit der Avant 
p^che rouge, und doch sind dies sehr verscliiedene Früchte ; die 
Double de Troyes hat kleine Blüthen und nierenformige Drusen, 
gehört also zur Sippe der Clmrtreuses, während die Petite Mig- 
noune grosse Blüthen hat. Die Avant-peche rouge hat grosse 
Blütben und nierenformige Drfisen, gehört also zu den Pourprees. 
Poiteau dagegen setzt sie anöden Madeieines, also ohne Drüsen. 
Yergleichen wir noch weiter, so finden wir im Bon jardinier 
die DonUe de Troyea = Petite Mlgnome =a Ayant-pdehe ronge 
und dieser sehr ihnlieh die Aeton Seott des R. äogg. — üeber- 
hftupt gehen die Mignonnea wM das sehlagendste Beispiel «Iner 
grinaenloaen Oonlnssien. Nehmen wir da die Vinenae de Fro« 
mentin der Karthftnser, so haben wir diese aar BIppe der Hig- 
nonnes gehörige Frucht zugleich als Belle Bausse, Pourpree 
Tineuse, Pourpree hative yiueuae, Peche vmeuöe uud Migüoiiiie 
tardiye. — Die altbekaunte Groase Mignoune, die unter so vielen 
Benennungen erscheint, musste sich gefallen lassen, als Hatiye 
de Ferrieres eine neue Ilundreise durch die Kataloge anzutreten; 
— Die Bezeichnung Belle de Vitry tiudet sicii für eine Frucht 
mit ISsHehem StttUf mittler Blüthe und runden Drusen und ebenso 
für eine Frucht mit grossen Blüthen (Lep^re); welches ist die 
richtig benannte? und in welcher Beziehung an ihr steht die 
Wahre Kanalerin, die Admirable tardiYe dea Duhamel. — Nehmen 
wir die Madeleines TOr, so haben wir da a. B. die Grosse made- 
leine^ auch k gros frnits, mit den Syn. Hadeleme de Bollwiüeri 
Kontanban, Grosae Montagne und alle diese finden sieh als Tor- 
aohiedene Sorten. Noch ibler yerlihrt man mit der Eosanne, 
die sogar als Abricot^e gehen muss. 

UtaMrM* Jl«iitti«b«a*. IWT. 7. Htf«. U 
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Um noch ein Beispiel aus der Zahl der neueren Früclite zu 
geben ^ ho nenne ich die Belle de Dou6. Dor Jard. fruit, de 
museum ötkeiUet sie von der Reine des Vergers als eine eigene 
Varietät und doch will p-^ rair seheinen, als läge die Verschieden- 
heit allein in der verschiedenen Schreibart des Namens ihres 
Zfiobters. Als solchen nemit man Herrn Dimat in Dou6; An- 
tee den Hm. Dimas-Chatenay in Dou^, Bep. Maine-et-Loire. 

Wenn bei den Beschreibungen der einaelaen Pfirsichsorten 
ofco ti &rfilwh Ttrfftlnren -wird in der Beieiohiiiiii^ der BÜtthei^ der 
Drüse« «te», eo iet et nnmfiglieh, eine Sorte genan zu beetimmen 
«ad kfimieaL da nur Yenniflyiuigen eintreten. Desshalb ist es 
joM m rechtfertigen, wenn der Bearbeiter der Abtiieilung P^bes 
nnd -Jar^ frniftier de miseom bei Festitellnng der Blfitfaen und 
Drüsen so willkürlich verfShrt, wie es in der That der Fall ist 
und Yüu Üeurs ti (''s grandea oder tr^s petites , von glandcs mix- 
tes, glandes icniioimes, scutell^ea mi mixtes spricht, wie z. B. 
bei der P^che de chine (1.) oder \im izland( s i f'iiifornies « uvont 
mixtes (12^) u. d^l. — "Wir können nur den Wun^rh uussprechen, 
dass bei den für das Hlustrirte Handbuch zu erwartenden Be- 
gohreibungen vorab eine feste Norm aufgestellt werde, ein Bchema 
fQr die abzufassenden Beschreibungen und das« in demselbmi den 
Ij^lfiÜhen nnd Drüsen die gebtbrande Aehtmig gesollt irerde» 



Als Anhang nooh einige Worte übor die neueste Arbeit 
Carrito's, die Pfindohe betreffend. Es ist dies der in der Berne 
liorticole 1865 und 1866 in einer Reihe von Auliätien behandelte 
arbre.g^aMogique du groupe pdoher — Samenbaum der Pfirsioh. 
— cfr. Rev. hört. 1865, pag. 292 sq. und 1866, pag. 12, 32. — 
Die beigegebene Tafel stellt einen Baum (A) mit 4 iiauptäateu, 
auf jeder Seite je 2, der (C, C, D, E) und jeder derselben hat 
wieder 3 Seitenäste mit verschiedener Verzierung. Der Hauptstamm 

A ist die Grimdform — le type p^cher — aus ihm hervor 
tritt zunächst der Astj 

B mit der Beseiohnung 1. tribu — Haut wollig; Stein un- 
löslich — und diese Klasse bezeichnet Carri^re als Pecher-per- 
s^qnier — (pavie). — Diese Klasse der Pfirsich bezeichnet man 
im s&dUchen Franloreich als pen^qnes. ^ Beclits der Ast; 

C 2. trtbn. Haut wolUg; Stein löslkh. ^ pddter-albergien — * 
In Bemg auf diese Beaeichnnng albeigier — sagt 0. es sei 
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dieselbe von yielen Autoren gebraucht woxdefti ebeaao aei das 
pm^ques seit undenklichen Zeiten üblich. 

Nun folgt in zweiter Etage, aber links der Ast 

D 3. tribu. Haut glatt; Stsin unlöslich; bm^onmer-pen^ 
qnier — und diesem gegenülner stehend rechts der Ast 

E 4. tribn. Haut glatt; Stek USslieh; brognonmer-albefgier. 
Diese tier Hanpt&sie^ die Tier Haaptabtbeifauigeii Torstellead, 
▼erxweigen sich la je drei Seitensweige, die drei ünterabtfa^- 
limgen nach den Brftsen umfassend, nfimUch Dierenfdrmig, 
rund und ohne Drüsen. Diese werden nun nach der Farbe 
des Fl eise Loa getheilt. Die Abtheiluug mit n i e r e n förmigen 
Drüsen in chair blanche, jaune und rougo, während die beiden 
anderen, mit runden und ohne Drüsen nur in chair blanche 
und jaiine zerfallen. Dazu bemerkt Carri^re, das Fleisch sei 
weiss zu nennen im Gegensatze zum gelben oder rothen und 
entweder ganz weiss, wie z. B. bei der Pfirsich White blossom 
mid de Ohine k fleurs blanches, oder nur um den Stein mehr 
oder weniger jro^i — .Die weitere Theihmg basirt auf den Blüthen. 
Diese sind entweder rosac6es oder campaau]ao6es. Das wfitde 
so siemlich der TheiloBg in kleine und grosse Blütkeu eEtspreehen» 
Yertheidigt wird diese Thellung Ton Carrito mit dem Bemeikeiii 
wie einige Blüthen sich weniger öffiien, als die andern und so ein 
gioekenjRSrmiges Ansehen (d'ttne petite doehe) gewionen, (cam- 
pana), während andere sich ganz offnen und so einer wilden Rose 
(rosace) gleichen. Endlich gibt die Farbe der Blüthen die letzte 
Unteral)t]ieilung, obgleich nur einseitig, da fast alle Blüthen rosa 
geförbt und nur bei den Abtheiluii<^en Perseqiiier und Albergier 
die TJntorabtheilungen mit nierenförmigen Drüsen und weissem 
Fleisch, fleurs blanohes, aufzuweisen haben. 

Die hier folgenden Darstellungen geben die bessere Udier- 
siehi: c B. Pdeher — pen^quier 
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Dem entspreehend ist der Ast C. — pecber*-- «Ibergier, wäh- 
rend die beiden ftndera Aeste — D. tmd £. — sieh in Iblgender 
Weise gestalten: 

fleim rosaofo, — roses. 
f, campuralaote. — roses. 



t/3 ■■ 

« g i cbair blanche. 
TSd c I ^jIi^ janne. 



fleurs 



^ 9 campanulac^es. — roses. 

Die Entächeiduog über den Werth dieser Classification Uber- 
Iftsse ich den eingeweihteren PfirfiichzUchtera; doch üchemt mir 
diese ganse Theilung etwas sehr schwerfällig und desshülb pomo- 
logisch unpraktisch* f. E, 

A. System Biüason. 




(DrUien rund. 

Tiierenförmig. 
keine, 
nmd. 

niereufOonig. 
keine, 
mmd. 

nierenfUrmig 

keine. 




Drosen rund. 

nierenförmig. 
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9 
» 

* 

n 



rund. 

nierenfürmig. 
keine. 

rund. 

nierenfSnnig. 
keine. 
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Mignonnes. 
Pottrpr6es. 

Madeleines ä grandes fleurs. 
AdmireUei. 
GheTreuges. 

Madeleines k moyennes fleunk 
Galandes. 
Chartreuses. 

Mttdt^leines k petites fleurs. 

' Mignunnee. 
I Pourpr4ee. 

\ Madeleines i gnndes ittvis. 

' Admirables. 
' Chevreuses. 

(Madeleines i moymnss fleois. 
Gslandca. 
Chartreuses. 
HadeltiaeB k petites flems. 
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Drttsen nmd. 

nierenlSnntg. 

keine, 
rund. 

nierenfSnaig. 
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nierenfSnnig. ; 
keine. 
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Mignonnes. 

PourprSes. 

Madoloines ä grandes flenii. 

Admirables. 
CIiöTreuses. 

Madeleines kmojtfttlM ümn. 

Galandes. 

Gbartrenses, 

Kadeleines k petites flems 



0 
«6 



CA 

:0 




gg f Drüsen rund. 

nierenfSnnig. 
keine, 
rand. 

nierenfOmig. 
keine, 
rand. 

nierenfSmiig. 
keine* 




Mignonnes. 
Pourprßes. 

Madeleines k grandes flenrs. 
Admirables. 

CheTreuses. 

Madeleines k moyennes üeurs. 
Geländes. 

Chartreuses. 

Madeleines i petites fleurs. 
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E System Lindley. 



o . ( HMt wollig, l StMB Uilieh. 1. Fmetonei. 

ö l i fc / H*»' i » Mtolioh. S. Freestones. 

'rf . l l (KMtulnM.) f ^ anl^Blich. 4. Clingstone«. 

^ 'S / I J \ I „ unlöslich CHngttones. 



« g « a { Hwt glatt. } „nlöiUoh. 8, Clingston« 



anlQlUoh. 8. ClingstoDM, 

J o f ^ I rr X II- I » IfiBÜcli. 9. Vrewtoü«!. 

3 c d \ Haut wolUg. J ^ «dWioli. 10. GUngstoiM». 

^ ' i 'S / rr . , i » UtaUoh. 11. FNMtoBM. 

« ^ ( Haut glatt, j ^ anl5.1ioli. 12. ClingBtone«. 

c • 1 TT X .1- i IMiolb 19. Freettonei. 

g « 5 Haut wollig. { ^ «rtWtoi,. 14. CUiiiitoiM^ 



'S l 2 S / „ . , , i , löalioli. 

, unlöslich. IT). Clingstouea. 



I S ^ ( fiaot glatt, j 

^'[Hantwolliff ^ * ^. 

\ wuMHj. ^ ^ unlöslich. 18. Clingatones 



S ] g . f — - ( . löslich. 17. Frrf«:itonog. 



S i I Haat glatt 




ISslich. 19. Froeßtones. 

} ^ unlöslich 20. Glingstones. 

„ ^ ml» löslich. 21. FroeBtones. 

Haut wollig, j ^ ^öilielu 22. Clingitonei. 



'9 

^ 1 Ü -ä /tt ^ L n IQtlioh. 25. Freottonaa* 

« « ^ [ Haut glatt I ^ „nMWiek. 2*. CUngitoiiaB. 



d . 1 TT i. if [ Stein löslich. 25. Fre^tones. 
^ • 5 ^Haut woiUg. J ^ ^Moli. 28. CUngaloBM. 



5 ,t: o 



I » ifi I Haut glatt. I 



Hlilioli. 87. Fnettonea. 
^ , ^ « ^ * } . nIMioh. 28. CaiogitoMi. 



'1 c= I - • iH * II- i • VMich. 29. Preestonü. 

S) / I 2 y i n unlöslich. 30. CUngatonea. 

M a \ ^ ^ |Hailt glatt. ^ • loBlich. 31, FrooftonnB. 



W S I ^ i' j» unlöslich. 32. Clingatones, 

löslich. 38. Freostones. 



9i 

tm 



« • iHatttwolUir ^ " «reoBtones. 

I .S ^ / n unlöslich. 34. Clingstonea. 

1 S 3 ( Haut glatt. I ' 

* f 



UMidi. 81^. Fioattonit. 
nnlOslioli. SU. OUagitonaa. 

Narlischrilt. Eine ausfülirliche Darlegung über die vorgehende 
Arbeit des Hm. B. t. B. yon Um. Sapermtendent Oberdieck wird 
im nächsten Heft folgen; sie musste wegen des foIgenden^Pio- 
gnunms für die V. Pomologcn-VerBammlung verschoben werden. 

Zugleich wird bemerkt, daae, nm den Streit über die IMIngnn|:8< 
frage nieht weiter fortaufttbren, dem Wunsch niohrerer verehrten 
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Fomologen entspreohend, Herr Baron v. Bose von einer weiierctn 
Erwidenuig abgeetanden ist. BofgfÜtige Vefsofibe mögen zeigen, 
wo das Rechte m. finden sei Dr. L L 

Zur Systematik der Ffirsiche. 

Im Apvflinft der Pomologüohen Honataschrift 1864 pag. 103 
habe idi als BehluBsbemerkung ssn der Bearbeitimg des Ffirsioh- 
fyitems von Lniset, welche wir Herrn C. Deines verdankteni 
einen Yorschlag lu einem yOrbesserten System fflr die Pfirsich 
gegebsa; Herr Baron y. Bose hat in seiner Arbeit fiber diesen 
OegSBSta&d daron keine Kotk genommen; warum P — ich will 
nicht darüber entscheiden. 

"Wae sollen uns Systeme wie das Lindley's und Buisson's 
nützen ? ; sie enthalten nichts als kleine Abänderungen der Ar- 
beiten von Poiteau; beide fehlen zugleich gegen die natürlichaten 
Regeln eines pomologischen Systems. 

Man kann zu einem System nur Merkmale beizie- 
hen, die mit der Reife der Frucht zugleich wahrzunehmen 
sind; es können dies Merkmale der Vegetation oder der 
Frucht selbst sein. So weniges aber einem Pomologen einge- 
fallen ist, die in der That sehr verschiedenen Blütben der Kirschen, 
Weichseln, Pflaumen und Zwetschen als unterscheidende Merk- 
male für deren Clsssifikaüon beisnaiBhen, so wenig ist dies bei den 
Pfirsichen au billigen. Während die Pfirsiche reifen, ist keine 
Spur TOI Bifithe mehr a« sehen« wohl aber Blfttter und Holt 
nnd kOmnen diese, gana in gleicher Weise wie bei Kirschen und 
Pflaumen mit als unterscheidende Elassenmerkmale benutzt werden. 

Wer ist im Stande, bei der sehr grossen Aehnliehkeü der 
Formen, Pfirsiche su bestimmen, so lange er die Blüthe als 
Hauptklassenmerkmal erst haben muss. Da manche Autoren 2, 
andere 3 Grössen von Blüthen aufstellen, und diese (wie an Säm- 
lingen gar deutlich zu beobachten) sogar noch solche Lebergänge 
zeigen, dass zwischen mittlem und grossen Blüthen der Unterschied 
schwer zu finden ist; bo folgt schon hieraus die Schwierigkeit 
dieses Klassenmerkmals. 

Ein wahrhaft brauchbares Phrsichsystem kann das Merkmal 
der Blüthe nicht obenhin stellen, sondern es höchstens als Ord- 
nung smerk mal benutzen* 
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Ich habe die Pfirsiche, die in Decaisnes jardin fruitier de 
Museum so ausgezeichnet ab^^ebiidet und beschrieben Pind , in 
folgendes von mir eiii wortenes System eingeordnet und dies ge- 
schah ohne allen Zwang und mit grosser Leichtigkeit. 
Ich bin dabei den altern Systezoen möglichst gefolgt. 
Wir haben es mit 2 botanisch yersohiedenen Unterartea von 
Persica vulgaris, dem Pfirsichbaum, zu thun, nemlich mit 

1) Persica v. dasyperaica Martens, Blätter doppelgesägt, Früchte 
aammtaTtig. 2) Feraica t. nuciperaioa Bauh. Blätter einfiEusfa ge« 
aSgt, Fruchte glatt. 

Da bei jeder dieaer Unterart Früchte mit Töm -Stem abtö- 
algem und nioht ablosigem Fleiach Torkommen, so bilden lieh 
folgende 4 Klaeaen: 

L WolligeFrUchte mit abldsig em Fleisch. — Wahre 

Pfirsiche. (PMes proprement dites der Fraasoaen.) 
IL Wollige Früchte mit nicht ablösigem Fleisch. — 
H ä r 1 1 i n g e. (Pavies der Franzosen , Hectarinen der Eng- 
länder.) 

III, Glatte Früchte mit ablösigem Fleisch, — Necta- 

rinen. (Brugnons der Engländer, I^cctarinen der Fran- 
zosen.) 

IV, GlatteFrüchtemitnichtlösigcm Fleisch. — Brug* 

nolen. (Yioletta oder Brugnons der Fransosen.) 
Jede dieser 4 Klassen zerfällt nach der Stellung desSteufe- 
pelpunktes, eines sehr guten Merkmals, in 3 Ordnungen. Dieses 
sehr wichtige Merkmal tritt giQsstentheüs sehr heetimmt herror 
und ist nar sehr seltenen AbSndenrngen bei -Friehten einer Bert« 
unterworfen. Es ergeben sich die 3 Ordnungen: 

1) mit Tertieft stehendem Stempelpuaki 

2) mit einem, eine kleine Spitse bÜdenden, Siempeiponkt« 
^)'mit auf einer Erhöhung stehendem Btempelpunkt 
Jede dieser Ordnungen xerfUIt nach der Farbe des Fleisches 

in 3 Unterordnungen und zwar: 

a) Früchte mit hellem (weissem, blass gelblichem oder grün- 
lichem) Fleisch. 

b) Früchte mit gelbem Fleisch. 

c) Früchte mit rothem Fleisch. 

Hierbei ist die Totalffirbung des Fleisclies und nicht etwa 
blos die Rothe um den Stein he^um in's Auge 2U fassen. 
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Klassen ond Ordnungen sind also blos nach Merkmalen der 
frtcht and zwar a) Schale, b) Härte oder Weiche des Flei- 
sches, c) Lösigkeit oder Nichtlösigkeit TomStein, d) dem 
Stempelpunkt und e) der Farbe dea Fleische^, gebildet 

lantrhalh dieser Klanen, Ordnungen und Unterordnungen 
können nun die Fr&obte nach V^getationemerkmalea eingereiht 
werden, obgleiehioh es für beieer halte» diese bei derBeschrei- 
bong Im bemerken. 

Dagegen kann M der Klassifikation , sofern ich die Zeichen 
der Stellung einer Sorte im System hinter dem Namen anffihre, 
noch weiter die Grösse, Gfite und Reifseit kiira mit Zeichen be- 
merkt werden und werden einige Beispiele dies sehr klar machen. 

Admirable jaune I 1 b. gr. E. Sptbr. •* 
heisst: eine Pfirsich mit wolliger Schale und lösigem Stein, ver- 
tieft stehendem Stempclpunkte, gelbem Fleisch, gross, Ende Sep- 
tember reifend ; ersten Kanges. 

Madeleine blanche I 2 a; m. M. Sptbr. 
heisst: wollige Pfirsich mit lösigem Stein, etwas erhabenem Stem- 
pelpunkt und hellem Fleisch , mittelgross, Mitte Septmber reifend, 
•ehr gute Fmeht 

PaTte Bonneuil II 8 a; m., Kvbr. 
Eine wellige Pfirsich ndt nicht Vteigem Stein, gelbem Fleisch, 
vertieftem Stempelpunkt; mittelgross, im November reif und Tom 
1* Bang. 

Hunts Tawny m 1 b.; m. H. Aug. * 

Eine glatte Pfirsich mit ablösigem Stein, hellem Fleisch, erhöh- 
tem Stempclpuükt, yon mittlerer Grösse, Mitte August reiieud, 
Tom 2. Rang. 

Brugnon Newington hatif IV 2 h. m. M. Aug. ** 
Eine glatte nicht ablösige Pfirsich mit gelbem Fleisch und erhöh- 
tem Stempclpunkt, mittelgross, reift Mitte August, vom 1. Eange. 

Dr. Uou. 



Literatur. 

IHif ytl a nMnlf rf y**^**^*t^- Für Land- und Fontwirthschaft, Lelirer, Gärtner 
u. 9. w. Ton A. AmmsB, Jnhaber des Landw. BoTMU in StQttgWt. Im 
SelbstverlAg des Verfassers, gr. 8^ 96 S. 18 kr. 

Der Verfasser, ein v. it&enächaftiich gebü L ttr LandwirtJtx , bat hier mit Be- 

uüuujig der bowährtesteu Quellen eine vieiiach empfehlende Zuaaaunenstelluxtg 
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dez Pflanzeukr*nkkeiien gegeben. Dereeib« hat die lehr praküAoke JEantheiloag 
getroffen: 1) Krankheiten der Wnrzdn, 2) Krankhrttm dar obeiiidiMliM 
tati«n»organe, 3) Simklwltai dw obarirdiichtn rortpfliiwmgsorgant. I>MBidli- 
lein enlhilt in der Tha« sebr fiel uid naadw fwIrdBififa« Anleitiiiic«!!« aHdii 
«iaa enehdpiSnda M «nphologi« d«r QewBdiM itt m nieht. Der Yertoer hat sieh 
der möglichsten Kfirze befleiMigi; diee bt Recht; mitanter ist er aber wirklich zu 
karz und leidet dadarch der praktische Werth etwas. Die PflanaeataiMikhsitwi 
Teranlaaeenden Insekten sind mit grosser Gen»uip^keit angeführt. 

TVir können das Buch als reiche ii^uelle der Belehrung jedem Pomologen und 
Baumzüchter empfehlen. l> 

Sandwdrterbnch für Blenenfreimde. Herausgegeben von den zeitigen 
Vorstehern drs Märkischen Jmkec- Vereins. Berlin. Verlag von Heinike, 
gt» 8** 17 Bogen. 

ZSae sehr sorgfältige «nd piaktiseheArbelk der i^ degBi e ae n eaeh t lasseiat 
tflehtigea YexfiMser. Ein uns befeenndeler retfoneUsr Bienenaflohtsr, dem leh d«s 
Bock sor Dniehveht sendele, eduieb mir: ^Das Baeh tcm M&rkischen Jmker- 
Yereia Ist vorattglieh und namentlich angelieaden, aber auch vielen schon er- 
fahrneren Bienenzüchtern warra zu empfehlen; es steht auf dem rpnestpn Stand- 
punkt der Wissenschaft", welchem Urthcil wir uns vollständig anschiieshen. £s 
ißt, wie auch der Titel richtifr bemerkt, eine alphabetisch geordnete Zusammen- 
stellung der Ergebniase der neuesten Forschungen über Naturgeschichte, Pflege 
vnd A.iisntttianf der Bienen, sewie des Wissenswerihesten eoi der Qesehiehte 
der Bieneninoht bis rar Gegenwart. Bf. L* 

AiiBlIuidisohB XatBratnr. 

Xi^AitortooltnM 4mi BooIm priauitM yar J. B. Biemond. s. Edit. 
Paris. än$, Qoln. 144 8. 8> nnd VUI Tai, lilhogr. AbUldiinien. 

Ich verdeakle die Einsiehtnehme der 1. Anflege, welche 1860 in gi; 4 er* 
schien, dem Benn Baron Boee. Die Schrift scibstf «ie der beigegebeae At- 
las mit sehr vorzüglichen Abbildungen, gefiel mir sehr gut, dass ich sofort an 
Herrn Bremond schrieb und um 10 ESaemplare bat, um danach mit denjenigen 
meiner Schüler, welche im Französischen vorgerückter sind, das Buch pf'nan durch- 
gehen zu können. Ein Bruder des Autors sandte mir die Bücher und zwar die 
2. Auflage in und meldete mir zugleich , dass sein Bruder leider gestorben wäre. 

Wir können unser Urtheil über die Schrift Brumond's kur£ fassen; sie ist 
mit allem Beoht für die franaSelMhen SehalbiblioÜieken aar Ansehaihng empfolilea 
ipoidea, sieisteinlkcb, Usr ondverstKadUoh geschriebent enthült die wiehtigsien 
Begeln desBanmschnitts in kurzen gut zu merkenden SXtaen und giebt unten an 
jeder Seite einige Fragen über die beliaudelten Lehrabschnitte, eine sehr prak- 
tische Einrichtung. Sehr gut ist auch die Wcincultur abgehandelt und Ich bereite 
eben die hier beschriebene Art der Cordonser/Iehung der Reben für die Monats- 
hefte vor. Ich möchte jedem jungen Baumzüchtor, der — wie Mode geworden 
— nach Frankreich gehen will, um dort den Bauuiüchaitt zu lernen, dringend 
rathen, die Bremond üchc Schrift vorher recht aufmerksam zu studiren und er 
wird sieher von seinem Aufenthalt in und bei Paris einen weit grSesem Nutzen 
liehen hSnneai als ohne diese Vorbereitung. 1 Exemplar kostet etwa S';iFf«ne« 



Digitized by Google 



218 



X. LiterAturberiebte« 



gr. 69. 160 6«itea mit AÜm gr* 4 mit I& Tai: Ablnldtiiv«, 

y«if1«idcii wir «Ue 1. Avflage von BmommmI mit dicMm Weik, «» und >«• 

idiclut die Abbildugwi weit riobi%er, besMr uod Snstnictiver, obgleicii PrecUlie 
aneh Manche« hat, was in jenem fehlt, so die sehr geschmackvolle Umkleidang 

Ton Giebelwäiidcn durch übBtbäur f. Der Text ist öbrigens ebenfalls sehr gut 
geRchrieben, leicht ver^täiKliii h , kiar und überzeagend und verdient daher diese 
Schrift auch unsere Beachtung, besonders ist der allgemeine Theü sehr gut und 
TOHständig. L> 

IiO Verg^er, pur M. Mas, enthält in Nro. 5. — Mai 1867 — die Fortsetzung 
des 8. BudM — PoirM ^maUma» woA twn 41^48 mit dem Test 
8. 8&<-100. — 

Der Umtehlag dieset Heftes enthilt snm enten Meie eiae obtonique 
menanelle dxt domeime dliertieiiltiife ans der Feder des glftokdiehen Siegen 

der Preisbewerbung der Anlage des Parka TOn Lirerpool, Ed. Andr4 — 
jardinier prinoipal de la Tille de Paris — welche einen kurzen Abrias der 
Lebensbesolireibiiitg des Texetorbeiien Fs. Jahn, nach Kochs Woohensohrift, 

bringt. 

Xie jardlu frtitier par J. Deoalsne, Lirr. 90. - c iuhait die Pfirsich 
Tippecauve (52.), pourpree hatiTe(51.) iwd die Birnen P. Oken d'hiyer 

(262.), P. Concombrinc (263.) — 

OatalOl^ae g^eaöral publik par la CommisBion imperiale. - llxposition 
uiiiTenelle d^borticalture. (Groupra IX — Classes $3 a 88. — Paris, 
Deutn, — Londres, Johnson, ^ llfi, — 186 pagg. — 1 frano. 

Oitadrtor horltoolt pour le midi de la France. — Taille pr^coee des 
arbres ünxitiers et de la Tigne, son ayantage eontre Iss gdies tardiTes 
sons le rapport de la fruotifioation. Par A. Dumas, jardlDier en ehef 
k la fome deole de Basin (Oers). 80 pagg. 18*. (1 Ikano). 

gygfifcna Ad Ift Vigr^o. — Heyens do lui rcndre la santö sans le seoours 
d*aaeun remSde. - Taille raisonn^e. Par Y i g n i a 1. 8^. av. pl. (1 fr. 25 Ct.) 

litlldA tnr la vitloaltnre et sur la vi]iillo«tto& dans le dSpartement 

de la Charente par U. Clement Prieur, maire d'Anais. 163 pagg. 
gr. ö». — (a fro» ) V. i 



Deitedifisr romaiogeii-Venttii. 

Vra «iBfStreteliellttfIMwr : aarteubatt-Yerein Flora in QSn^iagen. 
Anton Henhold, Gntaverwalter; Staine, Steiennark. H. Hicbel, BaningSrtaer, 
Bimbach, Hess. Odenwald. Eduard Plosel, KuiutgSrtner, Tenipelhof, preuss. 
Prov. Sachsen. Karl Umlauff, K. K. Kreisgerichtsrath und Bezirks- Vor stand In 
Kremaier, M&hren. Carl Wegener, Lehrer, Ottbergen, Kreis Höxter,. Preossen. 

Herr Fr. v. T hielau, UiUergulsbeiiitzer /.u Lampersdorf , hat der Pomolügen- 
Yefcinakaaae Bk die Dielaatiftung 2 Tlialer goiandt, mlttf ihm hiermit der 
wirmste Dank ausgesprochen wird. 
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Prog^amin 

flir die fUnfte allgeiaeine VersammloDg deotscher Pomologen, Obsl- 

und Weinzllchter in Reuülugen vom 24. bis 27. September 1S67, 
Teibunden mit «uer Aiustalliiiig von Obit» Tranbent Wwmh und 

ITaoli dem BesohliiMe der 4. Yeresrnmlang deutscher Pomolo|pen, Obst» 
und Gemflse-Zllohter in CKSrlitk irnide das MandAt der Ztuammeabenifiiiig 

der 5. Yersammlung wieder in die Hand dea Vereines zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten in Berlin gelegt, wobei 
der "Wunsch aun^esprochon wurde, dass der Vf^rein der von der Stadt Beut- 
lingen ergangenen freundlichen Einladung mögiiciiBt Koohnung tragen raoclite. 
Der Verein fasste den einstimmigen Bescliluss, die 5. Allgemeine Veraamm- 
InngdettteoherPomologen im Herbst 1866 nach Reutlingen ansnisehreihen» 

ITaehdem diese Yenammluig im vorigeii Jahre nicht stattfinden konnte, 
bestimmte der genannte Terein in Folge eines erneuten Beschlnflses in seiner 
Sitzung am 28. Mai d. J., dass die fflnfte allgemeine Pomologen-V^reammlung 
im Jahre 1867, und zwar in den Tagen des S4., 25.» 26. und 27. September 
in Beutlingen abgehalten werden golle. 

Der genannte GartenbauTerein ernaniiLe zugleich an Stelle des durch 
die Pariser Ausstellung verliiudenen seitherigen GosciiäKBiüiirors ProieBsor 
Dr. Karl Koch, den Baumschulenbesiti« L. 8p&th'in Berlin, (Köpp- 
nicker8tra8sel48) su seinem Vertreter. Demsufolge» da der Mitnnterseiehnete 
Dr. Lucas siAon früher mit der Gesehillaflihmng betraut Wörden, haben , 
die beiden Unterzeichneten die erforderUohen Torbereltenden Arbeiten als 
OeschäftgfQhrer der 5. Versammlung übernommen. 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaus in den K. preusß, Staaten 
hat Icruer gemeine cbaftli oh mit dem deutschen Pornologeii-Vcrein folgende 
Herren zur Bildung des Vorsammlungs- und AuasLßllungscomitö's berufen: 
Baron t. Boso in Bmmaburg, Dr. Bngelbreeht, Ifedieinaliaili in Braun- 
sehweig, Dr. F ick ort, Direktor in Breslau, Dr. Lucas in Beutlingen, 
Maurer, HofgSrtner in Jena, Ob^srdieek, Superintendent in Jmnseo, 
V. Keuss, Bittergutsbesitzer in Lossen, Single, Stadtrath in Stuttgart, 
L. Späth, Baumschulenbesitzer in Berlin, Thrftnhardt, Stadtrath in 
Naumburg a.'S., v. Trapp, Gehcime-Begicninggrath in WieBbaden. 

Die nSthigen ortln hen Vorbereitungen, die Vorarbeiton der Ausstellung, 
die Sorge für die wohnliche Uuierkunft der Besucher der 5. Versammlung 
hat ein Lokalcomitö zu fibemehmen die ftftte gehabt. An der Spitze 
desselben steht Herr Btadtsohultheiss Qrathwohi, welcher mit dem Vor- 
stand des Iiandwirthseheftliehen Yereins Oberamtmaan Schipp er t und 
dem Oesohgftsffthter Dr.' Lucas anglelch den engeren Anssohuss desselben 
bildet. 

Am 6. Januar hielten eine Anzahl Mitglieder des obengenannten 

Ausstellungscomitö'd iu Naumburg a. S. eine Zusammenkunff und fasstcn über 
die näheren Anordnungen für die 0. Versammlung oiuc Reihe Yon Bi;8oiüüS8en, 
auf welche »iah die folgenden 13o4limmungeu ütüuou : 
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A. Die VenHUBinliuig. 

1. Die Mitglieder des Versa mmlangs- und AuutellusgBComit6*i werden 
gebeten, iich roit denon des Lokalcomit^'s am Vorabend der Eröffnung 
der Vensammlung , also am "23. September Abende 7 Uhr zu einer gemein- 
schaftliohen Sitzung im QaetbauH zum Krooprinzen (zunächst dem Bahnhof) 
lo Tersammeln und fiber die Ton den Geechäftoführem getroffene Einleitung 
Beilelit entgegcnxuiehinMk, Die TernnigtaB Conit^et liabeii »od«iD li^ 
Aber die Wahl eines L und IL Prieidenteii und xweier Oeneraleekre- 
tire sn Teittiadigen, wonaeli sodaim einer der Oeseliiftiftlirer der Ter- 
Banuniimg Yonohläge zur definitiven Wahl mMhen wird. Aiueerdem haben 
diese vereinigien Comit^cB jo einen YorsitBenden, Stellvertreter und 2 Sekre- 
täre zu bestimmen für folgende I Ahthoilungen , a) für Pomologie, b} für 
Obstbau, c) für Weinbau, dj für die Weinmnsterung. 

2. Von speciellen Fragen wird in der 5. Versammlung abgoaiaudeD, da- 
gegen ist es Ton der höchsten Wichtigkeit, Ton den Fortschritten iu der 
äkeoretifehen nnd prektii^en Pönologie und im Obet- und Weinbnn Eeaot- 
niie sn erbnlten. Ans dieser ürssohe werden Beriohte Über bestimmte Theile 
der Pomologie, des Obst- nnd Weinbnnes von besonders dasa ernannt w 
Mitgliedern abgestattet, woianf eine allgemeine Debatte erfolgt. 

Wegen der nCthigen Eintheilnng der Zeit darf ein Bericht nioiit über 
10 15, die Verhandlung nicht über 15 Minuten dauern. Ist der Gegenstand 
ninht erftchopft, dann wird unter dem Vorsitze des Bericht-Erstatters ein 
AussohuBS ernannt, der unter beliebiger Thej Inahme yon denen, welche sich 
für den Gegenstand iiiteressiren , in einer Abendstunde die Verhandlung zu 
einem mögUcheu Abschlüsse bringi. Das Keferat darüber erfolgt am an- 
dern Morgen. 

3. Diese Gegenstände der Verhandlangen sind folgende: 

1. Fortseliritte in der Leine ven der Bmihmng der Pflanien mit 

Besng anl Obst- nnd Weinbao. 

2. Vorlselifitte in der Qesiiikation des Obstes nnd der Tranbensorten. 



8. 9 in der Wildlingssaoht. 

4. , in der Veredlung der ObstbAnma* 

5. im BaumBchulbetrieb. 

6. n in der Baum pflege. 

7. 0 in der Anwendung; vcrbeflserter Oartengeräthe. 

8. n in der Weinrebenvermehrimg und Veredlung. 

9. » Im Wefnban im AUgemsineiL 

10. « in der Tkopfobstbanmsnoiit 
IL a im Bnnmsoluiitt * 



13. Yerhandlnngen üb» die in früheren Yetsammlnngen em]ifolilenan 
Obstsorten nnd Empfehlung weiterer Sorten s) sn besendeMr 
Beaehtnng nnd b) sn aUgemeiaem Anban. 

4. Anderweitige Vortrüge sind dem Präsidenten Torher anraieigen^ 
welcher über die ZuIIseigkeit entscheidet und sie auf die Tagesordnung seist. 

5. Der Präsident eröffnet und schliesst jede Sitzung, hat die Tages- 
ordnung festsosteUen nnd die Protokolle su prüfen und zu unterzeichnen. 
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In der letzten Sitzung, Freitag den 27. September, liegt ihm ob, zuerst die 
Frage über die 6. YersammluDg deutscher Pomologen cur Erledigung tu 
bringen. 

0. lU*y«t]iMidling«i tW «üueliiea TImmii werden ron beeondem 
VonUiMta und Mrettren galdtet» wddi«, wie lohon «rwftloit, im der 
yorTMMnlttig d«r Terainigten Görnitz ra wlbton sind. 

7. Die Sittnngen der YeituilBlmig finden in dem growen Bult &m 
QasthauBes j,tum Krenprinsen* statt, wfthrend die Aobtelhing der eingelie- 
ferten Gegenstände in den beiden Saiten der Fruclitlialle auf dem Markte 
erfolgt. Die HrütTuung geschieht am Dienstag, den 24. öejiteraber, im obern 
Saal der Fruibthalle, Vormittag y' Uhr, durch den Vorsitzenden des 
Tereines sur Beförderung des üarteubuuos oder dessen Stelirertreter, worauf 
SnperinteiBdeal Oberdieek, «Ii Uleetae Mitglied im Yoittende äm denteohen 
POBOlegen-YeNiaee, Eilige Worte epreehen wifd, lun deini dem StadiMhiilt- 
heim Oratliwolil nur BewUlkeoimmmg der Qiele eeiaen Plati ra Iber- 
geben. Meebdem die beiden Geaelillliflllirer der 6. Yenammlung deutscber 
Pomologen noch einige Mittheiloagen gonaobt haben, wird die Wahl dee 
Präsidenten, des Vice-PrSsidenten und rweier General-Sekretäre vorgenom- 
men. Sodann wird die durc)i das Comitd erfolgte Wahl ron Yorsitxenden 
und Sekretären für die 4 Abtheilungen publicirt. 

8. Sowohl zur Eröffnungsfeier als zu den Sitsungen sind i>amen freund« 
Hebel eingeladen, eowie lieb i^obe neb ek Miiiglieder der Yeieemmiwg 
eiaeebfeiben kSimen. 

B. Pie Ätuifltellimg:. 

9. In der Ansstellung sollen Obst- und Tranbeniorten , Oerftthe und 

Hodelle för Obst- , Wein- und Gartenban , sowie Obst- nnd Traubenpro« 
dttkte, als Weine, Obßtmoöte, ObstsUfte, gmrocknetes und eingemachtes Obst, 
sowie überhaupt alles, was auf Ohat- und Weinbau Besug hat, rertreten 
sein. Wünsckeuswerth sind uucii Ananas, Melonen, interessante Kfirbiasei 
TmateB, KIccfriAte i. dergl. Ferner wecdm TepfobilbtaM all Vrfteb- 
ten vetiebea, eewie jage ObUbiame, Heebsümme und Feimenbiuie es- 
genrnnmeB. 

10. De ea nlebl die Abeiebt ist, Massen ron Obel an baben, Mmdern nur 
solches, Ton dem ein Kutzen für Wissensobaft und Praxis oder ameh fBr 

den AnBBteller nnd die Qegend, worin diesor wohnt, hervorgeht, so werden 
nur darauf hinzielende Sammlungen angenommen. Ungeordnete Sammlungen 
ohne yamen uni Nummern werden zurückgewiesen. Es ist -wünBchens- 
Werth, d&na Gartenbau-, pomoiogisohe oder landwirthsohaftliche Vereine 
die Angelegenheit in die Hand nehmen, hauptsftohliob aber defllr Seife 
bragen, daaa nv daa in ibier Qegend geediltsle wd demnaeb aneb an em- 
pfeblende Obel mil leiaem Ftovinsial- und wo mOglieb n^laieb mil dem 
wiaaaoMbalUieben Namen nnd in geordneten Sammlnngen eingeeendel wird. 
In iweifelbaften FiUe« werden die aeaebifiafitbver anf porleMe Anfrage 
Attskunft ertbdlen. 

11. Jeder, der die Ausstellung beschicken will, hat längstens bis zum 
1« September einem der beiden Qesohiftsfflhrer eine Anzeige Aber den In- 
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halt und Uiaf»ng «u maol^. In Betreff Uer Fruikirenf wird «imartet, 
d«M Toa pQvologiMlMB, QarttiibMi- und L«adwiryiMiMfti-Y0f«UMfi gtMK- 
d«t« OoUekfcinMidiiiigMi frankirt «iag«)!«», tam«! b«i dieser Annkettvif 
mehteve «rfiiltfeiie Pomologen durch den Ponologen-Veveiii bernfem, sioli 
dem BerieMIgen der Namen widmen werden, so daas, wenn die Sendungen 
nicht gar zu umfänfi^lich und Ix^soudors mit den nöthigen Nachwoisungen 
versehen sind, eiuo mögüchac geuaue lieviBion deri^elbeD zu erwarten ist. 
In Betreff der Uebemahme der Frankatur der Sendungen, wenn Privat- 
Peraoneu diese beanapruehen, wird onmitielbar nach der Anmeldung durch 
die QeeoiiftMiUinur Antworl effolgen« 

12. Fllr die Ametellaag bcetiiiiiiite Saamlmigen toh Qerithea ud Uo« 
dtllen iiKd 8 T«ge vor der Yereaminlvag franko einzuliefern. 

10. AlleSendinigeB Bind zu adreaairen: «An das Comit6 für die Obst- 
nnd Trauben- Anss tellung in Reutlingen, Ablage in der Ffiipkt- 
Italle*^ und wird die F'ctur^lorunH^ nls i 1 p u t driuj^end empfohlen, 

14. Um schon yqv dm i'irüÖiiun^ eint' gewisnc LCbt rciiiHiiiuniung in der 
Nomenklatur herbeizuführen, werden Mitglieder des AuüauhutiiieB dea deutaehen 
Pomologen«Tereinee einige Tage Twher in Benagen eintreffen nnd ^ 
nfil^olttte Berl^tiguag der Kamen der Sannnhuigen flbemehnen. 

16. Kb lind S IdBten der ansgeateUten Oegmitiade «uifertigen» von 
denen die eine diesen beigelegt wird, die andere in dem Aviso-Briefe direkt 
mit der Post einzusenden ist. In der erstereu werden die Berichtigungen 
eingetragen, um dann dem Aussteller später wieder übergeben zu werden, 
die andere bleibt für den Hauptbericht zurück. Auf das übst, m soweit es 
möglich ist, werden von Seiten des Ausstellers die im Yerzeiohnisse korre- 
■pondireaden Nnmmarn nit einer guten Dinte geeohrieben, sonst anoh kleine 
Zettel mit den betreffenden irnmmein angeklebt JDer Herne ist e wweii de m 
am besten anf «in Blatt Ton atarkem Papier, welehes als Bäqpette dient 
und in den Kapseln, in welehe die Vrftohta kommen, aaiigeateUt wild, sn 
SOhreiben. 

IC. Oedriickte Formulflre rEinsendirngslisten) sowie ^nreohtgeschnittene 
Etiquetten können von Ix i len üeachaftöführern kostentrei bezoj^^en werden. 

17. Der pomologisohe Ausschuss wird ein möglichst vollständigeö, ge- 
nau bestimmtes Normal-Sortiment, welohee hauptsäohlioh die in den 
ftrflheren Temammlungen empfohlenenObelaertsny aovin mögUebst vielo der 
im lUnstiirten Hendbaoli der Obstknnde besekrlebenen Obstsorten enämlten 
aoU« sehen Tocber anf besondere Tafeln in der lütte des oberen Saales anf« 
stellen. 

IB. Das atisgestellte Obst selbst fallt ^mch der Ansstellnng, in sofern 
nicht speziell und sehnt tlu h darüber verfügt ist, dem Ausschüsse zur Ver- 
fügunti anheim: die I'iul) igen werden, wenn nicht besonders bestimmt ist, 
uieiatbieteud verkauft und der i^riüä dem Eigauihümer zugestellt. 

O. ZnitetotheUnny. ' 

19. Die Eintkellang der Zeit soll in der Weise geschehen, dass an den 
Tagen der Versammlung di » Stunden von 7 bis 10 Uhr des Morgens in der 
AnaateUuiig nur den MitgUedora zur BenuMung freistehen. In dieser i^it 
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geschieht aucli die UnteraucUung und Heuriiieilung der eingesendeten Wein- 
proben. Von IG bis 1 Uhr finden die Sitzungen im grossen Sanie des Eron* 
prinzen statt, worauf ein gemeinsohaftliches Mittagessen folgt. Die Standen 
Ton 8 bi« 6 Wn werdmi dweh BxlnuaieB«i «ufvfiUt, wlhieii4 toh 6 Ue 
9 Vkf SiisimgMi der Tenohiedenen Abtheilmgen stoMliiideii. Der VM§9 
Theil des Abends dient zur geselligen Verem^iiuig. 

20. Die General-Y^raammlung des dentschen Pomologen-Tereines wird 
Mittwoch df^Ti tT) f^eptember A>)*>!if1p ^ Uhr unter dem Vorsitze dee Ge- 
schäftsfübrers im f^aale des Kronpriu/rn nbgehnlten. Die Gegenständ, der 
Tagesorduung werden in den Monatsheften für Fomologip zur Ktumtniss 
gebracht. Anträge sind dem Ueschäftsfübrer zur YeHVßentlichuug in den 
Xonatobelteii ehunuebieken. 

n. BTlrnralonan. 

Sl« Günstige Witterang TOraasgesetzt, finden 3 Exkaniotten statt: 

a) daroh die Weinberg^p rfacAx dem Sclieibens'ipW mn <?en Fremden 
eitlen TlRberblick über die Ubatwälder Keutliugens und einen Theil. der 
sobwübiBchen Alb zu verschaffen; 

b) naoh dem Obstmattergarten des deutschen Pomologen- Vereines in 
Mlhringen, wo bu gleiclierZeit ein ltedli<dieBFeit Ternnteltet werden wird; 

e) über l'fidlingett naeh dem LiehtraBieiii. 
He4Äi dem Schlüsse, also am 28. September, findet, wenn mOgüdi, ndeli 
eine Exkursion nach Hohenheim und naeh der Königlichen 'Wilhelma vnd 
Villfi hf\ Cftniishtdt statt. Andere Exkursionen auf den Hohenzollern, nach 
Urach u. s. w. 8ind von Rentlin^ön aus sehr leicht zu unternehmen und 
stehen in dem Belieben der Gäste. 

B. AllMiBiabua. 

22. Oer Torbereite&de AoMebiiae in BeulUngea iet bereit. Jedem, der 
tioli an ihn franeo wendet, die nStbige Antknnft im ertheilon, gans beeon- 
den wird er bemflht sein, für Wohnnngen Sorge zu tragen. Wer Privat- 

wohntingen benüfzen will, findet diese für die Zeit der Versammmlung zu 
mässigen Preisen. Wünschcnswerth ist, dasa die Anmeldungen rechtzeitig, 
möglichst bis zum 1. September geschehen. 

2a. Am 'lo. und 24. September werden bei jeder Ankonft eines fiisen- 
babnauges einige Mitglieder des TOcbetelteiid«i AunebnaMa, die dnreli rotlie 
SeUeifen erkeniibar sind, auf dem Bahnhofe sein, nm die Fremden au em- , 
piMifea nnd sie dnreli besondere Führer naeh ihren Wobnnngen geleiten 
zu lassen. Wer diese letzteren nicht besonders bestellt hat, sie aber nach- 
träglich wünscht, begibt sich in das Anmelde- und Anfnahmeburean, welches 
sich am 2:5. und '24. September in dpm Grif^rhof znm Kronprinxen nächst dam 
StatioiisgebSudc befindet, um i»iähert'S zu erfahren. 

24. Wer als Mitglied der ö. Versammlung deutscher Pomologon aofge- 
nommen werden will, hat sieh im Aufnahm e-Burean, welches sich am 23. 
nnd 24. im Gasthof zom Eronprinsen, am 26., 26. nnd 27.* September bi der 
Fniohthalle befindet, bei dem Stadtpfleger Wagner alsbald naeh seiner 
Anknnft zu melden, als solches sieb einrasohreiben nnd 1 Thaler an xaUen. 
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Hailf «rUlt «ach tpMw dm Btridit Sbit di* Twiawinlwig vad Am^ 
•teUBBf . Ab mtglied luit amb dai BMkt, ni jedw Z«it die AvnMliiag n 
iMMMhMi, all«! 8itiinig«& bdsawoluMm naA an den Ri±iiiiioMn Thoil m 
nehmen. Daait man als solches erkannt werde, wird eiA heeoiulerw Ab- 
zeichen, ein Band mit den Reutlinger Stadtfarben , auseerdem aber nocb 
eine niobt abzugebonde Karte für den Besncb der AuBBtellung zugestellt. 
Die Mitglieder des deutschen Pomologen-Vereine» erhalten ebenfalls, um 
sich gegenseitig zu erkennen, ein besonderes, von Jenem über Terschiedenes 
Abzeichen. 

SB. An jedem Tage wird ein beeonderee Blatt «asgegebeii, worin dieKn- 
«en der «ngekomiBenenllitgUeder nit Angebe ihxer Wohnwigea enliBelÜitt 
lind, wo femer HittbeUnngen -fiber alles das , was geschehen soll und wee 
den Tag vorher vorgenommen war, enthalten sind. Endlich soll es dazv 

dienen, die Mitglieder unter sich in engerer Verbindung zu erhalten. Dieses 
Tagblütt ist m dam Aumelde-Bureau jeden Tug unentgeltlich in Empfang 
zu utihmeu und wird auch wälurend der Sitzungen auf dem üureau nieder- 
gelegt werden. 

Be iet Im Pinn fir berTorragendeLeistnngoi Anerkennangen nuge- 
wibren and wttrde ein Preisgericht zn gründlicher und unpartheiischer Be- 
nrth^nng der ansgestellteu Sammlangen und anderer Qegenstinde bernfen 
werden. Mehrere Preise sind uns bereits zugesichert, so ein Beitrag von 
50 fl. von der Anuöcorporation des Bezirks Reutlingen, das lllustrirte Hand- 
bnch der Obstkunde, Biels Werke, einige bessere GartengerätliL' u. s. w. 

Wir erlauben uns daher die ergebene Bitte, dutis Vereiue oder Gönner 
der Obet- nnd Weinonltor Umliebe n Preiien penende Oegenrtinde oder 
aneb Geldbeiirige snm Ankanl Ton Preiaen dem Aneiidlnage-Oomitd nr 
Yerflgiuig etellea mSebten, in welebemFell der Geber eiebngleiebdevftber 
•meetn wolle, Ar welebo Onltuen idn Preie etwn sn beetimmen eei 



Brielliebe Anfragen, weleOie die Tbeibuibme an der Tevaammhuig be- 
treffn, oder die Anmeldung von Xäneoidnngen aar Anestellnng «ifhalien, 
werden franko an einen der vnteneiobneten GeaebÜlefabter erbeten. 

Bentlingen and Berlin, den 1. Jntt 1867. 

Dlfi Gescbäflsfllhrer 
der ft. AlIgMMtaaB Ver&ammiaiig deutscher Fomologea, Obtt- ud Wiluiihtir 

Dz. £» LiiMt. L. Spith. 

Personalnotiz. 

Dr. Lucas wurde von der 8oeiet4 agraiia di Qarisio anm koneependi- 
rmdan Mitglied enuumt. 
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1 d^eddle PoinolofCA 

Abt Jodocus-Pfirsich, Oberlaber. 
(Wt AbbOdang.) 

Diese sehr schone und edle Pfirsich wurde durch Hrn. Stifts- 
liofmeister und Garten direkter den hochwürdigen Hrn. Oberlaber 
iD St Floriaa — Nachfolger des Hm. y. Mandl und Schmidber- 
gen — aus dem Stein einer Magdalenenpfinich erzogen und naeh 
dem jetsigen Hrn. Abt wie oben benannt. Naoh einigen mir Tor 
2 Jahren Ton dort mgesendeten FrQobten wurde die bier Tor^ 
liegende Abbildnng gemaoht, welche als aebr gelungen zu be* 
trachten iat. 

Die Fracht gehSrt in der Klaoae der Wahrea Pllraiche 

(P^hes) mit ablSsigem Stein, der Stempelpunkt itt yertieft und 

das Fleisch hellfarbig, wonach wir als system. Zeichen ihrl, 1, a 
nach unserem neuen Pfirsichsystem geben. Die Frucht gehört zu den 
frühreifenden Sorten, sie zeitigt Anfang September und ist eine 
der schönaten und besten in St. Florian erzogenen Sorten. Dr. L 

Neue Erdbeeren« 

IIa great igrieottaiirtt der grosse Oekonom. 

Diese in den amerikanischen Gärten sehr berühmt gewordene 
£rdbeere erhielt ich in etwa 12 Originalpflanzen durch die Güte 
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ein Kistchen golbea Sandes, der m aasig feucht war, gepackt und 
kamen so ganz vorzüglich hier an. 

Die Pflanzen des Great Agriculturist wuchsen sehr kr&ftig 
fort und stehen jetzt in voller Tragbarkeit, während immer neue 
Blüthenstengel nachtreiben. Die Abbildung ist nach einer von 
Dr« Siedhof erhaltenen Zeichnung gefertigt. Hier bildet sich Mb 
jetzt die Fracht etwas anders. Sie hat einen 12—15 blättrigen 
stark abstehenden Kelch; aus diesem tritt die Beere schlank her- 
Tor, nimmt schnell an Umfang sn und spitst sich dann nach ihrem 
Ende hin wieder in gleicher Weise zu, so dass man sie eine 
rhomMsche Beere nennen k((nnte. Bis jetzt wurde sie schon sehr 
gross, allein erreichte doch nicht ganz die Grösse der Abbildune:, 
was übrigens auch bei neugepflanzten Exemplaren gar nicht wohl 
mopflich sein kann. Die Frucht ist sehr schön roth, duftet aus- 
nehmend Btark, die Samen sind p^elblich. Das Fleisch ist fest, 
fast d u r c h ii 11 s herrlich duiikchotli gefärbt, und von sehr ange- 
nehmem fein säuerlich süssem Geschmack. 

Der Stock ist robust und scheint sich gut zu vermehren. 

Ich kann diese Beere als sehr grosse und schöne, dabei zu- 
gleich sehr fruchtbare Sorte, ferner als eine sehr edle schmeck- 
hafte Frucht nnd eine lange forttragende, vielleicht sagar remon- 
tirende Sorte ~ was sich erst später zeigen wird — auf das Beste 
empfehlen. Das Pomolog. Institut giebt die kräftige Pflanze zo 
1 fl. 10 kr. ab. 

Aach andere Amerikanische nene Sorten, s. B. Lincoln, 
(1 Pflanze kostete noch yoriges Jahr 1 Dollar,) BarÜett, sen- 
dete mir mein yerehrter Freund Dr. Siedhof, Aber welche ich 
wohl spftter berichten werde. Dr. L 

Nachschriit zu dem Aufsatz von Baron v. Bose 

im TorliQVgegflngeinen H fte pag. 195 a. iL 

Ton Olierdieck» 

Herrn Baron von Bose mnss man für den Torstehenden Auf- 
sais aufrichtig dankbar sein. Er enthält nicht nur eine gute 
Darlegung der sweckmässigsten Classification der Pfirschon, woTon 
in den Monatsheften , ausser in X. p. 97, bisher noch nicht die 
Rede war, sondern der Aufsatz gibt auch manche neue Anregung 
und interessante Notizen, von denen ich meinerseits sofort manche 
im Illustrirteu Ilandbuche, betreiieiiden Oitä, angemerkt habe* 
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Es kann uns nur erwünscht sein, wenn er aus seiner selir reichen 
Bibliothek mis Data, und namentlich auch herichtigende Data 
zu dem Illusti ii teu llandbuche mittheilt, von denen ich nur wün- 
schen möchte, dass dabei jedesmal gesagt würde, wo er die 
l^otiz oder Berichtigung fand, damit man nachsehea kdnne, — was 
X. B. hinsichtlich der Notiz über nocbmalige Benennung einer älteren, 
den in einer Gesellschaft Yeraammelten aber nicht bekannten £ir- 
sehenart als Dachesse de Paluau, zu wünschen geiresen wäre, zumal 
man fast etwas zweifehi möchte, dass Pomologen, und namentlich 
Dr. Bretönneau, selbst in einer fröhlichen Gesellschaft sich emen so 
unangemessenen Spass erlaubt hatten, irenigstens zu erwarten ge- 
wesen wäre, dass sie die Sorte nicht unter dem neuen Namen weiter 
Terbreitet hätten, oder, weim es doch geschah, die Mystification 
bald bekannt geworden sein würde. In dem Torstehenden Auf- 
satze wird freilich an mehreren Orten das Illustrirte Handhudi 
scharf angegriffen, und werde namentlieh ich mehrmals scharf 
mitgenommen; indess scheint es Herrn von Bose eigen zu sein, 
leicht recht schaii zu schreiben , imd iiaciidem icii ilm personlich 
als freundlichen und gefälligen Mann kennen gelernt habe, hege 
ich die Ueberzeugung , dass auch ein scharfer Angriff gut ge- 
meint war und nur der Sache nutzen sollte. Indess glaube ich, 
bei dem öfter ausgesprochenen Tadel, doch Einiges, weniger zu 
meiner eigenen Kechtiertigunfr, als zur Vertheidigung des Illu- 
strirten Handbuches sagen zu müssen, von dem ich mich doch 
überzeugt halte , dass es einen achtbaren Platz unter den pomo- 
logischen Schriften auch später behalten dürfte und einen Fort- 
schritt gegen das stets wichtig bleibende Diereche Werk inyolvire. 

Es scheint mir zunächst keine billige Ausstellung zu sein, 
wenn das Handbuch getadelt wird, dass es nicht YoUendetes 
geleistet habe, oder nicht geleistet habe, was es jetzt wohl 
leisten konnte, wenn dessen Herausgabe nach langen, vorberei- 
tenden- Forschungen und Studien erst jetzt begonnen würde. 
Zunächst darf behauptet werden, dass ohne Fehler und Irrungen 
kein einziges der jetzt vorliegenden pomologischen Werke ge- 
blieben ist, die ich meinerseits in allen, die ich bisher benutzte, 
gefunden, und theils auch bereits bemerklich gemacht habe. 
Damit wird aber gar kein T.ulel dieser Werke ausgesprochen, 
da auf dem gegenwärtigen Stünde der Pomologie, zumal die an- 
zustellenden Forschungen gewaltig zahlreich, verwickelt und zeit- 
ig* 
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raubend amd, YoUendetes ftberliaiipi, selbrt ron den kenniaifs- 
nieligten Pomologen, noch mßlA geleittet werden kann. Bis dies 
möglich wird, wird wolü rdohliok nock ein Jakiknnderk hingehen, 
selbst wenn man sich immer melir bestrebt, jede Fracht unter 
dem rechten Namen kennen zu lernen, und vor allen Dingen 
grosse pomologische Gärten mit Erfolg ihre Aufgabe losen, die 
verschiedenen Soiteü aus den verschiedenen Ländern immer toII- 
atändiger zu sammeln und mit einander zu ver^^leiclien, um theila 
zablreiclie Erfalnungen zu gewiniioii, theüs immer mehr überein- 
stimmende Benennungen zu erzielen. 

Am wenigsten aber haben die Herausgeber des Illustrirten 
Handbuches, als sie den ihnen gewordenen ehrenvollen Auftrag 
erhielten, das gedachte Werk an schreiben, sich der Ansicht 
hingegeben, ein von Irrnngen fireicB Werk liefern zu kSnnen. 
Ich habe es Mher bereits Sfter geäussert, wie lebhaft wir es 
fühlten, namentlich Anfangs, der uns gewordenen Au^be noch 
nicht genügend gewachsen gewesen zu sein, und ist dieses Be« 
wusstsein bei uns erst recht lebendig geworden, als bald nach 
Uebernahme der Herausgabe des Handbuchs durch regeres po- 
mologisches Leben in den verschiedensten Ländern vollkommen 
eine neue Aera für die Pomologie begann, nicht wenige von 
kenntnissreichen Pomologen herausgegebene neuere Werke er- 
schienen, auch eine ragrliere und allgemeinere pomologigche 
Communication unter den vexsohiedeuen Ländern sich anbahnte 
und damit tausend Notisen zu unserer Eenntniss gelangt sind, 
ton denen wir früher noch nichts wusaten oder nichts wissen 
konnten. Man erkannte erst nach und nach, dsss mit Diels, 
Tmchsess und Idegels yerdienstrollen Werken die Pomologie 
doch noch nicht an einem TorlAufig genügenden Abschlüsse ge- 
langt Sri, welcher Ansicht ich mich in frftheren Jahren gern 
hingab. Sollte nun einmal das Handbuch gleich begonnen wer- 
den, und das war nach allen damaligen Umständen uoth wendig, 
so konnten wir uns nur bestreben, zu leisten, was wir derzeit 
konnten; und das haben wir gethan, und mSchte das Handbuch 
zuletzt doch noch weniger Lrrthümer enthalten, als andere ähn- 
liche Werke. 

Wir haben es aber dabei nicht yersäumt, und namentlich 
habe ich dies mir angelegen sein lassen, jede neue Notiz oder 
Berichtigung über eine Sorte, die mir bekannt wurde, im Hand* 
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buobe, betreffenden Orts, gleich beizuschreiben, und ich bin seit 
einem Jahre bereits wiederholt damit beschäftigt gewesen, diese 
Kotizen, so weit ich solche jetzt schon g:eben konnte, aus den 
bisher erschienenen Apfelheften zusammenzustellen, welche Arheit 
hoffentlich bald erscheint und den Apfelheften des Handbuchs 
einen erböbeten Werth verleihen wird. Aehnliches wird, sobald 
ich die Zeit dazu gewinnen kann, mDäohflt mit den Stoinobit- 
beften des Handbuchs geaoheben. 

Das» die vielen Synonyme, snmal sie nur tbeiU wirkliche» 
Cbeilfl dagegen nur yermeinfte aind, ein wahret Krena für den 
Pomologen und den praktiachen Obatpflanaer aind, vixd jeder 
lebendig mitempfinden. Aber aoU dieae Laat Jemala mit Brfolg 
abgeworfen werden, ao muaate eine Hauptbemühung dahin gehen, 
die Synonyme möglichst YoUstündig, so weit sie bisher angegeben 
sind, zuaamiiiöiiziiötelleu. In früherer Zeit sind darin nur sehr 
ungenügende, theils schwache Versuche gemacht worden, (bei 
Weitem da§ Beste hat Truchsess durch seine Forschungen und 
ausgedehnten Pflanzungen geleistet,) und wenn die Synonyme 
bei Christ oft grosstentheils ganz falsch sind, wie wii- z. B. gleich 
bei der Sekbacher Kirache, einer schwarzen Rnorpelkirsche, als 
Synonyme lesen: Royal tardif, Schwarae Weichsel, Späte Mai» 
kirache, Herzogskirsche, Cherry Duke, May Duke ; (siehe Truch- 
aeaa S. 168 und 70^) ao sind sie im Handboehe doeh achon mehr 
mit Kritik gegeben, und habe namentlioh ioh ea mir angelegen 
sein lasaen, ateta mit au bemerken, wober ioh die angegebenen 
Synonyme nahm, ob sie duroh eigene Beobachtung sidi ergaboui 
oder in welchem Werke ich sie angegeben fand. Leider fehlen 
solche Bemerkungen und Angaben bisher bei den meisten pomo- 
logischen Werken, und so stehen sie nur als todte Behauptimgen 
da, die dem Autor wohl ein Ansehen grosser Kenutnias undEnt- 
scheidenheit geben, in Wahrheit aber sehr wenig nützen. Leider 
hat auch in der hier beregten Hinsicht der kurze, im Handbuche 
für jede Sorte nur zugemessene Raum geboten, sich kürzer zu 
fassen, als man gewünscht hätte; indess werden die im Hand- 
buche angegebenen Synonyme doch hoffen^oh eine Grundlage 
bilden, auf welche spätere Pomologen weitere Forachungen bauen 
können. Der richtigste Weg, die wirklichen Synonyme ausau- 
mitteln, bleibt aber immer der, den ich, ao Tiel Ich konnte, 
aehon aeit einer Beihe von Jahren eingeschlagen haboi die ata- 
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ttlirteD Synonyme, nAmenilioh wo rie als HauptbeneiiiinBgQii Tor- 
konunoii, aus guten QneUen kommen zu lassen. (Die Reiser sa 
erlangen, war melinnals ziemlich schwierig, bei manchen bisher 

nicht möglich,) und durch Vergleichung der Früchte mehr Sicher- 
heit zu erlangen. Durch solche Forschungen ist die von mir in 
den Monatsheften gegebene Beschreibung der May Duke nebst 
angeführten weiteren Notizen über aufgefundene wirkliche oder 
vermeinte Synonyme entstanden, welcher Aufsatz, wie es scheint, 
Herrn Baron von Bose nicht befriedigt hat, in dem aber doch 
Andere willkommene Erweiterungen und Berichtigungen triiherer 
Annahmen über Synonyme finden werden. 

Koch muss ich zu mehreren einzelnen Punkten Einiges be- 
merken. 

Es Vfitä getadelt, dass Jahn im Handbuche als Herzogin 
TOn Palluau eine Glaskirsche, und somit nicht die rechte Frucht 
beschrieben habe, von der allerdings auch Hogg im Mannale 
angibt I daas ihr Saft geflrbt sei. Ob Jahn darin einen Missgriff 
gemadit hat| weiss loh jeist noch nioht bestimmt, da das, was 
ich. als Duohesse de Paluan aus 3 Quellen, und namentlich auch 
Ton Henm Oomte de Lombertye in Ghaltrait (der die Herausgabe 
eines Eiräohenwerkes yorbereitet,) erhalten habe, noch nicht trug. 
Indess findet die Besehreibung sich nicht nur im ersten Sir- 
sohenheft, wo die Herausgeber noch weniger ausgebreitete eigene 
Kenntnisse hatten, als später, während sie aber mir von solchen 
Früchten Beschreibung geben wollten, die getragen hatten und 
eben wieder trugen, um eine genaue Figur davon zu geben, 
sondern Papeleu's Auctorität, von dem Jahn die Frucht erhalten 
hatte, war auch nicht zu verwerfen, da Papeleu gewöhnlich 
richtig Benanntes versandt hat, und stimmte die erbaute Frucht 
mit den im Vilvorder Cataloge de IS^^/gY angegebenen Kenn- 
seiohen ganz gut Bemerken muss ich daneben noch, dass Herr 
Leroy in Angers, ein genau forschender Pomologe, in seinem 
Cataloge 3 Früchte hat mit dem Zusätze in Klammern (Dr. Bret.) 
anschauend als Braieher, eine Oerise de Planohury, dann eine 
Cerise Duohesse de Palluau, die er als Ister QualitSt, gross, rund, 
dunkelroth, (was man immer Ton recht reifen Glaskir^chen auch 
sagen kann,) zartfleischig und demi-acide bezeichnet, mit dem 
Zusätze: Süperbe gain duBooteur Bretonneau; endlich noch eine 
Sylva de Palluau (Dr. Bret), womach man doch glauben möchte, 
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dMB Dr. Bretoimefta «Snige Eirsolioii wtühst 6XS0g«]i lub«. Aneb 
did SylTa de Palluan» die Uk von Herrn Leroy höbe, trag mir 
noc&mehi — Humteteen kran ieh nocb^ dass avdi Hr. PrSsideni 
Was im Yerger S« 9 Nr. 3 eine Duohesse de Pallnau beschreibt 

und abbildet, die sichtbar eine Qlaskirsehe ist, bei der er auch 

Jahns Be8chreibunjr, Handbuch III. S. 169, allegirt und hinzusetzt, 
dass Dr. Bretonueau zu Tours sie erzogen habe (obteuue par le 
dootour Bi otonneau des Tours). Alf» Charactere saillant des Bau- 
mes wird anf:;e}:eben, dass er stellende Aeste und Blätter habe» 
Ton der Frucht heisst es: assez gros, spheriquc^ un peu com- 
prime, sur ses deux faccs, bien applate vers le point pistillaire, 
partage en deux parties egales: d'im odte par un sillou presque 
inappreciable, et de Tautre par une sntnre d'im ton un peu 
plus fonc6 que la ooulenr fondamentale; yon der Haut: minge, 
transparente, bien brillante, d*abord d'un pourpre elair melang^ 
de jaunatre, puis passant i la matnrit^, oourant de Juin, au 
pourpre fencS nuano6 de pourpre*bruaatre lorsque le fruit est, 
trßs mnr; Tom Fleisch: es sei tendre, d*on rose-Jaunatre, trans- 
parente, tres abondante on jus presque incolore, 8ucr6 releve d'un 
aeide inoius prouonoe, que celui des griottes, fort agreable. Dar- 
nach Diüclifce Jahn doeii wohl die rechte Frucht beschrieben haben. 

Herr von Bose tadelt ferner die Angaben über die Kirsche 
Lemercicr, und misabilligt es mehrmals, dass die und die Frucht 
im TTandbuche sich gar nicht finde, bei welcher letzteren Aus- 
stellung indess zu bemerken ist, dass darin gar kein Mangel liegt, 
da das Handbuch ja noch gar nicht Tollendet ist und bisher nur 
solche Früchte beschrieben hat, die wir selbst mehrmals tragend 
gehabt hatten, wobei es namenilich in den letzten 6 --8 Jahren 
gar nicht leicht war, Yon mancher Sorte Frucht zu. erhalten, da 
die Ernten oft misslangen. Was die Benennung betrifft, so ge- 
stehe feh, dass ich sie jetst wohl anders benennen wfirde; in- 
dess findet die Beschreibung sich wieder im Isten Kirschenhefte; 
die Cerise Lemercier war von Noisette selbst an Jalm gekommen 
und es lag mir daran, die wirklich treffliche Sorte dem pnmo- 
loörischen Publiko schon bekannt zu machen, wobei man es mir 
vielleicht mehr danken wird, dass ich unter dem unpasseuden 
Namen Frühe Lemercier sie den Kirschenliebhabern schon bekannt 
gemacht habe , a]s wenn ich dies bis jetat nicht gethan hatte 
und die Frucht yielleicht erst sp&t, oder gar nicht zur Kenntnis« 
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der Kirachenliebhaber gekommen wäre. Dass meine Lcmeicier 
dio in den Annales abgebildete Fracht sicher nicht sein werde, 
ist sohoT» im Handbiiphe t^esagt worden, und habe ich sie deshalb 
Frühe Lcmercier genannt. Daneben hatte sich herauBgestellt, 
dass auch die Königin Hortensia als Lemercier vorkomme, was 
im Handbuche gleichfalls gesagt ist, wobei ich später in den der 
Beschreibung des May Duke angehängten Angaben die Notiz ge- 
geben habe, dass Biyers in England als Lemeroier eine der 
ESnIgin Hortensia gans gkiebende Fracht Terbreitet habe, Ton 
der Hogg vermniliet, dass sie ein Simling der Edmgin Hortense 
sein mSchte. lob habe dabei so eben, in der Kirschenbllltlie, 
die Bemerkung gemacht, dass soirolil dÜe Lemercier Ton RiTers, 
als die aus Danzig erhaltene Kirsche von Ravenna, längere und 
stärker zugespitzte Kelchblättchen haben, als die Hybride de 
Laeken, Reine Hortense und Monstreuse de Bavay, auf welche 
Verschiedenheit bei den Keh hblattchcn der äuöderlich mit der 
Reine Hortense gleichen Früchte früher schon Hr. Dr. Profossür 
Selig aus Kiel hingewiesen hat. Wenn ich ferner im Handbuche 
schon angedeutet und später ziemlich bestätigt gefunden habe, 
dass meine Frähe Lemercier die Royale Duke der Engländer 
sein werde (etwas weniger Grosse der Letzteren macht noch einen, 
doch wohl nicht wesentlichen Unterschied, nnd auch der Wuchs 
des Baumes spricht ffir die Identität), und Hr. von Boso bemerkt, 
man werde in Zweifel gelassen, was iet unter Boyal Duke Ter- 
stehe, so bemerke ich, dass es die in England so benannte Sorte 
ist, die ich Ton der Societftt au London bekam. — Welche Sorte 
nun wirklich die wahre Cerise Lemercier sei, weiss ich jetzt 
noch nicht, da ich die Frucht der Annales erst vor ein paar 
Jahren endlich erhielt, so dass sie mir noch nicht trug und ich 
noch nicht autfinden konnte, welche Sorte ursprünglich Cerise 
Lemercier benannt worden ist. Vielleicht vermöchte Herr Baron 
von Bose in seiner ausgedehnten Bibliothek dies aufzufinden, 
wofür ich dankbar sein würde. 

Was die Kirsche May Duke betrifft, so mag es möglich, 
^ellekht wahrscheinlich sein, (wenigstens sagt Downing dies; 
«ine weitere Auctorüfti dafftr fiuid idi noch nickt;) dass sie ans 
Ifisdoo nach England kam; indess will es, mir wenigstens, nidift 
genftgend wahrscheinlich Torkommen, dass der Name 4urch Oor- 
mption des Namens lledoo entslandmi sei Hat man als Königt- 
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kuBoheo und Eönigiimeiikiiaeheii tte. in Mhem Zeit MÜum Im- 
numte Früebte, bo mag man auch eine Fmcht ah HenogakinMlM 

benannt haben, und ktonte die May Duke ja wegen fHlker Beife 

als Duo do Mai schon in Frankreich benannt worden sein. Dass 
diese Frucht in England den Typus zu den übrigen Dükes ge- 
geben habe, ist gewiss gtv^rüudct ujud stimme ich ganz bei, dass 
es anzustreben sei; dass mit den Benennungen May Duke, mit 
den Synonymen: d'Augleterre hative und ßoyale (d'Angleterre) 
hatiTey auch Anglaise und Anglaise hatiye und Late Duke, mit 
den Synonymen d'Angleterre tardlTe und Royale (d'Angleterre) 
tardi?e ss Oberry Duke , bei Hogg und im Lond« Catal« auck 
Anglaieft tardire, gans bestimmte Borten beieieimet werden; ob 
dies aber in der Wirkückkeit bereiti überall gescUelit, möchte 
an beiweifeln sein. Man Icann bei Tmeheees nachleben, welek 
ein Miiabranck namentlieh mit der Bmennnng Cherry Boke ge* 
trieben worden ist, der noch längst nicht beseitigt ist, und wie 
ich als Late Duke, wie ich sie direct von der Societät üu London 
erhielt, eine andere Frucht habe, als die sicher nicht verwech- 
selte Royale tardive von Leroy, so würde ich mich nicht wun- 
dern, wena ich unter Koyale hative der Franzosen doch etwa 
noch eine andere Frucht fände, als die May Duke, und muss 
ich dies wenigstens erst noch erfahren, wenn meine Bäume ge- 
tragen haben. Als Boyale wird bei Hogg anch Jeffrey's Duke 
benannt, die mir eine yon den mir bekannten SfiBsweidueln ver» 
ecldedene treffliche Fmcht lieferte. Im Vilvorder Cataloge finde 
ick neben Angleterre Tardive, mit den Synonymen Boyale tardire 
und Okerry-Duke anch noch eine Angleterre tardive noire, mit 
dem Synonym Royale tardive noire. 

Herr Baron von Bose tadelt et ferner, daia im Haadbnohe 
nur dae System des Freiherrn von Truchsess zor Anwendung ge- 
bracht und das treffliche Hoggsche System übergangen, auch 
den neueren Bestrebungen der französischen Pomologen keine 
Beachtung zugewendet worden sei. Darauf muss ich indess er- 
widern, dass dies zu der Zeit, als ich die Einleitung zu dem 
Isten Steinobsthette schrieb und diese gedruckt wurde, noch nicht 
möglich war, indem Hoggs Manual derzeit noch nicht existirte, 
und hat auch der erwähnte P. de Morthillet in Frankreich erst 
kürzU^ geschrieben. Ich habe im Handbnche S. 35 bia 46 
Allee y was Aber Kirachendasaiieation damals bekannt war, kun 
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dargelegt und mciu Urtheil daiuber abgegeben, habe auch die 
Classification des Herrn yon Carlowits, die neueste Kirschen« 
elMsifioation Liegeis, in der ich meinerseits, da er die Olassifi- 
cation nur auf die Frucht gründen wollte, ohne den Baum zu 
berfloksiditigen, einen Rückschritt, nicht Fortsehritt erblicke, in- 
gleichen das was Downing in seinem bekaimten Werke iU^er 
Sirsehenclassificatton brachte nnd dem. Hogg'schen Systeme s(^ob 
UmEoh ist, Icors mit dargelegt^ musste aber der Arbeit des Frei- 
herrn Ton Truohsess entsehieden den Torsug geben« Ick kalte 
Truchsess gerade nickt fOr allein berechtigt; wie wertkToli aber 
seine Arbeit ist, geht gewiss sckon daraus herYor, dass Hoggs 
und MortkiUets Arbeiten im Wesentfieken mit dem Systeme des 
Freikerm yon Truchsess ganz übereinstimmen. Denn wir haben 
es auch bei Hoggs Systeme keineswegs nur mit der Frucht zu 
thun, süudern Hogg schickt den einzelnen Classen dieselben Baum- 
unterschiede , aut welche Truchsess sein System gründet, voran, 
und wie eine Classification blos nach den Frin-hten, wie ich im 
Handbuche dargelegt habe, nicht sicher genug leitet, geht auch 
daraus hervor, dass Hogg schon die Kirschen mit halbweichem 
Fleische zu den Knorpelkirscheu hinzurechnet und dabei die 
Schwarze Tartarische, Büttners schwarze Herzkirsche, Adams 
Herzkirsche, die Downtonkirsche und Eltonkirsche mit zu den 
Knorpelkirsehen zählt, bei denen Truchsess, Jahn und ich das 
Fleisch zart gefunden haben. Es liegt in dem Urtheile, ob eine 
Fracht halbhartes Fleisch habe^ nii^t nur manches Subjectlve, 
sondern ändert sich dies auck wohl naok Boden nnd Wiiterong. 
Erst seitdem Tmcksess uns lekrte, den Baum zur Grundlage der 
OlasBification zu legen , sind gar saklreiöke Irrungen und Yerweoks- 
lungen vermieden worden, diesickfofiker bei den Kirschen fanden. 
Darin, dass Hoggs System 8 Olassen entii&lt gegen 12 bei Trucb- 
sess, kann ich meinerseits emen merklichen Yortheil nickt finden. 
Man mag darüber streiten, ob die Classen 11 und 12 bei Truch- 
sess zweckmässig waren, da Classe 11 bis jetzt noch keinen 
Repräsentanten hat, und in Classe 12 sich nur die Alleiheiligen- 
kirsche findet. In dem Blüthensprossen der AUerheiligcnkirsche 
liegt allerdings ein merklicher Unterschied des Baums; ^vill man 
für (lio jetzt Hill' nocli Eine Frucht, aber keine Classe bilden, so 
mag man sie, wie Hogg es gethan hat, bei den Amarellen mit 
unterbringen« Dass. aber Truchsess die Gelben Herzkirschen und 
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Eaorpelkirsohen zu eigenen Abtheiltmgen erhob, acheint mir 
zweokoiSmig, da «ie ieich tob den bunten fien* und Knovpel- 
kinclien dentUoh-nnteraohttden, und irir bei ihnen daher «nier 
desto wenigeren Fcflchten sn eoolien beben. — Eine GUiaifioaiioni 
die blo« aof die Frucht eich gründete, ist nach meiner Sr&hnmg 
praktisch weniger brauchbar, und ich habe daher auch in den' 
In spftterer Zeit von Liegel entworfenen Pflanmen-Systemen einen 
Fortschritt nicht erkennen können, zumal der Baum in 2. oder 
8. Reihe innuer wieder mit ciaspriagt und weder Grosse noch 
Farbe der Früchte sich genü??end dazu eignen, die obersten 
Clagsennnteiscliit'de darnach zu entwerfen, da die Grösse narh 
dem Boden sehr abändert, und eine schwarzblaue b'rucht je nach 
der Witterung oft nur roth, eine srelbp nur grün ist, und man 
bei den bunten Früchten selten genügend 3 Farben unterscheAden 
kann. Nur durch die Bescliaffißnheit der Zweige des Baumes 
habe ich s. B. gefunden, dass Ziiegei als Gelbe Apnkoaenpflanni? 
eine andere Frucht hat, als frühere Autoren, und er in der Lite^ 
ratur auch die Gelbe Aprikosenpflaume aus von Qflnderode und 
Borkhausers Werke nicht riehtig mit anführt. ^ Hätten wir bei 
dem Kernobste im Banme nur genügend bestimmte TJnterBchlede, 
so müssten wir diese auch bei deiu Ivcrnobstc zur Grundlage 
nehmen, und öLmime ich ganz dem bei, was Herr Baron von Bose 
in seinem vorstehenden Aufsatze über das Mant^elliafte namentlich 
der Kernobstsysteme gesagt hat, die bei der saliv i^rossen Znhl 
der Sorten, und da die Natur nicht nach der Schablone unserer 
Systeme schafft, immer uuYoUkommen bleiben werden, und nur un- 
genügend die Bestimmung Yon Früchten leiten kdnnen. Das Un- 
sichere des Systems leuchtet nicht blos daraus hervor, dass es 
bei einer Classe oftheisst: «haben meistens die und die Kenn- 
seichen,*' sondern liegt auch in manchen Bestimmungen, was a. B. 
feines Fleisch, Beinette ngeschmack etc. sei, so manches Subjec- 
tire, und sind namentlich die KemobstfrQchte nach Boden, Wit- 
terung etc. 'so manchen Veränderungen unterworfen, dass man 
wenn man eine Frucht classificiren will, nicht selten gar verlegen 
ist, wohin man sie rechnen möge. Bei der Classe Boibdorfer 
Reinetten habe ich, damit ich dies gelegentlich erwähne, mich 
allerdings lan^^c unnotbii^ abgemüht, was dabin zu rechnen sein 
möge, nachdem Lucas mir im Yorigen Herbste mittheüte, dass, 
der Ausdrack ^sehr unregelmäsaige Früchte von runder und platt- 
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runder Fown* tim Druckfehler sei und hetseeii lottto: sehr regel* 
nttaige Frlldite «ie. ; Inden hei dodi eneh Laeee mit den Pii»» 
len^fel, trete eeines fmnen FleieolMe and edlea, gewtintea 
GesolniiMdces nidit esdere hmgewiMiti alt daee er ihn sn den 
Sehlotteripfeln geiaUt het, und wie der Meister Diel dieeelhe 
Borte unter Tersehiedenen Benennungen oft in 9 nnd selbtt 3 
Claesen gesetzt hat, ist bekannt. Auch der Meinung bin ich 
bereits gewesen, dass es besser sein werde, bei den Rothen 
Reinetten das KenuEeichen aufzuheben, dass die Eothe keinen 
Rost zeigen soll, indess heisst es doch da anch nur: »die Rothe 
gewöhnlich rein und ohne Rost/ Bei dem Allen glaube ich, 
dass Lucas System bis jetzt das relatiT beste sei, halte mich aber 
llberzeugt, er werde sein schon vor Jahren entworfenes Systen, 
eo ine seine Eenntniss Ton ObstfirOohten immer ausgedehnter nnd 
nmluigveielier geworden ist, in maneben Bestinunnngen auch an 
Terbeesem snehen, so dasa ee mit der Zeit an YoUendnng noeh 
gewinnt. 

Qutaobten der Sektion för Obstbau des Oartenbaa* 
Vereins zu Darmstadt, betr. die Kultur des Steinobtes. 

Erstattet von Herrn Kunstgftrtner leik in Bessongen. 

Obgleich das Steinobst ein gesiiüdes und angenehmes Obst 
ist und auch in neuerer Zeit einen sehr einträglichen Handels- 
Artikel bildet, ist die Kultur desselben doch im Vergleich zur 
Kultur des Kernobstes im Allgemeinen noeh sehr vernachlässigt. 
Kirschen und Zweliscben werden awar an vielen Orten in Menge 
gesogen, aber weniger Aprikosen, Pfirsiche, Mirabellen und Beine- 
eittuden und doch sind dieselben allgendn beliebt und werden 
gut besaUt 

Die Ursachen dieser auflUlenden Vemachlassigong bestehen 
banptsftehlieh in folgendem: 

a) In der mangelhaften Kenntniss der zu pflegenden Sorten 
nach ihrer Güte, Brauchbarkeit und Ertragsfahigkeit. 

b) In der uiangelhaften Kenntniss der Lokalitäten, wo die 
Sorten am besten gedeihen. 

c) In der ieiiierhaften Pflege und Behandlung. 

d) In der knzzen Lebensdauer vieler Steinobstsorton und 
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daher häutiges Ziigrundegeliea der Bämue, beaoudcis bei un- 
richtiger Behandlung. 

e) Indem zn hohen Preis der ansupflanzendeii Bäumcheu im 
Verhältiiiss zn-iiirer kurzen Dauer. 

Die bei a erwähnte Keniitniss wird wohl am leichtesl;^ und 
besten durch entsprechende Obstausftelluiigai erworben und zwar 
Perioden weise, d. h. etwa alle 4 Wochen von der Zeit der Kirschen- 
reife an bis zur Reifzeit der Itttaten Zweis^ten und Pfirmdiai 
Bmhü dergleiehen AuBBteUangea von Erfolg sind, mOebton fid- 
g«Bde BeBtimmangeii m beobaohlen sain: 

1) Die ausasiMtelleiideii Sorten dttifen nicht in za giringsn 
Qiukntltfttai angestellt werden. 

3) Die Anssteller haben anzugeben, ob nnd zn welchem 
Preis sie von den ausgestellten Sorten verkaufen. 

3) Im Fall, dass nur wenige Aussteller sich eintinden, sind 
die MSrkte und sonstige Gelegenheiten dazu zu benutzen , um 
werthvoiies Obst anzukaufen und auszustellen. 

4) Nicht allein Steinobst, sondern audi Beeren- und Kemobgt, 
das gerade reif ist, ist auszustellen. 

5) Das ausgestellte Obst ist von 3 hierzu ernannten Experten 
zu untersuchen und haben dieselben darliber Bericht zn erstatten. 

6) Der Besuch der Ausstellnng Ist allen erwaehsmen an« 
ständigen Personen unentgeltlich zu gestatten. 

7) Die ausstellenden Persona erhalten auf Verlangen Aus- 
kunft über den Werth etc. etc. der eingesandten Sorten. 

Die sub b bis e angegeboien Hindernisse werden wohl am 
leichtesten und sichersten durch Heranbildung von Baumwfirtern, 
sowie dadurch bewirkt, dass die Herrn Kunst- und Handelsgärt- 
ner es sich zur unverbrüchlichen Aufgabe machen, nur Böume 
von ausgezeichneter Qualität und Beschaflfenheit möglichst billig 
zu verkaufen und die Käufer über die richtige Pflanzung und 
Bei)aiid]ung derselben frenüt^end zu beiehren. Wenn hierdurch 
auch nur einzelne Pflanzungen an einem Ort gedeihen, so werden 
dieselben doch als Muster zur Nacheiferung dienen, sobald sie 
einen angemessenen Ertrag liefern und hierdurch aber auch der 
Absatz bei den Verkäufern wesentlich befördert. 

Mm richtig gepflaaate und bebandelte Baumanlafd wird 
0kU einen hohen Srtiag liefeia, wMuend Anlagen, wie sie auf 
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dttn Lande häufig vorkommen, kaum der Beachtung werth sind 
und oft dem £igentbüm^ mehr NachtheU wie Vorth eil bringen* 
Man xifihe nur emmal in Betraohiung, in welcher Weise 
unser wichtiges, yorzttglichstes, deutsdies Nationalobst, die Zwetache, 
hat tiberall, insbesondere in den sogenannten Grasgftrten auf 
dem Lande, misshand^t wird, wo man weder auf die Quatität 
der Sorte, noch auf die zweckmässige Behandlung des Baumes 
auch nur die geringste Rücksicht nimmt. \ un der Zwetsche 
gibt es st'hr viele Abarten, von der an Güte der Aprikose gleich 
kommenden an, bis zu derjenigen, welche der Schlehe nicht sehr 
ferne steht, wobei auch ferner in Betracht kommt, dass die erstere 
dnen lebhafte und kräftigen Wuchs hat, wälirend die letzter^ 
dornig und krüppelhaft wichst Es ist daher darauf zu sehen, 
dass bei Anpflanzungen nur B&ume mit den ersteren Eigenschaf- 
ten gewAhlt werden, um daron einen gQnsügen Erfolg su er- 
warten. In. welchem Gontiasi aber hiermit yiele Anpflanzungen 
stehen, siehe man Idder nur zu hfiufig. Eine Besserung dieses 
Zübiandes kann nur dadurch bewirkt werden, dass man die 
Interessenten durch Ausstellung der verscliiednen Sorten von der 
besten bis zur geringsten gehörig belehrt und dafür sorgt, dass 
Bäumchen der ersten Art stets billig zur Anptlanzung zu erhal- 
ten sind. Mit den andern Steinobstsorten verhält es sich mehr 
oder weniger ebenso, wie mit der Zwetsche. 

Ueber das Ablactiren der Weinreben. 

Wenn auch das Ptropfen der Kuben wegen ihrer leichten 
Vermehrung durch Stecklinge und Ahleger im allgemeinen nicht 
den Werth hat, wie bei Obstbäumen u. dgl., so gibt es doch 
specielle Fälle genug, die eme zuverlässigere Methode einer 
derartigen Vermehrung, als die bisher abüche» sehr wünschens» 
Werth erscheinen lassen. Denn pfjropft man über der Erde, so 
entsteht, abgesehen von dem nur ausnahmsweise stattfindenden 
Gelingen der Operation, eine wenig dauerhafte Verbuidung ; pii-opft 
man unter der Erde, so ist der Erfolg ebenfalls sehr zweifd- 
haft ; ausserdem bewurzelt sieh das Edelreis bald, was man oft 
zu \ eiiiu'iden sucht. So haben wir z. H, liiei- einige vortrefTliche 
Sorten von Keben, z. 11. die Kebecca, deren Wurzel veimögen 
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sosebwaeh ist, dass beiden kaum glaubliehen Rabmcn, in denen 

sich der Gang unserer Witteriino^ bewegt, die Wurzeln sehr lei- 
den, wodurch der Tod der Pflanze schnell herbeigeführt wird. 

Die früher in den Monatsheften beschriebene Methode des 
Ablactirens begegnet nun zwar diesem üebelstnnde, da man 
, das Edelreis von dem Mutterstocke trennen kannj doch darf 
man einerseits keiner Verbindung des alten Holzes recht trauen, 
andererseits setzt sie mindestens eine alte Pflanze voraus, die 
an einem passenden Katze wächst 

Das Bedttrfniss, manchen Sorten eine dauerhaftere Wurzel 
zu geben, als ihre eigene ist, war für mich, der ich nun um 
der Wissenschaft willen Rebkultur treibe, so dringend, dass 
ich Alles versuchte, was ftir meinen Zweck iniiier gethan wor- 
den war. Zuletzt liVab ich bei dem Pfropfen auf succulen- 
ten Wurzelstiu'ken von 6 — 8 Zoll Länge unü etwa von der 
Dicke eines starken Federkieles stehen. Haben solche Stücke 
einige Faserwurzeln und pfropft man sie zu Anfange des April 
in den Spalt oder copuiirt sie, so wachsen sie sicher. Das Edel- 
reis hat zwei Augen, von denen das eine so tief in die Erde 
kommt, dass sich das obere Auge eben ttber der Erde befindet 
Zum Binden benutze ich elastisches Wollgarn; ich bedecke nun 
den Obern Horizontalschnitt mit flüssigem Baumwaohs, auf das 
ich ein Stückchen Papier drücke. Pflanzt man die so gepfropften 
Wurzeln nicht zu früh, d. h. nicht von der Mitte oder gegen dns 
Ende des April nns, so ist der Erfolg sicher. Sie halten sich in 
feuchtem Moose, oder in feuchten Tüchern bis zur Pflanzzeit vor- 
YOrtrefflich. So gewonnene Pflanzen wachsen sehr gut; jedoch 
machen sie ein alljährliches Abschunden der Wurzeln des Edel- 
reises nothwendig, wenn man deren Einfluss auf Schwächung 
der Pflanze fürchtet 

Indem ich einst im Laufe des verflossenen Sommers über 
die Mangelhaftigkeit der erwähnten Methoden nachdachte, fiel es 
mir ein, dass das Ablactircn junger, grüner Triebe, 
sowohl des Wildlings, als der Rdelpflanze zum ge- 
wünschten Ziele führen dürfte. Die .Im lireszeit wer schon weit 
vorgerückt, auch war ich nicht mit kräftig wacl senden Wild- 
lingen in Töpfen versehen zu Versuchen unter Glas. Dessen 
ungeachtet gieng ich ohne Verzug an das Werkj ich ablactirte 
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iwd Reben Im IMen und seehs luter GIm mit ganz gleioli- 
massigem günstigen Erfolge. Daher will ich hier das Verfahren 
kurz beschreibeü, da es im Garten wie im Glashause dasselbe ist. 

Ich nehme vom grünen Triebe des Wüdlinges sowohl , wie 
von dem der Edelpflanze aut eine Länge von etwa IV3 Zoll die 
äussere Rinde weg, so dass eine flache Wunde entsieht, dann 
binde ich beide mit geöltem Seidenzeuge, wie man es im Innern 
der Eiche zu haben pflegt (?), fest zusammen. Wollgarn ist eben- 
falls brauchbar. Die so verbundene Wunde umgebe ich mit vier 
bis sechs auf einander gelegten Weinbl&ttern, die ich darauf 
binde, um sie vor dem Austrocknen zu schützen. Nach Verlauf 
yCHi etwa 8 Wochen nehme ich dem Wildlinge die Spitze, lasse 
ihm aber dn Auge oberhalb des Verdnigungspunktes. Gleich- 
zeitig mitersuche ich die Pfropfstelle and Ittfte den Verband) 
wenn nothwendig, er schneidet leicht ein. Einige Tage 
später schneide ich den Edelzweig unter dem Vereiniguugspnnkte 
etwas ein; ich mache den bchuiu später etwas tiefer und trenne, 
sobald das Reis freudig fortwächst, dasselbe von dem Mutter- 
stocke. Endlich schneide ich Alles oberhalb und unterhalb der 
Wunde. Die Vereinigung ist so vollkommen, dass im Laufe 
weniger Jahre die Stelle derselben kaum zu entdecken sein wird. • 

Hat man beide, den Wildling und die Edelrebe in Töpfen, 
oder auch nur eine von beiden, so geht Alles noch leichter. Ich 
habe so mit vollständigem Erfolge junge Triebe von der Dicke 
einer mfissigen dtricknadel ablactirt Je dicker dagegen die 
jungen Triebe sind, desto besser ist es; denn man 
kann dann, den Wildling wie das Edelreis, mit einer 
2unge Tersehen, wodurch die Vereinigung beider noch fester 
wird. Diese Zungen schneide ich so lang, wie die Wunde und 
zwar am Edelreise von unten nach oben, am Wild- 
linge von oben nach unten, schiebe sie in einander und 
Terfahre weiter, wie oben angegeben. Für den Fall, dass die 
Bicke der Reiser diese Zungen gestattet, muss der Operateur 
einen (ii liülfen haben, der den verwundeten und mit der Zunge 
versehenen Bchluss hält, bis der andere fertig ist. 

Wie gesagt, die von mir gemachten acht Versuche sind 
alle gelungen. Vielleicht lAsst es sich auf diese Weise erreichen, 
hier europäische Sorten zu ziehen. Diese wachsen gewöhnlich 
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einige Jahre lang recht gut, nachher treiben sie inuner sp&rlicher, 

bis sie absterben. Litte das Holz, so würden sie gar nicht 
treiben; es ist d i e Wu rzel, die Schaden nimmt. Beim Aus- 
gialien solcher Reben habe ich immer die Haupt wurzeln rerfault 
gefunden. Die kränklichen Triebe verdanken ilireii Ursprung 
jungen Wurzeln, die oberhalb der abgestorbenen aus dem noch 
unversehrten Holze herrorgewachsen waren. 
IM^ItoMeiit im Staate New- Jersey, 

Verl Staat von Nord-Amerika. Dr. Carl Siedhot 

Weinbau in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

II. Artikel. 

Von Dr. Carl Siedhof. 

(mt Abblldungea der CaUwba, Delaware and Rogers Hybrid Mr. Ii.) 

Bis zum Bekanntwerden der laabella kann man dieCultur 

« 

des Weinstockea in Nordamerika kaum Weinbau nennen. Da 
alle Versuche , europ&iBohe Sorten hier su acclimaiiBiren, fehl ge> 
schlagen waren, so bildet die Erscheinung der Isabella eine 
Epoche in der Qeschiehie des hiesigen Weinbaues. Sie ist jetat 
auch in Deutschland bekannt genug. Die selten gesdulderla 
dunkele Traube mit ihren grossen, länglichrunden Beeren gewährt 
einen angenehmen Anblick; leider reift sie nicht ganz bis zur 
Mitte. Das die Kerne uiiischliessende teste Fleisch, hier pulp 
genannt, ist zähe, sauer und unverdaulich. Zur W e i n bereitung 
eignet sich die Traube g^ar nicht. Ihr Geruch, den mau hier fuchsig 
(foty) lu riot, ist Vielen unangenehm. 

£s wurde am Ende des ersten Artikels erwähnt, daes Manche 
sie für spanischen Ursprungs gehalten haben. Dies entbehrt jeden 
Grundes. Blatt, Holz, weite Entfernung der Knoten ^ Geruch, 
festes saures Fleisch weisen so deutlich ihren amerikanischen Ur- 
sprung nach, dass, wer die hier überall wild wachsende Yitis 
labrusea gesehen hat, nicht einen Augenblick darüber im Zweifel 
sein kann, ub dieser die Mutter der Isabella zu erkennen. Ich 
habe über 500 Sämlinge Ton ihr gezogen, yon denen Tiele so 
gans der wilden gleichen, dass man sie nicht von derselben unter- 
scheiden konnte. So ist es auch Anderen ergangen. Einer uiciuer 
Sämlinge jedoch, von dem ich ein Exemplar an Herrn Dr. Lu- 
cas gesandt habe, zeigt einen ausserordentlich grossen Fortschritt. 
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Das Fleiteh denelben ist ireieh und tÜM bu inm Ifittolpwikid, 

und der fuchsige Genieh hat sioh in ein Muteai- Aroma umge- 
wandelt. Ich habe sie noch nicht weiter bekannt gemacht j ausser 
Äiir hat sie nur noch der Herr Dr. Lucaa. 

DieTsabella hatte den Grund dazu gelegt, den (tebcliinaek 
des amerikanischen Publit umo für Trauben au erzii lu n, wie es 
Herr Mrad, der frühere Herausgeber des ^Horticulturist*" aua> 
druckt. Wi« immer in der Geschichte, so war auch in diesem 
Falle das Bessere yorbereitet. Es liess nicht lange auf sich warten; 
denn etwa zehnJahr nach der Einführung der I s a b e 11 a machte 
der Major Adlum die Oatawba bekannt. Sie ist röthlich von 
färbe ond so wwnig und aromatisch, daas man, Toransgeseiat 
sie ist recht reif, rie für eine der besten Trauben überhaupt er* 
Uänsn muss. Der Major Adlum &nd sie in Maryland und 
gab ihr ihren Namen wahrscheinlich von dem Gatawha- Flusse 
(oder Bache). Sie ei^et sich yorzugsweise sur Bereitung des 
"Weines j auch des muusaiieiideii. 

Merkwürdig ist es, dass man weder die Isabella, noch die 
Catawba irgend wild waclisf [id findet. Beide sind einander in 
Holz, Blatt und Hau si hr ähnlich. 

Die Isabella reüt viel weiter nördlich als die (Jatawba. Letz- 
tere ist namentlich in Ohio und Missouri für den Zweck der Wein- 
bereitung ausserordentlich häufig angepflanzt worden. 

Beide Sorten haben ihre Mission erfüllt; beide sind im Ver- 
fall begriffen und werden Terschwinden , wenn nichta Besonderes 
eintreten sollte, sie zu retten. Die Blätter der Isabella, früher 
so gesund, dass sie allen Wechseln unseres Wetters widerstanden, 
leiden seit einigen Jahren so sehr Yom Oidium Tuckeri, dass die 
Pflanzen schon im August das Laub yerlieren, also die Trauben 
nicht reifen können. Dazu kommt noch, dass die Beeren jetzt 
oft von der Faule befallen werden , welche mit einem schwarzen 
Punkte an der noch grünen Traube begiuiit. Letzteres ist aber 
gegenwärtip: die Kegel bei der Catawba, besonders im Westen, 
80 dass man angefangen hat, ihre Ciilttir cranz und gar aufzugeben. 
Hu 3 mann in seinem Essay und in seinem Buche The Cultiva- 
tion of the native grapc etc. New- York 1866 S. 122 widerräth 
ihre Anpflanzung auf das nachdrücklichste, indem er sagt, sie 
habe seit zehn Jahren aufgehört, zuverlässig zu sein. Es soll 
Iioealitäten geben , wo sie such jetzt gesund ist, z. B. im nord- 
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liehen Theile von Illinois und in Jow«; dort aber erfor^urt 
eie sorgfältige Bedeckung -während der strengen Winter. 

Es würde den Baum, 40n ich mir für diese Mittheilungen 
erbitten darf, tiel su sehr überschreiten, wollte ieh. miob Qb^ 
alle jetat onltivirten Sorten in der Weise verbreitend . wie ieh es 
mit derlsabella nndder Oatawba gethsn habe.; auoh wOrde 
es nnr einer kleinen Anzahl Ton Lesern Interesse gewähren. Statt 
dessen will ich nnr noeb beoi einer Sorte in das Siniefaie gehen, 
weil sich Ton ihrem Bekanntwerden an eine neue Aera im Wein- 
bau datirt und ein Aufschwung beginnt, für dessen Grtae und 
Umfimg kein Massstab in Europa eodstirt, und der daher Solchen, 
die Amerika nicht kennen, als Cabelhafl erscheinen mnss* Diese 
Sorte ist die viel und masslos gepriesene Delaware. 

Die beiden Original-Exemplare, von denen die Millioneu, die 
überall hin sind verbreitet wuiden, wachsen in Frenchtown 
im Staate New -Jersey. Sie stehen in dein Gai'ten eines jetzt 
verstorbenen lliclitors F r e v o s t , der aus der französischen Schweiz 
abstammte. Ein *^t\vi88er Heath nahm Stecklinge von ihr mit 
nj^ch Delaware Cuunty in Ohio. Dort sali sie ein Dr. Thomp- 
son aus Cleveland am Erie-See und erkannte ihren hohen 
Werth. Bekannt gemacht durch denselben, wurde sie vorzüglich 
durch den Dr. 0. W. Grant populär; er stellte sie überall aus, 
hielt Vorlesungen und schrieb Über sie, bis ein Enthusiasmus 
für sie entstand, dessgleicbcn iek sonst selbst hier in Amerika 
nicht gesehen habe. Trotz des ungeheuren Preises, der anfang- 
lich ffir sie gefordert und beaahlt wurde — Dr. Ghraot yerkaufte 
einjährige, aus einzelnen Augen gesogene Fflanaen für fünf 
Dollars dasStfick, also füretwes mehr eis sieben Thaler nach 
deutschem Gelde — konnte doch kaum der Bedarf befriedigt 
werden. Im Anpreisen der Delaware gieng man so weit, dass 
man behauptete, sie sei die Tor trefflichste Traube der 
ganaen Erde, gleich unftbertroffisn fUr Weinbereitung wie fittr 
die Tafel. Man sagte sie halte ohne Schaden die Winiter in G«^- 
nada aus, die doch den sibirischen gleich sind; sie leide nicht 
Tom Oidium Tuckeri und widerstehe vollkommen der fürchter- 
licliL'n 1 Litze unserer Sommer, Die schroffen Wechsel unserer 
Witterung afficire sie nicht. 

Deutsche aus den "Weingegenden erklärten sie einmüthig 

f flr eine Bekannte von Jugend auf. Eipige sahen in ihr d^n Xf^- 

16* 
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Blili6r, andere den Rothen Riesimg. Ich muas gestehen, dass ich 
die Traube nicht verschieden in Farbe und Gestalt von der 
des Rothen Rieslings fand, jedoch erschien mir das Holz der 
Delaware rother; das Blatt konnte ich nicht vergleichen, weil das 
Oidinm meine Pflanze des Rotheu Rieslings ganz entblättert hatte. 

Unter den Amerikanern bildeten sich swei Parteien, Ton 
denen die eine, die ungleich grössere, den amerikanischen Ur- 
sprung der Delaware yerfocbt, und zwar mit einem Eifer, als 
stehe die National'Ebre auf dem Spiele. £Me andere^ bei veüem 
Ueineie, wies dsnnf hin, dass man nie eine Delaware gefunden 
hitte, die man nicht auf die beiden Beben in dem Garten au 
Frenohtewn lurttekführen kSnnte; es wüchse keine aneh nur 
der Delaware entfernt ftfanliche wild. Aneh Terliere sie den Bnhm, 
80 sehr ausdauernd zu sein, mehr und mehr gerade wie die euro- 
päischen Sorten, die auch nicht selten einige Jahre laug nach 
Wunsche gediehen, nachher aber immer schwächlicher wurden, bis 
sie ganz und gar abstarben. Ihre Blätter seien nichts weniger, als 
stark genug, unserem Clima zu trotzen; diese Klage höre man überall. 

Die Frage über den Ursprung der Delaware ist so interessant, 
dass ioh allesy was mir möglich war, gethan habe, ihrer Losung 
nahe zu kommen. Yielleicht wird es 'jetzt gelingen, zu erforschen, 
ob in Deutschland etwas Aehnliehes existirt, denn ioh habe dem 
Hm. Dr. L n e a s einige Fxemplare zur Yertheilnng an Kenner ge- 
•sndt. Der Umstand, dass die beiden Originale in dem Ghirten 
eines Mannes wachsen, Ton dem, wie ioh oben hfttte bemerken 
sollen, es bekannt ist, das ^r bei seinen Lebseiten yiele Weine 
und tiele Sorten Reben importirt hst, trägt gewiss dasu bei, die 
Gründe fftr den europäischen Ursprung der Rebe sn stfltsen. 

In Bezug auf die grosse Zahl der sich rasch vermehrenden 
Sorten will ich mich kurz fassen. Um eine leichtere Uebersicht 
«u vermitteln, will ich sie in 2 Klassen , in Reben, deren Trauben 
Wein geben, und in solche, welche nur Taieltiaubeu gewäh- 
ren, theilen. 

Die anerkannt beste Weintraube ist Norton's Virginia. 
Bie ist schwer aus Stecklingen zu vermehren. Die Traube ist gross, 
die Beere klein und schwarz. Als eine südliche Sorte eignet sie 
sieh nicht für die Breite TonNew-Tork, gedeiht aber Tortrefflieh 
in lOssouri. Hnsmann sagt in seinem Werke S. 98, der Ton- 
ihr gewonnene Bodiwein ftbertreffe die besten Bothw«ne Bttropa*s. 
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Di« CoAoord, etiogen toh B. Bidl la CooAoid in Mmm» 
chuBotti, wSditt wfita stark, und hat grom Trauben tob Mbr 
grossen, seliwarsen Beeren, die zwar sfissen Saft, aber auch viel 

festes, saures Fleisch einschliesaen. Sie soll im Westen guten, 
jedoch leichten Kothwein geben; hier wird sie nur als Tafel- 
traube benützt. Viele essen sie gern , mir ist sie zu butterig und 
von zu starkem, mir nicht angenehmen Aroma. Sie ist die po- 
pulärste aller Sorten, und erhielt den von Horace Greeley, 
dem berühmtüii HerHusgebcr der Tribüne in New-Tork, ausge- 
setzten Preis von einhundert Dollars im vorigen Herbat. 

Die Delaware soll sehr adeln Wein geben, und ist früher 
namentlich für diesen Zweck stark angepflanzt worden. 

Die Clinton, entstanden im Staate New- York, wird ak 
Weintraube sehr geschätzt, doch soU dem Weine Aroma fehlen, 
wenn man den Most nicht mit dem anderer 84iften yermiMliti, 
Sie w&chet sehr fippig und trägt eehdne Trauben Ton mittelgroMeo, 
etwas Iftngliehen Beeroi, die dureh die ersten Beife sehr Tif 
bessert werden. 

Ives* 8 Emling macht eben jeiit viel Ton sidi reden* Der 
Ton ihr gewonnene Bothwein soll vorafiglioh smn. Sie wird anoh 
als Tafeltraube gesehltst. Sic ist durchaus nicht schwSohlieli und 
widerst^t dem Oidium. Traube geschultert, (?) Beere schwa», Baum 
mittelgross. Stammt yon Ohio. 

Christine oder Telegraph, die oben jetst anfangt be- 
kannt zu werdtiii, wird ebenfalls als Weintraube gepriesen. Ent- 
btauden in Pennsylvanien. 

Von den Taf eltrauben will ich nur die haupcsächliohsten 
nennen. 

Die Alvey, noch wenig bekannt, trägt kaum mittclgrosse 
Trauben von dunkelblauen Beeren, deren Haut im (icgeiisatzo 
zu den meisten amerikanischen Sorten so dünn ist, wio bei den 
feinsten europäischen. Sie enthalten nur Saft ohne festes i^'leisch* 
Der -Saft ist stark gefärbt. Ich esse sie vorzugsweise gern. 

Die Diana, eriogen Ton Fraulein Diana Cresore zu Milton 
bei Boston aus dem Samen der Oatawba, der sie in der Farbe 
ähnlich ist, Trots ihrer dicken Haut hat sie so viel Sflssigkait 
und Aroma, wie kaum eine andere. Sie soll sieb für manohn 
Looslitäten nicht eignen. 

Die Bebecoa ist eine kSetliclie weisse Traube, die tat 
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ibm eigenen Wnsel «ehr kttminerlieh iriohrt, dagegen auf Isa* 
bella oder Clinton gepfropft , mtd sie stark und ihre Tranben 
erreioben das Doppelte der natfirlietien Grösse. Sie entstand als 
snfilHger Bftmling im Garten einer Frau Prake in der Stadt 

Hudson am Hudson im Staate New-York. Sie riecht wie Erd- 
beeren. 

Die Hartford prolific reift von allen amerikanischen Trau- 
ben ara frühesten 1 sie ist immer ge^eii lio Mitte des August ess- 
bar. Sie wiirhst iiMLreinein stark und trä^t rciclilicher als irgend 
eine mir bekannte Öorte. Trauben sehr gross, ebenso die runden, 
schwarzen Beeren, die einen sehr starken Geruch in der Reifzeit 
yerbreiten. Trotz des festen, sauren Fleisches, das die Kerne 
iMgibt, wird sie doch als fräbeete Borte sehr geschätzt. 

- Adtrondae, entstanden gana oben am Chaniplain*8ee, 
ist eine der besten nnter den neuen Sorten, die wir haben. Die 
Tranbe ist sehr gross, fast wie die des Trollingersy nnd sckwara. 
Sie bat kein festes, saures Fleisch. Man klagt, dass die BUttter 
in einigen Localitäten Tom Oidinm leiden sollen. 

Der oft erwftfante Dr. Grant hat swei nene SSmlihge erzo- 
gen, die Israella und die Jona, die erstere aus dorn Samen 
der Isabella, die letztere aus dem der Diana, üeide werden 
jetzt als unübertrefflich von ihrem Erzieher gepriesen, besond( ib 
soll die Jona die beste aiier Trauben , die europäischen mit em- 
geachlossen , sein, [ch ziehe die Catawba weit vor. 

Sehr gut ist auch Creveling , so frühe wie Hartford prolific, 
Po Kalon, Union Yillage, (ausserordentUeh gross), Miley (sehr früh), 
Mamtawney, besonders aber Herbemont (eine Sorte, die für den 
Süden gehört), ferner Lincoln, Lenoir, Northern Muscadine, Un- 
derhiirs Seedling, Brackett, Logen, Framingbam u. a. 

Bevor ich diesen Artikel schlieBae , muss ich nocb erwähnen, 
dass im lotsten Deoenninm ein grosses Streben entstanden ist, 
die amerikaniseben Trauben durch Kreuzung mit europaischen 
an yerbeesem. Anfangs beaweifelte man die Möglichkeit, dieY. 
labrusca mit der V. "vinifera zu befruchten, bis ein piewisser Allen 
zu Salem bei Boston eine Hybride aua dem Samen der Isa- 
bella, befruchtet mit dem Pollen eines Cbasselas, erzoji. Die Hy- 
bride zeigt unverkennbar ihre gemischt e .\bkunft. Die Traube 
ist vortretflich , gross, weiss, ohne festes Fleisch, süss und aro- 
matlseh. .Nachher trat Eoger mit 44 Hybriden auf, tou denen 
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Kr. 1| 15 und 19 die betten sind. Boger idbet hüt Kr. 15 
flir die beste* Die Tranben Ton allen sind grois nnd lelir gnt. 

In dieeem Herbste kam ein gewisser Moore in Rochester an, 
seine Hybride, die Diana Hamburgh, feil zu bieteü. Er hat sie 
von der Diana gezogen, befruchtet mit dem Pollen der Black 
Ilamburgh (Frankenthaler, Trollinger). Die Traube, die ich vor 
2 Jahren gegessen habe, ist vorziiErlich; sie vereinigt die guten 
Eigenschaften beider Eltern. Herr Moore bot mir im vorigen 
Frühlinge ein Exemplar für 10 Dollars, sage zehn Dollars, an, 
mit der Bemerkung, dass die Pflanze zwar klein, aber kräftig 
sei, und mit der Forderung , dass ich einen beigelegten^ gedruck- 
ten BeTers unterseiclmen nnd dadurch auf fihre Tenprecben 
sollte, kein 'Auge, keinen Steckling u. s. w. dayon Tersohenken 
SU wollen, bis er es mir erlaubte. leb gieng auf diesen liberalen 
Yorsclag nicht ein. Im yorigen Herbste kam sie in den Harkt; 
ich kaufte ne fQr fünf Dollars. Die Pflanae ist gut, aber nicht 
dicker als ein Strohbalm nahe der Aehre ; sie war bis auf swd 
Augen zurückgeschnitten. Bald werden noch viel mehr Hybriden 
zum Verkaufe kommen. 



Ltteratur. 

Me gnten Erdbeeren« Anleltonit rar Cultur den«Ibea, um den gr9w«fli8f. 
lichetcn Ertrag sohSiiei Frttehte sn eniclen, nebst einem Arbeitskalender und 
Beschreibung einer Anzahl guter und bewährter Sorten. Nach Ferdinand 
Gloedes: „Le« bonnes fraisps.** Dfnfsih l earboitet von Franz GöaohliLe* 
100 S. kl. 8". Gothen , bei Paul Schettler 1867, 
Als Erdbeerzüchter hat Qlocdo sich einen bedeutenden Namen erworben: er 
bat im vergangenen Jahre seine sehr praktische Oulturmethude verütlentlichi und 
wir freuen una im oben genannten Werkdien eine recht brave dentnbe Bearbei« 
tang derselben empfeUen an kSnnen. 

TeriaBser hebt besonders hervor , dass die ESrdbeerknItar in jedem Boden bei 
richtiger Beliandlnng einen gnten Ertrag gebe. Das fiübe Pflaaaen, schon im Jnlt 
bei Vorrath von eigenen Pflanzen empfiehlt Verfasser, weil dann die Pflanaen 
sich kräftiger bis Eintritt des Winters bewurzeln als später gepflanxte« LSsst man 
sich Pflanzen aber aus einem entfemtoren Orte kommen f so wird der September 
als der geeignetste Monat zur Versendung empfohlen. Dann ist die Art des 
Püanzeus, Behandlung der Erdbeeren nach dem PAanzen, nach dem Winter und 
vor der Ernte, das Pfliickon, Verpackung und Versendung der Früchte genau, 
angegeben. Aneh das Treiben der Erdbeeren« sovde Sorten, welolie sieh Uera 
dgnen, ist leebt gnt besehrieben. Hierauf lolgi dn Arbeitakalender^ In mlchen 
die wichtigeren Arbeitett aiflfflgeben sind, wvmb als Aalumy ein Vetaeldmlss der- 
jenigen Socicn» «ekhe rfehala gut und tragbar bewüvfe hiben. Wir küansa dm 
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Mbecraftoiilein dlMe^ kldM Bobrifl «Is reaht bimubbw tu jeder Rbuieht aa« 
«npfehlea. Tfc. B* 

VmoiltvlMte TiiMs mi »■■Hmhi Sm Obtlmttft, voa Dr. Ed. 

Lqcsb. 1. Band: AepfbL Tftfe] I.«XT. Rfttembnif. Verltf der Dom^Bohan 

Bachhandlung;. 1867. 
Es war ein Er1'i< k!i< her. weil praktischer Gedanke des Herrn Dr. Lucas, Alles, 
wRft dad Illustrirte Handbuch enthält, triftseneohaftlich geordnet /visammcnztistellen 
und dadurch den Ant^ngora in der Poniologic das Studium, allen übtt/iichtem 
and Obstl'reunden das Auffinden und B(:i>timmon uabekanntur Öurten sehr zu er- 
teleliieni« Debel mur ee möglich, Fehler sowohl in den Abbildungen wie in den 
Beeehielbangen — diese nebet Titel, Vorrede und Register sind auf 4*/« Bogen 
Mwunmengedriaft — etfllsehweigead sa -rttbeeBera* DasB in dem Illustrirten 
Handbuehe eiMelne Unrlehtigkeilen ToAottiinen, ist einerseitB bekannt genng, 
anderersuite waren dieselben bei der Art, wie daa Werk entstanden, nnvermeld* 
Höh. Das sehr ßchät/bare Material desselben ist durch die Tafeln erst recht 
nut/bnr geworden. Wf>r nur weiss, ob die zu bestinnmende Sorte eine Calville 
oder Keinette u. s. w. ist, wird sie auf der betreffenden Tafel leicht herausfinden. 
Die erbte Taiel enthalt 34 Calvillen, die zweite 31 öchlotteiäpfel , die dritte 31 
Gttlderlinge; den Rosenipfdn (80 an der Zahl) sind 2 Tafeln, den Reinetten, 
mit Kiwsehlnss der Bambonr-BeiMtten, 6 Taftin gewidmet Dies aalilreielie Ge- 
soUeebt malaaet 218 Arten. Die lelate, 16. Tafel, stellt 86 PlattSpfel dar. 

lÜt Teller Uebersengang kann leb dies neueste Werk des Dr. Lveas, das 
den MitgHedem des deutechcn Pomologenvcrelns als Vereiosgabe für 2 Jahre zu- 
gesandt worden Ist, allen Obstzüchtem und Obstfreunden empfehlen. Namentlich 
ist es eine sehr nützliche Ergänzung zu dem Arnoldi'sehen ' »bHtcabinet. Werden 
die Tafeln unter Glas aufgehängt und die Arnoldi tjche Sammlung, etwa mit der 
Dittrich schen vereinigt, nach den Tafeln geordnet, darunter ausgelegt, &<> bildet das 
ein Hilfsmittel zur Bestimmung der Obstsorten, das nichts zu wünschen übrig lässt. 

Audi bei Obstauistellungen lassen sieb die Tafdn sebr zwedcmäb&i^' ver« 
wenden. Man stelle naob Anleitung derselben aus den besten Sammlungen tin 
MuBteiseitiment zusammen, jedes Gceebleobt unter seiner Tafel, die Sorte mit der 
Nununer beseiehnet, die sie auf der Tafel liibrt, dann wird die Ausstellung wirk- 
lieben Nutzen gewähren, indem sie richtige pomologiscbe Kenntnisse verbreitet. 
Kann man und will man noch ein Uebriges thun, so lege man die plastischen 
Nachbildungen TonAmoldi undDittridb da%u und ergänze etwaige Lür]c« n durch 
dieselben. Prof. Dr. F. 

9ir Gmrten-Ingenienr von K. W. A. Wörmann. 3. Band. 620 ä* ipr. ä^. 
mit 28 Tafeln Abbildungen. Berlin bei Ernst Schotte & Comp, 

Als ein sehr brauchbare» Werk ^eit tinigen Jnliren bekannt, lie«,K uns nun 
in dem sehr umlangreichen 3, Bande „Das Wtustcr im l seine Verwendung in der 
Gärtnerei" vor. Können wir auch nicht den Gärtnern zumuthen, Alles was 
in diepeni Bande enthaiten, aufmerksam zu studiren (ein flQobtigee Dnrablesen 
dürfte wenig helfen), so wird Jeder gebildete Gftrtner in diesem Bande ttberYleles 
Batb schöpfen kSnnent vas in Besug auf Wasser In seinem Garten voikommt. 

Dieser Band ist derHamptsaehe naeb in Folgendes eiugeiheUt. I. Daa Waaser 
in «bemiseher Beaiebttg. IL Das Wasser in tiinam naMdldun Auflffeten. In 
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dieMm Atmdmttto ist betonden da« FUtrinn def W«aMV8 recht gut Lwpfoelwa 
und. kann Jn vielen Oegesdoi, wclehe solileclites Waswr Iiabeai, fttr den Oirlner 
sehr nfitzlidi werden. III. Das Wewer in sdnen physikalischen Eigentoliillen« 

IV. Das Wasser und die I.uft in gegenseitiges Beziehung. Y. Der Eiskeller. 
Zwar selten nur für den Oärtrter bestimmt, kAmmen doch auch Fälle vor, daas 
zur längeren Aufbewahrung von Früchten und Li umen ein solcher nöthig werde. 
In diesem Abschnitte bespricht der Verf. ferner noch die Bildung der Wasscrd&mpfe, 
Hygrometrie, Tiian, Reif, Dunst, Nebel, Wolken, Begen, Schnee und Hagel. YL Die 
Entwiseenmg. In dieeem Abeehaitte Ist beeoaden die Abkendlung Uber Dial- 
Bige wiebilg und iftr den Qftftner praktieeh. VII. Dl« Bewieeernng. YIIL Die 
Motoren. HletTUiter ehiid eile Meaohinen zu verstehen, welehe dorek Irgead eine 
Kraft in Bew^ung gesetzt werden und diese auf andere Maschinen Ubertragen« 
IX, Waseerheizang. X. Anwendung des Wassers auf Pressen. XI. Das Wasi»er 
als Verpackungsmittel (besonders bei Versendung von Früchten). XII. Waseer 
als SprengmitteL XIII. Wasser als Yerschönerung. In diesem Abschnitt ist be- 
eonden dleEimiditung der Springbronaen recht ausCährlicb behandelt XIY. Die 
Brfteken. XY. Die Fftbren. XYL Die Bedeh&iuer. XYIL Die Emen- «ad 
SehwaaenbXneer. XYIH. FieohbehUter nnd Fieehklefea. 

Dess bei dieser ausfiShrliohen Bespreebnng Aber das Thente Sachen berührt 
sind, wekhe für den G&rtner kaum Anwendung finden dürften, versteht sich. Das 
aber setzt den Werth des Buches keineswegs herab. Möge e» von den Fncbge- 
nossen nur recht bSufig zum Studium benutzt werden. Die Zeiehnungt^n uni Ans* 
stattung des Buches sind ganz vorzüglich. Th. fieike. , 

Ausländisohe Literatur. 

&• yfnotMBt oonrt o« pinonfPt dM feaUlMf m^thode de direction 
des arbres et notamment du pdcher. Par Orin aio6, borticalteur 4 

Charf.res. 64 pagg. pct, B", — (1 frano.) 
Die angekündigte 2. Ausgabe dieser kleinen Schrift ist wohl bloss Titel- 
ausgäbe. — üeber das System Grin hat sich A. Garriöre des weiteren in der 
Ber. hört nnsgeeproohm vid ist d» sn yergltieb«n Jahrg. 1867. 8. t% 69 
70 und 889. — 

l^«rger par K, Hm <-Nr,4. 18«7.« Avril. enibilt die Fet m e t ra n g der 
Pdree d^aatomne Nr.SB-^. and den Text 8.69—84. — 
läb Jardla frnltldr pw J. INOtlMM, Libr. 89. bringt die beiden PAnieli: 
Belle eonqulte, Madeleine roage; and die Birnen: Merlin -Biie and Alezen- 
diine Doaillard. ~ B. 

Deatecker Pomologfi-Vereta, 

Vm iiagiiInttOM MltglMUir: Dr. Med. Pelileit en fn BenHingea. 
Osoar Mohr, BeohtMAwalt, Badoietedt, Thüringen. Alber, J. A, Oatsbesitzer, 
Mezingen* Badolph GStbe, Obergärtner, Bnnzlau, Preussen. Apotheker Johiif 

Tübingen. Schultheiss Diegel, M&hringen. Franz Kött, Obergärtner, Lowrin, 
Mähren. Rudolph Liehm, Kunstgftrtner, Lösch, Mähren. Joseph hv arz, 
Schlossgärtner, Knönitz. Baron J. Quarlcs von UfFord, auf Uöckenburg bei 
QraTcnhage, Holland. Otto Baren von Bodmann-Möggingen, Gutsbesitzer ea 
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BauiQschulbefiitzer in Trier. 

Herr J. von Neil, Ritlrr^itsbesllier in St Matiüas bei Trier, fibersMidte 
4 fl. «If Beitrag fOr die Dielcatiftung , worüber d«nk«Qd beeoheinigl wit^ 

Zur B«ratliims; in der Oeaeralveraammliing am 25. September 
■tdltm einige lUtfUedMr'dMYaraiiu, d«NiiNMiun«biidilüoh jetit niclit g«n«ant 
«erden eellem, Mgende Antrüge: 

1) IHe Btotaten «nthelien niditi iber Yereinegnben. Wie um bekannt, 
bat der jetzige Qeechäft 6 fuhrer dieselben in's Leben gerufen und eich dadurob 
den Dank vieler Mitglieder des Vereins erworben. Wir wünschen, dage aiu h fortan 
nnd zwar etwa die Hälne fler Jaliresbeiträge bieza verwendet werde, und dass 
der Yereinsgaben in den Statuten gedacht werde, und möchten zunäciist die Fort- 
•eisung der Pomologiscbeu Tafeln wünschen, dann aber eine kleine recht 
gnteScbiiftflber Topf obetnnebti eine eolehe 1lbei(Ponk ologliebe Botanik vnd 
ein BfteUeiny «elebee alle wirklieben bie jetat bekennten Synonyme enthUt 

2) Wir mSebten «Bneeben« deae der Verein wissensobaftliehe und practische 
Preisfragen auaedufribe und zwar solche, die ihre Erledigung jedesmal bei der 
nächsten Generalversammlung finden Eine solche wäre 2. B.: welches i?t die 
beste, billigste und d&uerhal'fceßte Etlquettirung der StandbSume, sowie der Ae.-te 
der Sorieubäume, mit Vorlegung von Proben der Haltbarkeit und Dauerhaitigiteit. 

S) Der Teiein sollte unter Pomologie «ooh die Oenologie (Behsortenknade) 
mit iabegraifim vnd In den Stelntea etwa eegen: «Zweck nndAnigebe desTereins 
iit die Bebnng der deulaeben Pomologie, Obst* und Weinkultor, eowie besondem 
die Ermittlung der in Deutschland vorkommenden Obet> nnd Bebioitea und die 
Feestelhuig der richtigen Namen für dieselbe. 

4) Da der Verein br^reits ein Ehrenmitglied beutst, §0 wäre ein §• über 
Ehren- und correspondirende Mitglieder aufzunehmen. 

5) Da der Verein jetzt ein Eigenthum, eine Bibliothek beaitzt und eelbstver- 
itlnfflich jedes Mitglied mit «einem Süiteltt enek deianf Betflneebt erbllt, te 
beeatragen wir, den enr Anfiiahme 1 TUr. Xäntiitlageld, aumer dem 1. Jebtee- 
beitrag von 1 TUr., eiboben werde. 

6) Das Einziehen der Jahresbeitr%;e ist bei der jetzt sebr grossen Mitglieder- 
zahl , die theilweiie in den entferntesten Oeyenden wobnen, eine sohwierige und 
läatige Sache. 

Es sollte daher festgesetzt werden, das6 alle diejenigen, welche ausserhalb 
des Postvereinsgebiets oder ausserhalb des iiayons sich befinden, wohin die deut- 
•ebeaPoatliebördenNaeliaabmeDgeatfttten, nur dann dem Verein beitretai kSnnen 
nnd die Yendnagaben o. a. w. erkalten, wenn sie jedeemal die Beitrige prlnn* 
meiando flr 6 Jabre fhmeo eiaaenden. 

7) Anaeerdem soll der Verein einen viel grossem und weiter verbreiteten 
Aus^rhuss, und dadurch zahlreiche Agenten haben, denen es oblSge, erstens 
im Jan! jedes Jahr über den zu erwartenden Obbtertrag in ihrer Gegend kurz zu 
berichten, zweitens auch di Beiträge aus ihrer Gegend einzuziehen und dieselben 
dann axt die Kasse einzuschicken. 

S) Demanfolge dftdie dieOrgaaiaation deaYerelne dabin abgeSndeit weiden, 
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d«H(8 der Verein 25—30 AussdnmuHglieder in allen grSssern deataohen Obstge- 
bioten zu wählen habe. Auuer diesem grossen Ansschnes bestlnde dann ein 
engerer Aus^chnas von inöa:l!ch8t wenigen Mitgliedern (3, 5 ofJer 7) und der Verein 
erhielte nunmehr einen I. \ orstAnd, (wozu wir — und gewiss ohne Widerrede — Herr 
Superintendent Oberdieck vorsuhiagen dürfen) einen II. Vorstand, wobei auf die 
HiifMi Boee, Eogelbrecht, FieketC, Lucm, K. Ko«b woU raaldHH m aflbtan 
«Vre und einen (JeftohSftsfllhfer oder einen OenerabeerelSr , «mie «neb fttr dieeea 
einen SteUfeztnlar. 

9) Der Gesch&ftsfUbrer hat seither seit den 7 Jahren dM Bestehens des Vereins 
mit dankenswertber Aufopferung seine Zeit und Kräfte auf das Uneigennützigste 
dem Verein, speziell den Begtimmungen der Obstsorten gewidmet, welche Vereina- 
mitglieder oft in grosser Zahl , eo dass mitunter 2 S&le dazu genommen werden 
muBsten (nach dem Bericht in den Monatbheften) einsandten. 

Vfix schlagen nvn vor, dawf9r die ntehsto Periode ein neuer QeiehiftifShrer 
de0 Vereins und swm in der Penon des II edieinalrath Dr. Engdbreiaht gewlblt 
und fUr diesen Zeitraum der Centraipunkt de« Vereins na«b Brsnneehwefg, also 
in die ttSehete N&he des zu erwählenden Vorstandes gelegt werde. 

In Braunschweig zählt der Verein 12 Mitglieder und darunter sehr tüchtige 
FomoJogen, an deren 8pit/,e Engelbrecht, welche die Bestimmungen der einge* 
sandten Obstsorten gewiss gern übernehmen würden. 

Dem QeBeh8llBf8hrer mfisste gestattet eeint lieb einen Beeietlr nnf Teidnt- 
Koeten fttr Beibttlliei so oft als nSOiif , in engagiren. 

10} Wird dSigegen von einem GeediKfläflUirer abetnliirt triad ein Ooneral» 
gecretär beschlossen, so soll diesem jedenfalls ein angemessenes Salair analog 
andern Vereinen ausgeworfen werden, denn der Verein kann nicht verlangen, 
dass ohne Entschädigung ein einzelnes Mitfrlied die ganze Arbeitslast, die ein 
Verein von 550 überall hin ^orstreuter Mitglieder erfordert, auf sich nehmen solle. 
Die seitherige Besoldung ciucö Kassiers mit J,ö Thir. müsste ausserdem jedenfalls 
bcibabalten bleiben. 

11) Es ist seitbeff «Insr der sobSnslen Zwseka des Tsreins t dnirnif blnau- 
^ikeni dass tücbtife Jfinglinge sieb d«r Olw&altur und Pomolopa widmsB nnd 
sollte, d* die Dielsstiftung nur schwachen Fortgang hat, diesem Zweck sos dar 
Vereinscasse doch jährlich etwa 50 Thlr. zugewendet worden, welch« Summe mit 
den Beiträgen der l>i> l^^^tiftung zur TTntorsttttsung mcbt bemittelter angehender 
und tüchtiger i^omologon verwendet würden. 

12) Die Antragsteller bitten zugleich Herr Director Fickert in Breslau und 
Herr Baron Bose in Emmaburg als Mitbegründer dssVerdui, Uber diese Vor- 
s^Sge in der Vsrsamnklvng an refertrM. 



Unterzeichneter kann von seinem Gesichtspunkt «n'^ nur wünschen , «lass 
diese 12 Punkte recht gründlicher Berathung unterzogen würden. Er erlaubt sich 
nnn die Bitte, da^s der Verfasser der seitherigen Vereinsstatuten, Herr Director 
Fiokort, das gew^nscbto Befomt llbamilimo md sein fixpoi< Us L Saptsmbar 
an Herrn Bart» t. Bose nun Correibrat gslanfen lasse, und dlsser lelatsre beide 
AibeitSB bb 8 Tage tor dar Veraanralnnf an Unterzeichneten gütigst einsmden 

vOgß* Dar €«tbiflillbnr: Br. L 
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Zum Btupt'ComiU fOr dt« Y. VMMniiBlmif deutoeher Ponnolofem, Obtt- v. 
Weinsttohtcv wurden iiMliteiflioh noA Mir Tli«iIa«luM fleUo» dm Yenins sitr 

Beförderung des GartenbAOs in den K. Preuss. SUaten, sowie vom Vorstand dea 

flent^rheii Pomologeu-Vfreins als Mitglieder gebeteu , die Ht^rren ; Gehtime Ober- 
regierungsrath E. Heyder in Berlin, Director von Oppel in Sm;tgart, Goneral- 
consul E. Lade in Geisenheim a. Hh. , Weingutsbeslteer und Oenolog Jordan in 
Deidebheim a. Hh., so daes uuomehc der Ausfichu^fi aus 15 Mitgliedern besteht. 

Zur Tbeilnahrae an der Versammlung sind bia heute (1. Augaet) gegen 50 
Anmeldungen bei dem Qeeoliftfiefttbier eingeUofen.* 



Karze Mtisui oad HittkrilanKHL 

Pftayniiy dwObfÜrikonw. In der Illuatrirten Oertenseltnng i»t ein Gli. 
Cs nntet«. Artikel, der «ehr viel Interessantes tber genannten Gegenstand bietet, 
enlhaltm* Der Yerf« empfiehlt in Kreisfurcben mehreremal wiederholte fleisaige 

Düngungen und besondois Tauben- oder Schafmist in "Wasser aufgclüsf. Eingra- 
ben gefallener Thierc oder deren TheÜe in der K&be der Bäume wird sehr wi- 
derrathen. 

Zwei neue Klnohen. Die Belle de C o u c h e y und Bigarreau 
Marjeollais &ind in der lilu&ir. Gartenztg. sehr schön abgebildet; beide sind 
«ugeniebnet grosse nnd &6hlSi» Frttobie.- Ke ß^oia mX\m ide In dortigen Banm- 
eohnlen Unllieh, sn erhalten sein. 

In der Belgiqne hertieele Ton Ed* Herren, einem der vortreiHichsten 
Gattenjoumale, findet «ieh eine vocnfigliche Abbildung der Almexla- Traube, 
welche Robert und Morean zu Angers erzogen haben; sie wurde durch Gallopin 
mitgetheilt, der sie gnti^ besonders empfahl; es iat eine sehr grosse, weissgelbe 
Traube, die in Belgien am '20, September reifte. 

IMers Werke, Bäudciien, gut gebunden, also vollötÄndig, sind für Vi 

ThaJer dun Ii KurKstgümicf SVeisu in Heohingen zu erhalten. 

Die AoanteillUlg^ von Obst-, Uemüsea und Blumen des üartcubauvereins 
in CSihen findet vom 22.-24. September d. J. im Saal der EieenbahnMetenm- 
iion dnaelbet statt 

Der Cterton.bawweln In OorbrnMI wiid •m4.~7.0eteber d. Jahraa 
in Caaael eine «ügemeine Obat*, Gemllae' vnd BlnmenrAuBSteUung abhalten. 

in Hildeaheim wird der dortige Gartenbeavereln vom S0.-~89> September 
eine Aufletellung von Obai*, Tmnben, Binmen, Qemfisen vnd Blumen veianatalten. 
In Göppingen wird vom i9. Oetober bis 2. November von der GactenbjMi- 

gesellpchaft Flora eine Obst-, Blumen- und Gemüseausstdlnng gehalten werden. 

Die Qartenbaugesellschaft Flora in Frankfurt a. M. veranstaltet vom 9» bis 
16. April 1868 ihre siebente gross«; Blumen- und l'ilanzc nausstcllun^. 

Die Handolsp^ärtnerei voti J. Houbg in Peterborougv, - rast gate nur- 
sery — pinpfi^jhlt öincn von ihr gewoniieneu ."iämlingB-A pt'ol unter denijjamen 
iLord Burgbiey^, d^sen Beurtheilung durch das Frucht-Comite der kgl. 
ChuftaBbaagMeBaohaft aehr günstig lautet — Sr erhielt t/Mtm «rataii Pieie 
und wird mit CQat*a Orange pippin TergUohen. 

\ 
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«fr. den Beliebt d«raber Ten Oeo. F. IfilMn in Joiim. of liMtievltare 
«nd eottaf e geidener Tem 26b Hin 1865> 

Obige Firma offetirt dm Bzempler su 5 Sh. und gedenkt dieeen'Pfeit 
bis 1868 fwUnbaUen. 

Dr« Krantz in Perl (Bheinprcussen) eiMcit fUr seine Reben — Tress^e en 
couroime> cAr. Monatshefte S. 268 unten — einen diittea Preis in der 2ien Sotie — 
fiColtures nouvelles." 

Der Pomologpencong-reBs FrankreioliB hält seiue i2. Versammlung': 
dieses Jalir zu Paris, in Jen Localitäten der Kaieerl. Gartenbaugesellsehalt — 
rue Orenelle — Saint- Qermain , Nr. 84. — vom 19. September ab. 

Die Wahraprüche der Preisrichter der Pariser AtusteUong der neunten 
Ofuppe Tart bwüoole — aind jetit Iflr die ewte und iwelte Serie bekeaat 
gegeben nnd mSgen hier Flete finden, eoweit sie dealntercew derlieeei; berühren ; 

In der AbttMiInng: Frttchte und Gemiee de yrimenr erblelt einen 
S. Mb der Bdgier J. de GeSe für getcieibene Trenben. Für Frttehie ISMer 
Ernte — fr. conaetTtee eriiielt einen 1. Preis Bouchard von Lyon — 87 Berten 
Aepfel; 34 Sorten Birnen — ; einen 2. Preis Capernick Ton Gent und einen 

8. Preis (lie Sofi<''t6 de Clermont, Dep. Oise, für 4A Sortd-n Aepfo], C Sorten 
Birnen. Kiiie i hrt nvAllf» Erwähnung ward der 8oci6t6 Dodonnee von lirüssel zu 
iheil tür 26 Sorten Aeptel, 15 Sorten Birnen. — Eine Sendung aus Uruguay, 
Tön Em, Mergat, bestehend in einem Körbchen prachtvoller Birnen, kam Idder 
m epSt TVr luMnerrirte Trenben erhielt den 1. Freie OoMteat Cbexmeux, den 
S. Beee Ghaimeas, beides wolübekinnte Firmen in Thomery* 

In dar ObeHMHunaneht wurde eret in S* Berte enieehiedcn und aind de die 
folgenden Preise zu aetfren* !• Fiefa, Goohet fir FalmeMen und der gleiohe 

Preis dem Ldirer der Obetbeom^vUcht Forest — pour la bonne direction qu'il a 
donn^e aux nrbres pr^sent^s par M. C' m het — ; desgl. Jamin & Durand flir Pyra- 
miden; einen 2. Frei? erhielt Croux und einen 3. Deseine. Ausserdem tielen 
einige ehrenvolle Envähnungen, z. B. Gillek&ins etc. — Einen 1. Preis erhielt 
fittaer dkeTalier yon Monireuil für formirte Pfirsich und einen 8. Jamin & Durand 
Ar 4 Aprikoienbftame uad 4 Pflamnen ^ Spaliere nad Gegenspaliere — , Die 
• WeinstSeke des Beae Ghermeiix werden mit etuenvoilw Erwihneng bedacht 

(ß^Y, hört.) 

Bei Gelegenheit dea am 4*— -12. Mai abgehaltenoi leadwirthaebeftUchea Coa- 
eoura regional der vereinigten Departements Aubc, Marne, haute -Marne , haute- 
Saöne, Doubs, Cute-d"or und Tonne erhielten die Gebrüder Balte t in Troyes die 
grosse goldene Medaille pour leiir remarquable etabliesoment d'horticulture — 
und weiter ward denselben ein Kappel de m«id»Uio dor zuerkannt — pour col- 
lection d'arbres resinenx. 

Für rli rMriser Ausstellung bestimmt ist die Schrift: 

Ir&azet die Reben, so erntet ihr doppelt! von Dr. Gustav Krantz in Perl.— 

Auch französich ! Tressi^e en couronne la vignc 'Ion no doui l '' Rapport ! etc. — 
Trier, 1867. 8. Mit 15 Abbildungen. lOsgr. Paris, Braun <Sl Schlachter. 1867. 
welche den praktiaohfa Winzern bestens zu empfahlen aein dSffle. 
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354 Kuh« Notizen und Uittbailoiifai. 

Persoaalnoüzeii. 

Prof. Dr. Karl Koch in Berlin, Mitrorstand des deutschen Pomologenvereüw, 
wurde zu Paris mit dem Offizierkieuz der Ehrenlegion decorirt. 

Herr Avgnttln Banmaan in Bollwiller starb In dem hohen Alter Von 88 
Jaliren und 2 Monaten am 21. Juni 1867* "Wir werden im nächsten einige 
biographiache Nachrichten Uber den wflidigen If eetor der Pomologie geben. 



Die Pariser Ansstellong. 

Nach allen UrtheHen und ganz einstimmig ist diese Auestellung nach jeder 
Kichtuxjg hin eo grosaartig und bedeutend, dass eine nur annähernd umfassende 
Sdiilderung des Dargebotenen ^«le Bünde UDlen würdet 

Ea iek die Frage angeregt worden, ob nicht an der ür diaPomelegia offene 
bav bedeutendsten AvesteUnng von Obotsorlen vom 1.— 16. Oetober ebne gemein- 
sohafüiche pomologische Exoursion nach dem Schlüsse der Keutlinger Versammlung 
stattfinden könne, du dieselbe am 27. schliessi und Zeit genug ist, ood^ reeht 
zeitig nach Pari^* zu kommen. 

• Üeber Uea poLaolügischen Theil der Ausstellung geben wir jetzt folgende Notizen. 

£s ist, wie bek&out, vom 1. April bis dl. Oetober je alle halbe Monate eine 
besondere AtueteOnng und Pi*tf««»i»ii>>aMiig Ton Garteneneugniasen aaberamai, 
a# dass eigentlich UspeefeUeAvastellungen stattfinden. In derenten(l.— 14. ApiSI) i 
wurden Preise für gctridbenes und Torjihtiges Obet, sowie vorzüglieh fisin fonnlrte ! 
und hochstimmige Obstbäume ansgesehricl • ti und soll in Bezug auf letztere 
wirklich gan/. Ausgezeichnete« zu sehen sein. Diese Formenbäume stehen aber ^ 
dort im ireieii Lande und können den ganzen Sommer dnroh bis zum fioblosse 
der Ausstellung betrachtet werden. 

In der 3. und 4. Ausstellung (1.— 14. uiiJ iä.~öO. Mai) sind Bewerbungen 
für getriebenes Obst ausgeschrieben, sowie für getriebene Tranben, so aveh in 
der Ansstelinng am l.^U. Jwii. 

In der Ausstellung vom 16.'— 80. Jttni sind 2 Bewerbungen für Kirschen nad 
4 für Erdbeeren, die sich in der folgenden vom 1. — 16. Juli wiederholen, Torgesduiu 

Vom 15. — 31. Jtili (8. Ausstellung) beginnt für die Pomologie ein reicheres 
Feld; CS sind 4 Bewerbungen für Steinobst, 3 für Beerenobst, 3 für Melonen bestimmt. 

In der Ausstellung vom 1.— 14. Augast sind dreizehn Bewerbungen fflr Obst 
und zwar folgende ausgeschrieben: 

Ksnobft. (Drd Bewerbungen.) 1. Bine Sammlung von Arten und Tarie- 
tiUen. — 2. Obst eines und desselben Qeeohlecbtes. ^ 8. Kernobst von SimUngen. ' 

Steinobst. (Vier Bewerbungen.) 1. Eine Sammlang von Arten und Varia* | 
tnton. — 2 Steinobst eines und dess^ben OeschJechts. — 3. Eine Toni|gliclie neue 
Art. — 4. Eine neue aus Samen erzogene Art oder Varietät. 

Bcorcnobst. (Drei Bewerbungen.) 1. Üine Sammlung von Arten und Varie- 
täten. — 2. Arten und Varietäten eines einzigen Öeschlecht«. — 3. Eine neue 
9m Samen enogene Art» 

Mhieitige Trübn. (Zwei Bewecbmagen.) l. Tafeltraubtti noch an den 
JUben. — 2. Taleltrauben in K8rben. 

4 
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Flrtich6. (£ine Bewerbung.) Ein« Sammiong von Alien and VArieMUen 
(3 Frfichte Ton jeder Alt oder Y«ief|t). 

Die UAgutät kfuMAnng (16.— 80»Aagiitt) mthiU Utgmät lA lh w iML iingen; 

Ktnwblt 1. SiM flr"*r'"t von AtlMi «ad YarieOMeii. i. Ailti «ad 
Tailtliteii einer einiigen Oettang . 8. Vene em Saaten crsofeae Arten and 
Yarietäten. 

SteiMbSt, mit AnSBlhine der Pflniclie. l. Eine Sammlung ron Arten und 
Varietäten. — 2. Zasamnienstelliing ron Arten nn«! Varietäten einer ^taT^jftn 
Gattung. — 3. Neue aus Sa nu n gezüchtete Arten und Varietäten. 

Pfirsichs. 1. Snniralung voti Arten und Varietäten. — 2. Sechs ausgewählte 
Arten oder Varietäten (6 irüchte von jeder). — 3. Aua Samen eritogene oder 
eingefülwle neue Alten oder YavielKtni. 

TilUtraillB. l. Seaanhtng von Arten and YaHedUea am Stooke. ^ S. flaaiai* 
lang von Arten and Yaiieilten ($ Trauben von jeder). — S. Drei Yarietlten In 
18 besondere ieh5n entwIdMitoa Traaben. ' 

Feigei. l. Seamüaag von Arten nad YaiieliteB. 2» Neae Arten oder 
Varietäten. 

Die 11. Ausstellung (1. — 14. September) enthalt 15 Bewerbungen: 
K6TD0bst. 1. Eine Sammlung von Arten und VArietäten. — 2. Arien oder 

VMietäten deüselbcn Geschlechtes. — 5. Neue aus Samen gezüchtete Arten oder 

YarieOtea. 

SttlBOblt. 1. Eine Semmhuig voa Arten nad YeiiefBten. 8. Arten nad 
Yatietiten deiedben QeeeUedktee. — * 8. Keae aae SeaiMi gesogene Arten oder 

Varietäten. 

Pfirsiche. Eine Sanmlang von Arten and Yarietiten (18 FrQehto von jeder 

Art ©der Varietät). 

T&feltranbeD. l. Eine Sammlung von Arten und Varietäten. — 2. Ausge- 
wählte Arten und Varietäten. — 3. Sechs aasgewählte Arten oder Varietäten von 
Tafeltrauben (6 Trauben Ton jeder). 

IdgM. 1. Banuahng von Arten ond YarietStm. — 8. Nene ArtMi oder 
YarietKten. 

A&81I88 aiH ntlfttfl. 1. Eine Semmlang voa Arten and Yarletitea. — 
8. Zfltbn Exemplare einer Art oder Yarieilt. — S. Neue Art. 

Die 12. Ausstellung (15. — 80. Bqptember) enthält folgende Bewerbungen: 
Trauben, l. Eine Sammlung Ton Arten und Varietäten. — 2. Tafcltraubcn, 
die im Freien unter dem Pariser Klima reifen. — B Tafcltraubcn, die zur Reife 
künstlicher Warme bedürfen. — 4. Verschiedene Weinftöcke mit Trauben. — 
5. Sechs Arten oder Varietäten von Trauben, die als die besten anerkannt sind 
(eeche Tranben von jeder). 8. ZwSIf Traaben einer uad dereelbea Ttaabenart ^ 

7. Nene ane Sannen gesllchtete Tranbea. 

lilttAfit 1. Eine SemmhiDg von Arten and Yarietiten. — 8. XuaeaasieB- 
ateDaag tob Früchten eines Und desselben Geseblechtee. 

Steinobst. 1. Eine BammlQng voa Arten und Varietäten CAusgenoeinien 
Pfirsiche). — 2. Neue ron Sämlingen «tamroende Arten oder Varietäten. — 

8. Eine Sammlung von Pfirsicharten und Varietäten (12 Früchte voa jeder}. 
4. Neue ans Samen gezogene Pfireioh-Arten oder TÄrietütea. 

Frücht« von Cucnrbltace«!. l.Elne Sammlung TonArtea und Varietäten. — 

- - : 
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2. Grnppe fenoliMttwr CttitDerkfirbuM (PoUnm). — 6» ZiflEkürbisiei Arten und 

Varietäten. 

8Tdb€€f0B> Eine Sammlung von Arten und Varictütcn. 

Die 13. Ausstellnng (1. — 14. October) ist als Allgemeine Ausstellung von 
Otist aller Arten bezeiclinet und hat 21. Bewerbungen für frische und eine fBr 
nMhgebtldates Obat. 

Etnoblt, ^er Frtdite von jed« Axt oderVailcMIt 1. Eine Sarnntmig von 
Alten ud YBxMMm. 9. Acten nnd Tixiatttai von SohttbiinaD. — 3. Aiten 
und Varietäten ron SchälBpfeln. — 4. TafeJbimcn , 50 Arten und Varietäten. — 
5. T&feläpfel, 50 Arten und VarietatPn. — 6. Ausge wählte Birnen in 26 Arten 
oder Varietäten, — 7. Ausgewählte Aep fei in 25 Arten oder Varietäten, — S.Zwölf 
der vorzüglichsten Binicn. — 9. Zwölf der vor/iiglirhst^'n Aepfel. — 10. Zusam- 
menstellung von 25 Marktbiruen derselben Art (z.B. DucUe^se, Doyenne d'hiver,. 
BeoEiA Dkl n. t. w.), — 11. ZtuanunenttoUiins Ton 96 Ifaxkfl^feln denellwn Art 
(i. B. Reinette T Cal-ville, Api n. b. w.). — 19. Nene Sialjnge^raehte. 

ttlfanllll. 1. Sammlung Ton Arten und Vaiiettten. -~ 9. ZnMWimeaitellnng 
nV8 Früchten eines und deiselben Geschlechter, 

Tmiben» l. Sammlung von Trauben (3 Trauben von jeder Art). — 2. Tafel- 
trauben (4 Trauben von jeder Art). 8. Von neuen Sämlingen geschnittene 
Trauben. 

Scbale&Obst, Ka&tanieB ond derg^l. £ine Sammlung verschiedener Arten 
nnd Yttietiten. 

. 9ni^(WI nd ntnm* l. Sammlnng von Aitern und yarietSten der Orange^ 
9* Saaunlnng von Arten nnd YarietSten der CItrone. — 8. Nene Omngen nnd 

CMtrcnen. 

ladigebttdete Frflckte. Arten und Varietäten von modellirten Fräohten. 
Diese Ausstellung dürfte den Pomologen am eeheniwerthesten sein. 
Die letzte 14. Ausstellung entliält 5 Bewerbungen fifr Tenchiedene Venn^- 
rungsarten def Obstbäume, aber kein Obst mdir. 



Somit wäre die Beiec nach Pariä iu der Zeit vom 29. — 30. September und 
vom 1«-^ Oktober oder länger, die für den Pomologen empfehlenswertheste und 
es läset sich vieHelokt unter Führung des Barm Pfofessor Dr. E. Koeh eine ge- 
meinschaftliche pom<dogisdie Reise veranstaltenf was gewiss sehr swednnlssig und 

nützlich sein würde und würde ich mich auch am liebsten einer solchen anschliess^ 
Zugleich wird zur Kunde der Obst- und Trauhcnzüchter gebracht| dass Herr 
Professor Dr, K. Koch in Berlin Einleitung getrolYen hat, dass von hier aus ein 
reiches und genau hestimintes Normalsortiment deutschen Obetes und unserer besten 
'Weinbergstrauhen zur Ausstellung nach Paris gesendet werde. Die Arangirui^ 
dieser Oolleetion «erden die QetohXllafllhrer der V. Venanunlung besorgen. Ansee^ 
dem kann Jeder Piwiolog iprivatim eiek mn einen der ausgesetiten Preiae bewef 
ben. Nähere UittheHnagen Uber diese Obat* nsd TnmbeiMendmif sind von Heim 
Professor Dr. Koeh in Beilin als prenas. Connissir an erbitten. 

Dr. 1.1. 



Digitized by Google 



» 



Digitized by Googloi^ 




Königs Fleiiicr. 



Digitized by Google 



157 



Angustin Baumaon. 

Biographische SUue. 

Augußtin Baumann, der jüngere Bruder vom Hause Gebrüder 
BaumaDQ) Handels-Gäitner in Boilwiiier, endete sein langes und 
tbntiges Leben den 21. Juxü 1867 im Alter Ton 88 Jahren und 
2 Monaten. 

Seit seiner frühen Jugend leitete er unter der Aufsicht seinef 
Yatersy Franz Joseph Baumann, die von seinem Grossyater Johann 
Baumann 1740 in Bollwiller gestiftete Baumschule. 1802 aber- 
nahm er das Gesch&ft mit seinem ftitorn Brnder, Joseph Bemaid 
Baumann y und dehnte es bis 1841 , wo es getrennt worden is^ 
immer mehr und mehr aus. 

Unermüdlichen FImbs, Beharrliehkeit in seinem Untemehmeni 
durch lange Jahre gesammelte^ gediegene Kenninisse in seinem 
Fache und strenge Bedliohkeit zeichneten ihn als Oesch&fts- 
mann aus. 

Seit 1853 zog er sich gaüz aus dem Uescliat't und übergab 
es dem jetzigen Besitzer, seinem Tochtermann, Aug. xvep. Bau- 
mann, der jedoch immer und bis an sein geistiges Ende seinen 
guten Rath zu Nutze a zog. 

1863 hatte er das Unglück, sein© ihm herzlich zugethane 
Frau zu Terlieren. Seit jener Zeit nahm er, durch Kununer 
gedrückt, schnell ab; allein noch in seinen letzten Tagen war 
sein reger Geist immer nnt Baumsncht und Gärtnerei beschäftigt 

Als FamUlenvater war er gut und lebte blos für die Seinigeni 
die ihn alle hoch Terehrten. Seine G Kinder und 32 Kindee- 
kinder gedenken seiner mit Liebe und Achtung, L 



Der KöDigsfleiner. 

Mit AbbllduEg. 

Die Heimath dieses schönen und recht guten Apfels ist sicher 
Württemberg, wo derselbe in verschiedenen Obstgegenden ror- 
kommt und überall geschätat wird. Wir haben ihn unter Hr. 75 
im lUustr. Handbuch beschrieben und geben hier eine colorirte» 
sehr gut gelungene natorgetrene Abbildung. 

Der Apfel reift im Oktober und hftlt bis Oeeember; sein Fleisck. 

niMttitM UMMtih«!!«. 1S67. t. Bift. 17 
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iat ioeker, mfirbe und hat emenangenebmeÜ, tnilden, BuMsauddlf' 
liehen Geschmack. Der Baum wird gross und bildet eine reich- 
gewölbte kugeUSrmige Krone; er wächst schon in der Jugend 
rächt gut und tragt gern, wenn aiich nicht gerade sehr reichlich. 
Der Baum passt mehr fOr den Garten, als Älr das freie Feld und 
Verlangt etwas Schutz vor Stflrmen, 

In der Baumschule bildet der ESnigsfleiner sehr schone Hoch- 
Stämme, wie auch wohlgeformte Pyramiden. Da ich den Apfel 
sclioii ziemlich weit vorbreitet luibe , wäre es erwünscht, überGe- 
deiheu und Fruchtbarkeit aus andern Gegenden Nachrichten zu 
erhalten. Dl L* 

Vergoldeter Russet (Golden Russet) ** ft W. 

Heimath und Vorkommen. Ist eine schon recht alte 
englische Fracht, die aber doch, wie es scheint, bei uns noch 
fast gans unbekannt geblieben ist, während sie vor andern Ter- 




dient bekannter zu werden und bei ihrem delikaten Geschmacke 
recht verbreitet aT]a:ebaut T^erden sollte. Das Reis erhielt ich 
von Um. Pfarrer und jetzigem Domherrn ürbanek, als derselbe 
noch zu Majtheny war, welclier es kurz yorher weiter von der 
Societät zu London bezogen hatte und stimmt die Sorte nicht 
nur mit Hoggs Beschreibung, sondern erhielt ich auch von Hm, 
Gbheime-'IiUth ron f lotow dieselbe Fruoht als Golden fiasseting. 
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Weletiet mir djnxmfm. des Golden Busiet iBi Fraoht Mt 
' recht ml Aehnlichkeit mit Faikero Pepping, toh dem selbat on- 
gewist bleibt, luter welchem Namen derselbe sich in England 
findet; dieser unterscheidet sieh aber yon dem Obigen durch ein 
weniger langes, anders geformtes Blatt (siehe unten). £ß sind 




überhaupt die Grauen Reinetten oft so älmiich, dass sie schwer 
zu unterscheiden sind. In meiner Gegend hat der Obige etwas 
Neigung zum Welken und muss nicht zu früh «gebrochen und nach 
dem Pflücken gleich in den Keller gebracht werden. 

Literatur und Synonyme: Hogg S. .99 Golden Küsset. 
Kommt, wie Hogg bemerkt, unter diesem Namen schon inEay*s 
Historia Plantamm Tom« II. Tor, wobei er die Jahressahl 1447 
setzt I was indess nach der Yon Hogg S.XY und auch von pow- 
ning S. XIY angegebenen Zeit der Herausgabe des Werkes, 
das über 1636 nicht hinausgeht, ein Druckfehler sein muss* Als 
Aromatic or Golden Busseting findet sich unsere Sorte auch schon 
in WorUdge's Vinetum Britanuii uiü, Londo^i 1776 S. 15G. Ausser- 
dem allegirt Hogg noch Lindley Guide 39, Forsyth Treat 103, 
Hoger, Fruit Cultiv, S. 105. Abbildung gibt Ronald Pyr. Mal. 
Taf. 29, Fig. 2. — Der Lond. Cat. hat die Frucht S. 39 Nr. 740 
als Golden Küsset mit dem Synonym Golden Mundi (of Some). 
— Downing wird die Frucht haben S. 132 als Knglish Rusaety 
den anch Hogg bei dem Golden Bnsset allegirt, wiewohl Dow- 
ning sagt, dass er als Eoglish Russet am Hudson sehr yerbreitet 
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nnd daw er denselben mit keiner Englischen Sorte liabe 
identifieiren kdnnen. Elliott wd dieselbe Fracht haben S. 136 ' 
als English golden Bussei^ mit dem Synonym Qolden Russet of 
Kew-Tork. — Unsere Fracht ist nicht zu verwechseln: l)mit dem 

American golden Russet , (BuUocks Pepping unseres Handbuchs) 
der oft auch nur Golden Russet schleclitweg genannt worden ist, 
wesslialb man zur Vermeidung von Irrun<^en das American binzu- 
aetzte. 2) Mit DielsEngl. gewürzhafte u Küsset (Diel XXI S. 153\ 
den Diel als Aromatic Russet von Loddigs erhielt. Dieae Sorte, 
von der ich leider seit 1838 genügende Frucht nicht wieder hatte, 
um vergleichen zu können, "wird zwar von Diel , der Frucht nach, 
sehr ähnlich beschrieben, hat ein anderes Blatt, und hat Hogg 
den Aromatic Russet S. 26 noch neben dem Golden Russet, wo- 
bei er Lindley Guide 86 und Rog. Fruit Cult 105 allegirt, noch 
auf Eoneid Pyr. Mal. Taf. 8 Fig. 4, verweiset, die aber anders 
geformt und recht merklich gerippt abgebildet ist, während Hogg 
ihn als an beiden Enden gedttlckt bezeichnet und umgekehrt yom 
Kelche des Qolden Küsset sagt: ,set in a prominently plaiied 
basin. *^ Der Lond. Gatalog irird dieselbe Frucht haben als Spiee 
Apple mit den Synonymen Aromatic Russet, Brown Spiee, Brown 
Apple of Bnmt Island, Book's Neot Apple und Burnt Island 
Pippin. 3) Endlich muss unsere Sorte nicht verwechselt werden 
mit einem Golden Russet Pippin, was nur Synonym des Engl. 
Goldpeppinga ist. Auch bemerkt Hogg S. 94 bei dem Golden 
Monday, dass man irrig auch den Golden Küsset, Golden Monday 
geuaimt habe. (Scheint = Reinette giib doree der franz. Pomol. L.) 

Gestalt flachrund; gute Früchte sind 2^/^^' breit und 2y^" 
hoch, die meisten bleiben jedoch kleiner und haben nur 2V2" 
Breite und stark 2" Höhe. Der Bauch sitzt bald ziemlich in der 
Mitte, bald etwas mehr nach dem Stiele hin , um den die Frucht 
sich dann flachrund wölbt. Nach dem Kelche nimmt sie meistens 
noch bemericlich stärker ab und ist stark abgestumpft 

Kelch zuweilen langgespitzt und geschlossen, oft auch et- 
was offen, meistens klein oder etwas verstümmelt, sitzt in ziem- 
lich enger, massig tiefer Senkung, mit einigen, oft .selbst ziem- 
lich vielen, feinen Falten umgeben, aus der nur recht flache 
Erhabenheiten entspringen, und fiaoh und breit über die Fracht 
hishuifen. 

Stiel holzig, meistens kurZ; V2 Vi* ^i^* 
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kaum über die StielwSlbnng sieb erhebend, litsft in Biemlioh w^ter 

und tiefer, oft trichterfSrmiger, oft anch durch hineingehende 
flache Beulen etwas verschobener Tlohle. 

Schale ziemlich fein, vom Baume unansehnlich grün, später 
schon gelb, woxon aber sehr wenig rein zu sehen ist, indem ein 
stellenweise feiner, oft etwas zersprengter, stellenweise stärkerer, 
zimmtf arbiger Rost die ganze Frucht überzieht. Die Soonenseite 
ist meist nur goldartiger, oft aber bricht auch eine bräunliche 
Rothe durch den zersprengten Rost hindurch, der sich dann in etwas 
in> Silberfarbige schillernden Bostfiguren über die Böthe hinsieht. 
Punkte fein, im Roste sehr wenig bemerklteh^ Geruch schwach. 

Das F 1 e i 8 c h ist sehr fein, saftreich, anfangs fein, abknackend, 
später mürbe, tou etwas gewüratem, delikatem, süssweinartigem 
Zttckergesehmacke, ähnlich dem des Engl Goldpcppings. 

Bas Kernhaus ist klein, hat ziemlich starke, oft ansge- 
blütho Höhle, in die die Kammern sich kaum ein GeriDi;es öÜacn; 
die glattwandigen Kammern enthalten meistens 2 vollkommene, 
braune, spitzoiformif^e Kerne. Die Kelchröhre ist klein und geht 
meistens als feiner Trichter etwas herab. 

Reifzeit und Nutzung: Zeitigt recht im December und 
hält sich den März hindurch. Muss auch au Wein sehr gut sein. 

Der Baum macht, nach einem etwas herangewachsenen Zwerg- 
bäume, eine etwas Uchte Krone mit aerstrenten Aesten, setst 
sehr yiel kurzes Fruditholz an und trägt reichlich. Sommertriebe 
ziemlich lang; nach oben etwas abnehmend, mässig stark, nach 
oben wollig, etwas süberhäntig, beschattet oliTenfhrbig, besonnt 
unansehnlich brannroth , nur fein und nicht in die Augen fallend 
punktirt. Blatt ziemlich gross, fast flach, am Fruchtholze lang, 
meist breitlanzettlich am Zweige auch so , weiter nach oben lan- 
zettlich, doch fiist stets nach der Spitze stärker abnehmend als 
nach dem Stiele, mit fast oder wirklich auslaufender Spitze, schön 
gezahnt. Afterblätter häufig, lanzettlich« Augen klein, wollig, 
auf flachen Trägern. 

Anm. Schon durch die hier angegebene Form det Blatten unterscheidet eich 
dftt Obige Ton Diels Ei^I. gewürzhaften Russet, der sehr kleines, eiförmiges Blfttt 
mit reeht kurzer Spitze liAt. Auch Parken Pepping h«t kOrsevee dUptiaehet mA 
aeiokt gezalintes Blatt Ausserdem katto P«Aexs Pepping, gkiokseittg genossen, 
starker abkiwekendes Fleisok nad etwM weniger Süsse und elwiM fein einso k neidend » 
SBnre« 
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Herbstveredlimg und Herbstpflanzung des Jahres 1865. 

a) Herbstveredlnng. 

Unter Hinweis auf meine diossfallsigen Miitheiliingen in den 
.Illustniteu Monatsheften* 1860, lieft 4, S. 119--"i22 berichte 
ich in Nachfolgendem über weitere Versuche in angedeuteter 
Eichtung. 

Um den vermutheten nachtheiligcn Einfluss des kaltflüsaicen 
Baumwachses besser constatiren zu können, verwccdoto it h dies- 
mal bei der Veredlung eben solches und noch ein anderes, 
aus Wachs, Harz und etwas Fett bereitetes Baumwarh», welch 
letzteres sich auch ganz gut yerwenden liess, ohne dass dasselbe 
erst hätte yor dem Gebrauche auf Feuer erwärmt werden müssen. 
Zur Vermeidung nnndthiger Wiederholnngen will ich hier ersteres 
(kaltflfissiges) Baumwaehs mit letzteres mit B bezeichnen. 

Tom 7/9. September 1865 yeredelie ich mit A 2 Bimwild- 
linge durch Pfropfen in die Seite mit «Knausbirn*^, 2 andere 
Stfimmchen mit «Wildling Yon Motte" und zwar 1 durch Copu- 
lation, 1 durch Pfropfen in die Seite. Mit B unter Anwendung 
Toü LeinwandbSndem wurden 2 Stämmchen mit „Knausbirn*, 
1 durch Copttlation, 1 durch Pfropfen in die Seite veredelt; 
ebenso mit „Wildling von Motte" 1 durch Copulation. Von der 
„K&ausbirn" trieben die mit B veredelten Reiser schon am 
30. September, während die mit A aufgesetzten bereits etwas 
eingeschrumpft sich zeigten, so dass ich selbe damals schon ver- 
loren geben mnaste, Sie giengen auch wiiklicb ein, während 
die 2 erstcreii, trotz ihres späten Herbsttriebes, unversehrt durch 
den Winter kamen und im Sommer 1866 sehr starke Triebe 
machten. Vom „Wildling von Motte^* brachte ich nur den mit 
A Yeredelten Copnianten dayon. Theils an yorgenannten Tagen, 
theils am 30. September wurden Apfelwildlinge yeredelt mit A: 
1) durch Copulation: mit der „Pariser Rambour-Beinette^' 
8 Stfick) mit der „Spitalreinette** 2 Stficlc, mit der „Wintergold- 
parmäne'VS Stück; 2) durch Pfropfen in die Seite mit den 
glühen Sorten 3 Sifick; 3) durch AnschSften, aber auf 
eine yon der gewöhnlichen etwas abweichende Art, 1 Stfick. Mit 
B unter Anwendung yon Leinwandbändem wurde mit denselben 
Sorten yeredelt: 1) dnrch Copulation 2 Stück, 2) durch An- 
gchäften 1 Stück. Von sämmtUcaen Apfelreisern gieng nur 
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1 durch Anscb&ften aufgesetetes und mit A verstrichenes Kcis 
der „ruiisGr Rambour-Reinotte" an. Somit ist das Resultat, 
namentlich die Apfelstämmchon betreffend, wieder ein sehr un- 
güiisti<^^08 , obwohl nur gesunde, sehr kräftige Stämmcheii und 
krät'ti^-,M' , völlig verholzte K lrlreiser auagewählt worden sind. 
Da88 der Weingeist im kaltüüssigen Baumwachs mir die 2 Reiser 
der „Knausbixn^^ abtödtete, ist nach der angestellten Untersuchung 
für mich ausser Zweifel. Ich fand, wie schon öfter in früheren 
Jahren bei nüssgUickten Yeredlnngen, die Reiser unter dem Yer^ 
band schmutzig gelb, manchmal früher selbst schwSrzlich; und 
gerade dies erregt in mir die Yermuthung, dass der in die Schnitt- 
wunde gedrungene Weingeist die Reiser abgetödtet oder doch deren 
Vereiniguug mit dem Wildling yerhindert habe; die Ton Herrn 
Superintendent Oberdieck zu meinen früheren Mittheilungen 18(56 
gemac hteii Bemerkungen bestärkten mich in dieser Ansicht. Da 
mir aber mit A und B veredelte Reiser angiengcn, ho si heint 
mir mir so viel fest zu stehen, dass die Ursache des Gp!in[j;en8 
oder MiRslingens der frni^lichen Veredlungen nicht allein in der 
Art des hier verwendeten Baumwaehses su suchen ^eL 

Die Temperatur bei den Yeredlungsgeschäften war eine hohe 
und die Wärme wurde durch die Einwirkung des Fohn vermehrt, 
b) Herbstpfianxung. 

In der Zeit vom 20.— 25. Oktober 1865 wurden 214 St&ck 
Apfel- und 76 Stfick Birnwildlinge gesetzt und hiesu aus den 
wirklich prachtroUen Wildlingen nur die schönsten ausgesucht. 
Yiele derselben, namentlich Apfelstammchen, zeigten aber letzten 
Sommer keinen freudigen Wuchs, und bei mehieren schien mir 
die gelbliche Rinde auf erlittenen Frostschaden zu deuten, ob- 
gleich der Winter bei uns nicht strenge war. Die mit dem Ballen 
versetzten Stämmchen iiuiAiitcn natürlich hieven eine Ausnahme. 
Ilerbstveredlung und lierbstpflanzung waren alao diesmal bezüg- 
lich ihres Erfolges für mich nicht besonders ermutliigend. 

VidUZ im Januar 1867. Oberlehrer fliBger. 

Anm* d. Red« Zu dem vorstehenden Aofratse, für weleben ich bestelle 
danke, muss ich bemerken» äans von der Herbstyeredluiig de 1865 mir aaeh 
nicht alle Reiser angegangen suid und es sich wohl herausstellt, dass man auch 

bei ficr Ilrrh«^* "opuIation toxi tlem Einflüsse der Witterung nicht ganz frei ist. 
Ich hatte im Herbtte iSd'i nur j<rhr wenig Zeit und setzte nur etwa 20 Stück 
Apfelreiser und einige Birnenreiser /.«r Bildung Ton Probez\veigen auf. Im 
l^ovtmber ivarcA diese ßeiser anftciicineiid lUle nocb gut, doch |it W9tll ^ritt« 



Digitized by Google 



Theil iArr>n im FraWinge 6« nicht ansgetrieben , und wurde trocken , w»» 
allerdings haijptsächlich schwache oder schlechtere Reiser Ton Sorten sind, 
die in den Torhandenen Stämmen nicht triebig waren. Ich hatte nicht die Zeit 
gehabt, genauer aufgiiaohlen, wodurdi das Absterben einer :4nsaU BeSser Tenm» 
lanl adn aSditei wo «tw« der Fjmt, d«v bOehet gelinde Uieb, am wenigsten Sb 
▼•fdadit genemnifln weidm konnte. Ee Meibt ab« woU ininer dev H8ha iver^ 
Tenooha der liier gedaebten Art noch welter fortanietaeni nm ein eieheree Bf 
nttal SB geninmen. O. 



Der knrze Worzelsohrntt und Bedenken gegen seine 

aUgemeine Anwanduüg. 

Ton E JIger. 

Als ich vor zwei .Taliren zuerst von dem Beschneiden der 
Wurzeln hörte und deutsche Fachschriften diesen überrheinischeo 
Fortschritt in der Obttknltur rühmten, dachte ich: was soll da- 
xaat werden, wenn einerseits ein Nichtbeschneiden der Krone 
der gepflanzten Bäume, andererseits ein kurzes Beschneiden der 
Wurzeln gelehrt wird, und sprach mein Bedenken schon kurs 
in Regele «Garienflora'* ans. Seitdem ist die Bache weiter 
gediehen, nnd mit Schrecken machte ich die Bemerkung, daas 
namhafte deutsche Autoritäten diesen kurzen Wnrielschnitt warm 
•mpffthlen. fis war nicht der Schrecken, welcher uns wohl be* 
flUi, wenn wir plötalich hören, dass eine Zeit nnaere Gedanken, 
ja seit Jahrhunderten als wahr und unaweifeUiaft angenommene 
«Wahrheit*^ pldtsUch durch eine neue Entdeckung der jungen 
Generation über den Haufen stürzen sehen, sondern die Furcht 
TOr den Folgen, wenn die Lehre vom kurzen Wurzelschnitt all- 
gemeiner verbreitet und auch in den für Laien bestimmten Lehr- 
büchern aufgenommen werden sollte, was unfehlbar der Fall sein 
wird, wenn sich Autoritäten dafür aussprechen. Man bedenke 
die Folgen! Der Baumverkäufer wird denken; wozu die Bäume 
mit allen Wurzeln ausgraben und Zeit darauf verwenden, wozu 
der grosse, durch die vollkommenen Wurzeln bedingte Ballen 
heim Wegnehmen, wenn die Wuraeln doch kurz geschnitten 
werden? 

Und nun denke man sich dazu das Nichtbeschneiden der 
Krone beim Pflanzen, welches so dringlich empfohlen und leider 
ao folach verstanden wird, — denn vernünftig angewendet, hat 
et gewjts sein Gntea — waa boU, frage ich, aus dem armen 
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Landmann werden? Es kann keine unhcilYolierß Lehre geben, 
als diese beiden vereinigt, wenn man sie ohne "V^'eitcies unter 
die Unwissenden schleudert. Dei yerständige, erfahrene Pflanzer 
wird dayon Gebrauch zu machen wnseii. Er wird an den Wur- 
zeln stark beschädigte Wurzeln, oder wenn er Bäumcben in 
Töpfe pflanzt, nnbedenklioli kurz sclineiden, denn er veizi, dm 
gesunde BSume bei guter Behandlung dennoch waohzen. Er 
wird aber nicht ohne Noth schöne Wurzeln opfern,, um deren 
Erhaltung man sich vorher so Tiele Mfihe gegeben bat. 

Ich könnte eine Menge von Autoritäten auftuchen, tob La 
Qnintinyie bis auf Charles Baltet (in der vom Herrn Generalcon» 
Bul Lad6 bearbeiteten Schnit über Baumzuchtj, und der «Lehre 
vom Baumschnitt" von Lucas, welche für sorgfältige Erhaltung 
der "Wurzeln sprechen, Autoritäten jeder betheiÜL'ten Nation. 
Aber dies würde nichts siclicr beweisen, denn die Geschichte der 
Wissenschaften zeigt, wie ^unumstössliche Wahrheiten,*' an wel- 
chen die Weisesten mehrerer Jahrhunderte fest glaubten, plötz- 
lich einem neuen helleren Liebte weichen mussten. Ich möchte 
lieber den Beweis versuchen, dass lange Wurzeln — Toransge> 
setzt, das sie gesund und unbeschftdigt sind — bessere Emihrer 
8ind| als kurz beschnittene. Aber hierzu fehlt Ifingere Beobacb* 
tung und die wissenschaftliche Begründung des Satzes, dass die 
Wurzeln Ernährer und nicht zugleich Verzebrer sind. Es ist 
wahr: auf die raserwuizeln kann man nicht viel geben, weil sie 
meistens bei den Pflanzen vertrocknet oder sonst beschädigt 
sind. Sie erzeugen sich bald neu. Aber man wird doch zugeben, 
daag eine 12 — 18 Zoll Innere nnd lf!ngcre Wurzel eine c^roSRCre 
Menge von jungen Wurzeln (die Haupternährer der Pflanze) 
bilden und aussenden kann, als ein 6 — 8 Zoll langes Stück. Es 
ist zwar wahr, dass in gutem, besonders lockerem und massig 
feuchtem Boden an kurz beschnittenen Wurzeln die Faserwurzeln 
förmlich hfischelweise henrorbrechen. Aber ist es nicht hesser, 
wenn dieselben an längeren Wurzelflftohen weiter verihmlt sindf 
Jene müssen sich nothwendig bald beengen und zehren Ton 
einer Stelle, diese haben Platz zu erstarken und ein weiteres 
Feld für ihre Nahrung suchende Bestimmung. Uebrigens bilden 
sich auch an langen Wurzeln die Faserwurzeln an manchen 
Stellen massenhaft, wie man beobachten kann, wenn man Bäume 
in recht gute Compost- oder Haideerde einschlägt und erst gegen 
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Johannis iierausnimmt; oft schon im Herbst) weoa die Bäunia 
zeitig im Oktober eingeschlagen wurden. 

Ich muBs hier leider endigen, denn ich kann einen TollBÜn* 
digen Beweis für meine Behnaptiuig niobt liefern. Aber noeb- 
male rufe icb deigenigen) welche fibflnss anf die Belebrang der 
Gftriner- und Barnnpflanxen haben, zu: macht for^ezetzte Ver- 
zncbe, wendet das kurze Beschneiden der Wurzeln unier Um- 
stSnden aoi aber macht es moht zum Grundsatz bei der Baum^ 
Pflanzung. 

An in. d. 1? iM "Wir sind unserra verehrten Freund und Mitarbeiter Jäger 
sehr daTikbar für obigf Auseinandersctzunp;. Versuche und z,wiir genaue Ver- 
suche müssen hier entscheiden. Auch ich hiu lur äurgfäUige Schonung der 
Warsela iMitt Aoagrabes, wenn loh auch s«ithec schon in der That sehr bedea- 
te&da fiilblge von kwsai WunseUchnitt hatte. Alto nohl «Uxdche , gea*M 
sad vonlehtife Yeiraehe ! 

Einige Erfabrnngen. 

Ton Ed. Lange. 

1) Unter der Ueberschrift: ^plst Früh- oder Spätpflücken 
der sp&treif enden Birnsorten besser?'^ gibt HerrFost- 
seoretär Fleisobhaek Seite 153 der diesjährigen Illustrirten Mo- 
natshefte für Obst- und Weinbau eine belehrende MitÜieilung 
darüber, dass BeurrS Clairgeau, in den ersten Tagen des Oktober 
gebrochen, schon im November und Dezember ausserordentlich 
wohlschmeckend geworden sei. Wenn aber aus dieser Erfahrung 
jS^efolffcrt werden sollte, dass bei allen Wiiuerbirnen das Früli- 
pflücken (Um Spätpflürkoii vorzuziehen sei, so will ich eine an- 
dere Erfahrung antühren , welche die Sache aufs rechte Maass 
einschränken möge. Im Februar dieses Jahres äusserte ein hie- 
siger G&rtner gegen mich, er werde auch seinen letzten Winter* 
deehantsbimbaum beseitigen, da diese Sorte hier nicht buttrig 
werde und selbst im Härz noch hart wie Krautstrunk bleibd. 
Ich bemerkte I dass dies bei mir nur selten geschehan sei und 
zwar meistens dann, wenn ich die Früchte etwas zu früh ge- 
brochen hätte und holte ihm eine meiner Winterdediantsbimen 
zum Kosten herbei. Schon beim Anblick derselben äusserte er 
sein Befremden iiber die gelbe Färbung, die seine Früchte nie 
erreichten. iJieaü blieben immer grün, eine Färbung, welche die 
von mir Ani&n^ Oktober gebrochenen und oüentlich ausgestellten 
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Früchte trotzdem, dass sie damals meine schönsten Exemplaro 
waren, auch noch heute den 15. Mai zeigen und wohl auch be- 
halten werden, bis sie faulen. Denn die Hoffnung, sie noch als 
BOhmackhafte Butterbirne gleich den spAter gebrochenen genieBsen 
zu können, habe ich längst aufgegeben. Vor mehreren Jahren 
habe ich sogar einige Winter decbantsbirnen so lange am Baume 
gelassen^ Mb gie 4^ B. Kälte abgehalten hatten und wählend die 
Mher geemdteten Frfiohte erst im Februar nnd Hin genieBibar 
wurden, waren die dem Froate auBgeaetaten 2 sehen Bnde Deibr. 
leiüg« Ich fahre dies Allee an, nieht um die Erfahrungen des 
Herrn Fleisehhaek irgendwie zu bestreiten, sendem um das, was 
Ton den Sommer* und Herbstbimen gilt, aueh auf die Winter« 
birnen aussndehnen. Es hat nämlich jede Birnsorte eine eigen- 
thümliche Pftiickzeit , die mit der Frucht am Baume oft nicht 
zusammenfällt und die überschrittcii, den buttorhaften Geschmack 
der Birnen beeinträchtigt; und diese Pflückzeit scheint bei der 
Olairgeau eine frühe, bei der Winter dechantsbirae aber eine 
spate zu sein. 

2) Wie die übrigen Obstsorten, so zeigen auch die Pflaumen- 
sorten eine ziemlich starkeAbweichunginihrerBlüthe* 
seit und zwar blühen die von mir beobachteten runden Pflau- 
men sämmtUch früher, als die von mir beobachteten Zwetschen. 
Den Anfang machte dies Jahr in meinem hiesigen Garten die 
Kdnigspflaume von Tours, der nach ein Paar Tagen Reineclaude 
Ton BaTay und Bojers Aprikosenpflaume folgten. An diese 
schlössen sich dann die Hermpflaume, die blaue Caledonische, 
die Grüne Beineclaude und der bunte Perdrigon an. Bann folgte 
die Gelbe Aprikosenpflaume, die Bothe Kectarine, die Ottoman- 
nische Kaiserpflaume und liUcas Frfihswetsche zugleich mit der 
Blauen Diapr^e, worauf endlich die Frankfiirter Pfirschswetschc, 
die Italienische Zwetsche und unsere gewöhnliche Hauszwetsche 
folgten, jedoch so, dass die verschiedenen Sorten der letztem 
auch verschiedene Blüthezeit zeigten. Merkwürdig ist auch, wel- 
chen grossen Unterschied die ^Inikäfer zwischen den verschie- 
denen Pflaumensorten, die sie von den übrigen Obstbäumen im 
Allc^emeinen gern aufsuchen, m;ichen. Während Royers Apri- 
kosenpflaume oder lieineclaude von Bavay jeden Morgen 100 
Maikäfer zum Mexabschütteln darbieten, bat die grüne Keinedaude 
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derer nur 50 und die ItalieDif^^he Zwetache bei gleicher Grösse 
nur etwa 10. Selbst die Gemeine Zwetsche bewährt auch hier 
ihre Yerschiedenbeit, indem gewisse Bäume derselben jedes Jahr 
stärker Ton Maikäfer beiiiigeBacht werden^ ak gewisse andere 
Individuen. 



Das führt nieh nnn 8) anf die Engerlinge und ihr 
Yorkommen in hohlen Bäumen, das Dr« Lueas dem Pfarrer 
Fischer S. 47 der diesjährigen Monatohefte bestreitet. Icli habe 
darüber Tor 36 Jahren folgende Erfahrung gemacht. In 
meines Täters Garten standen an einem Wassergraben entlang 
eine Menge Kopfweiden, die wir, meine Brüder und ich, znr 
Yerbesserung des Gartens niederschlugen. Mehrere ^eser Weiden- 
stimme waren hohl «nd mit dunkler Weidenerde von oben bis 
unten angefüllt, die wir, da die Stämme noch nicht zersprungen 
waren, erst beim Fällen derselben entdeckten. Wo diese faulen 
Bäume aber offen waren, fanden wir auch in der darin befind- 
lichen Weidenerde mehrere fette, wohlgenährte und grosse Enger- 
linge, deren Zahl in einem besonders starken, oben an der Kopf- 
stelle weit grösseren Baum sich weit über 100 erhob, wie wir, 
durch die Menge frappirt , durch sofortiges Zählen ermittelten. 
Wir erklärten uns damals die Sache so, dass wir annahmen, die 
befruchteten Maikäferweibchen seien Tom Winde oben in den 
hohlen Stamm hinabgeschüttelt worden und hätten in die nahr- 
hafte Modererde ihre Eier gelegt, die den jungen Maden immer 
reichliche und gesunde Nalurnng gen^thrt und hier bei der Dicke 
des Btammes vor dem Erfrieren nn Winter geschütst habei Mag 
aber diese Erklärung richtig sein oder nicht, so kann ich doch 
die Ton uns aufgefundenen Laxren nur für Engerlinge oder Msi- 
kftferlsrren gelten lassen, die ich wie meine Brüder bereits ge- 
nugsam kennen gelernt hatten, um sie nicht zu yerwechseln. 

4) Wie schon öfters habe ich auch vorigen Herbst eine 

Menge junger Obstbäume aus der Saatschule in die Veredlungs- 
schule verpflanzt, die jetzt sämmtlich recht freudig wachsen, gleich 
als ob sie diese Versetzung und Wurzelverletz. »ng nicht 
hätten überstehen müssen. Gleichwohl waren sie sämmtlich vom 
Froste nach und nach so p;ehoben worden, dass ich sie gegen 
Ende des Winters wieder in die Erde hinein drücken muaste, 
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damit die Wurzeln nicht bios lagen, indem einzelne Baume dem 
Umfallen nahe waren, da der Boden überaus feucht und nach- 
giebig war und der Wind das Umfallen noch unterstützte. Hätten 
wir abiar statt eines milden einen recht kalten Winter gehabt^ 
so würden diese Bänme weit weniger bekommen und die Zahl 
der erfromen Pflänzlinge gewiss beträchtlich sein. Sa hat also 
die Herbstpflanaimg vor der FriUgahrspflanzung zwar ihre Tor- 
süge, aber auch Ihre Gefahren. 

Notizen über meine Funktion als Oberamtsbamuwart. 

Von Herrn £iiist RoU in Amlishagen. *) 

Das Oberamt Oehringen, in welchem der Obstbau schon be- 
deutende Fort: cliritte gemacht hat, wurde mir im Alärz 1865 als 
Oberamtsbaumwart übertragen und im Juli 1866 das an dasselbe 
angrenzende Oberamt Hall. Meine zunächste Aufgabe beim An- 
tritt meines Amts war, mir Ton dem Zustand des Obstbaues in 
den Bezirken genaue Kenntniss zu Terschaß'cn und hatte ich be> 
hufjl dessen sämmtliche Gemeinden (72 Schultheissenämter) zu 
bereisen. Das Ergebniss der Yisitationsreise wurde dem K. Oberamt 
Torgelegt nnd die Torzunehmenden Yerbesserangen und Vor- 
schläge den Schultheissenämtem übergeben. Die Gemeinden habe 
ich jahrlich 1 , nach Umständen 2 — Smal zu bereisen nnd liegt 
es in meiner Aufgabe, für müglichste Hebung und Förderung des 
Obstbaues Sorjje zu tragen. Unter meiner direkten Aufsicht 
stellen sümiiitliche Strassen- undGemeindebaumpilan- 
zungen und wird vor jedesmaliger Ankunft der Ortsvorsteher 
in Kenntniss gesetzt, welcher für Betheiligung an dem Durch- 
gang der Pflanzungen diejenigen Güterbesitzer, welche sich für 
Obstbau interessiren, besonders alle, welche an der Strasse Obst- 
bäume besitzen, einladet. Bei dieser Gelegenheit werden Fragen 
über Obstbau besprochen, auf vorhandene Mängel aufmerksam 
gemacht und meistens praktische Demonatrationen hiemit Terknüpft 

Zu meinem Yergnügen kann ich hier die KKttheilung machen, 
dase die Theilnahme der Landwirthe, besonders junger Bauern- 
sdhne, eine rechtlebhafteist und immer habe ich die Freude, 

*) Herr Emst Roll war am 16. Oktober 1861 bis Ende September 1862 
Z5gUiig des PomologiBcben Instituts und zeichnete sieh doreh Eifer, Fieiti 
and praktiiche Tüchtigkeit Toribeilhaft vom, Dr. L. 
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an welchen der Banmsftts aoBsof fihren ist, werden im Herbst die 
fehlenden Bftnme im Venelehnisa aufgenommen nnd dieses mit 
^em Protokoll fiber Torgefundene Defecte dem E. Oberamt 

Übergeben. 

Die Gemeindebaumpflanzungen werden in Gemeinschaft des 
Ortß Vorstehers und Qemeindebaumwärters (welch letztere im 
Oberamt Oehringen in den meisten Gemeinden vorhanden sind), 
begangen, auf vorzunehmende Verbesserungen aufmerksam c-e- 
macht und die Anlegung neuer Fflansungen auf Schafweiden be- 
rathen. Im Oheramt Oehringen wurden im Jahr 1865/66 in 25 
Gemeinden theils kleinere, theils grössere Pflanzungen auf Schaf- 
weiden angelegt und fand dieses Beispiel vergangenen Herbst in 
15 Gemeinden des Haller Oberamts IT^achabmung. 

Die Pflanzung der Obstbaume an Strassen und auf Allman' 
den wird unter meiner Leitung ausgeführt, wie auch die Pflege 
derselben in den nächsten Jahren. Das Reinigen und Ausputzen 
der Obstbaume, sowie die weitere Pflege, ist Aufgabe der betr. 
Güterbesitzer, wozu denselben, wie ich vorhin schon bemerkte, 
die nötbi^c Anleitun^^ gecreben wird. lieber Erledigung der vor- 
gefundenen, im Verzeichniss aufgenommenen Defekte erstatten 
die Schultheissenämter an das K. Oheramt Bericht und werden 
hiedurch auch die, in der Pflege ihrer Strassenbäume säumigen 
Qfitcrbesitzer zum Vollzug veranlasst. 

Ich kann Ihnen mit Yeignügen beliebten, dass ich an stamt- 
lieben Sehultheissen, besonders aber an den Herren Oberamtmann 
Sfiskind von Oehringen und Begierungsrath y. Daniel nnd Stadt* 
schultheiss Hager, Torstand des Landwirthschaltl. Vereins in 
Hall, eine krilftige StOtze habe und glaube ich zu der Hoff- 
nung berechtigt zu sein, dass der Obstbau in diesen Bezirken mit 
der Zeit reolit in Flor kommen wird. 

Wir galwa diMeii, einem Britf des Hm. Roll an Unterz. entnomineneiit 

kurzen Bericht so win \N lr iliii als bxielL Mittheilotig erhielten, nnd möchten 

das Institut der Bc^zirkftbauniwnrtc, W07u tiicbtigo und gehoris^ ein 5^03 rlnilfp 
junge Poinologen besonders befäbigt sind, aber für wolcbes sich auch die 
Obernmtsgeoraeter und uhnliche Beamte, namentlich auch die Htrassenbnn- 
meister und Wegmeister, ßoferii sie in der Obstkultur geniigeud erfahren 
isind, sehr gut eignen, auf 'W&rmsto empfehlen. Dr. L. 
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Neue Weinsorte. 
Hogers Hybride No. 15» (iDt Abbodmig.) 

Frucht, — Traube sehr gross, ziemlich dichtbeeris^, Beeren gross, 
rttlidlich und etwas länglich, Stiele gross von rsf liiodencr Lange, 
bald kurzer, bald langer, Farbe tief dunkclpurpurroth mit hell- 
purpurnem Anflug ; Fleiscli mit einem äusseren Fleischring, der sich 
ganz in der Nähe der Schale befindet, und welcher dieselbe von dem 
inneren Fruchtfleisch mit dem Samen trennt ; Fleisch gelblich weiss, 
etwas fest und mit einer leichten Herbigkeit der wilden Rebe, 
reich weinig, süss, aromatisch; Schale fast so dick wie bei der 
Oatawba-Traube; Samen sehr hell, bruunlichweiss, verkehrt eiför- 
mig, abgeatnmpft bimförmig; Bei&eit Hitte bis Ende September. 

Stock : kraftig, hart, gesund, hat grosse kräftige Blatter. Eneogen 
Ton Herr Bogers in Salem Hassaohnsetts, durch Befinchtung einer 
amerikanischen Sorte mit dem Black Hamburg. Die Beeren hangen 
gut an der Traube, beim Trocknen schrumpfen sie fast gar nicht ein 
und schmecken 3 Wochen nach der Ernte besser, als im Anfang. 

(Nach den BericbfeB 4m Niaisleriuns des Aekerbaies in Wasliington.) 



Das Obstjahr 1866 in Schlesien. 

Wohl selten hatte ein Jalirgang einen solch reichen Blüthen- 
stand in unseren Obstgärten aufzuweisen, als das yerflossene 
Jahr. Aber wie oft hat nicht der Blüthenreichthum schon un- 
SBre Hoffnungen getauscht? Während ein Mittelstand verh&ltniss* 
mSssig ein günstigeres Besultat lieferte. 

Wir Oberschlesier dürfen uns auf eine reiche Obstemdte 
iSberhaupt nicht grossen Illusionen hingeben, denn dafür sorgt 
scfhon die abnorme Witterung, die fast fSgUch mehrmab wech* 
«elnde Temperatur, erzeugt durch die von Westen und Süden 
«ns SSrmHch emschliessenden Sudeten und Besidden — es sorgen 
dafür Spät- oder im Herbste Frühfroste und endlich die häufigen 
Sturme namentlich im September, die uns unsern sauer verdien- 
ten Schweiss — die noch nicht voUstiüiciig ausgebildeten Herbst- 
und Winterfrüchte vor die Füsse werfen. 

Unter so obwaltenden Zuständen bin ich der unmassgeblichen 
Ansicht, dasg, was in Oberschlesien gedeilit, auch den rauhestea 
Lagen anvertraut werden kann. 
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Die bitterste Täuschung aber brachte uns Toriges Jahr der 
Todestag fast aller Baiunblüthen, der in Deutschland beinahe all- 
gemeine SpStfrost am 23. Hai. Nor gesehlossene QSrten und 
einzelne LSnderstriche als: ein TbeU Ton Baden ^ Hessen | die 
Rhein- und Uosel-Qegend nnd theflweise Böhmen und Mähren, 
woselbst die Blütheseit sohon beendet war, konnten sieh einer 
Obstemdte erfreuen. 

Auch in Obstgärten der Städte sah man erfreuliche Resul- 
tate, obwohl das Obst doch Einiges zu wünschen übrig liess. 

Meiner Wnhrnehmung zufolge, bei mtiiiem pomologischen 
Ferien-Ausfluge in neue Kreise, nachdem ich bereits zehn ober- 
ichlesische Kreise mehr oder minder durchgemustert habe, fand 
ich in manchen Gegenden den Wein sehr reichlich vertreten, 
aber auch das Biosiegen der Trauben Behufs früherer Reife, 
mehrfaeh su rftgen. ' Bei einer der Weinreife so gfinstigen Wit* 
terung gelangten selbst Spätsorten zu nie gekannter YoUkommen- 
heit im Toijahre. Einen siditlichen Einfluss auf frflhere Trauben- 
reife, ohne die neue ijrt des Bingelns der Beben anzuwenden, 
übt das nachstehende Yerfahren ans: Dass man den Weinstock 
durch öfteres Ueberrieseln mit der Giesskanne oder einer Garten- 
spritze von dem lästigen Staube befreit und durch Einsenken 
von grossen Blumentöpfen am Wurzelstoc ke, welche nach einigen 
Tagen abwechselnd mit Wasser und Gülle crefüllt werden, die 
ilim nöthige Feuchtigkeit bei heisser Witterung zuführt. 

In Jahren, die der Weinreife weniger günstig sind, werden 
um die Weinstocke am Spalier bei 1 — 2' Abstand Gräben von 
6'' Tiefe gesogen und täglich mit heissem Wasser gefüllt. 

Ein anderes empfehlenswerthes Hülfsmittel ist folgendes: 

Man nimmt den Torher durchgesiebten Steinkohlenstaub, be* 
deckt damit die Erde um den Stock soUhoch im Umkreise von 2^ 
Die Kohle absorbirt die Sonnenstrahlen und erwärmt so doppelt den 
Boden, nur darf es nicht an der nöthigen Feuchtigkeit mangeln. 
Penn diese und Wärme sind die iiauptfaktoren bei der Weinkultur. 

Welche Abnormitäten bei der Reife des wenigen Obstes 
mitunter vorherrschten, hierüber nur ein Beispiel: 

Von Schwarz's sogenannter Blutreinette — denn diesen Kamen 
verdient sie bekanntlich nicht — fielen überreife Früclite im 
Oktober Tom Baume und doch ist es eine Winter&uoht. 

Pagegen lieferte die Winterdecbantsbime aussergewdhnUch 
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groBBe und reine . Frflclite, weBsbalb ich diese Sorte bei der Po- 
mologenTerBanmüang feu Berlin 1860 boBonders empfohlen habe. 
Auch ich stimme einem französischen Gärtner ToUkommen bel| 

dass man nur diese ßirnsorte und den , Weissen WinterkalTiU* 

zu kultiviren brauche, um ein reiitables Obstgeschäft zu machen; 
freilich müsste der Garten in der Nähe von Paris sein, oder wir 
mÜBSten in Deutschland französische Obstpreise haben. 

PJilüa, ^9. JttU im. Job. Oppier, Lehrer. 

MittheUungen über eine pomologisohe Bei8& 

Ton Imt Belli Oberamtabaonnrärter in AmliBhagem, 

(Fwttaetaang yrm pag. 186.) 

Als Veredlungsmethode imFrüiijahr kommt das Pfropfen in 
den halben Bpalt in Anwendung. Dadurch, dass die Setzlinge 
vor der Veredlung recht erstarken , entwickelt sich aus dem Edel- 
ange im nächsten Jahre ein sehr kräftiger Trieb, welcher nicht 
selten 6' Höhe erreicht Ein Rackschnitt des Leitzweiges wird, 
ansser beim Schnitt in die Krone, hier nicht in Anwendung ge- 
bracht, indem sich, wie ich mich überzeugte, der grosste 1'heil 
der Knospen auch ohne denselben in Seitentriebe rerwandelt 
Die Seitentriebe, welche während des Sommers herTOrtreiben, 
werden nicht pincirt, dagegen werden in sämmtlichen Schlägen 
von Ende August an solche iimweg geiiumiiieuj iiai ein oder 
der andere Baum die gewünschte Stärke noch niclit erreicht, 
so werden zu dieser Zeit noch einige beiientriebe beibehalten, 
jedoch auf Zapfen geschnitten. Der Alonat August kann hier als 
derjenige betrachtet werden, in weichem die Hauptgeschäfte des 
Bescimeidens in Ausfahiung gebracht werden. Die Wunden ver- 
heilen hier, ohne mit Baumwachs ttberideidet zu werden. Zur 
Bezeichnung der Sorten bedient man sich hier starker eichener 
PDähie, in welche die Nummern des Katalogs durch einfache 
Zeichen eingeschnitten werden. Jeder Arbeiier hat einen Katalog^ 
in welchem er die Mamen nach den Kimunern nachschlagen kann. 

Die Baumschule enthält in einer Auswahl der werthvollsten 
Obstsorten viele iSeuheiten und sind l)t'sonücr& die ausgedehnten 
Quartiere für Spalier- und Zwergübsibaume mit ihren Tausenden 

Ultutrirto UooftUliono. 1B07. ». Uftu 
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T(m« Aepfeln, Binieo, Pfirsicbeii und Aprikosen u. s. £. sehr reich 
an Mannichfaltigkeit 

Die Saa(> und Brutlftnder sind in einem besonderen Garten, 

welchem durch einen Kanal stets Wasser zugeführt wird, nnd 
enihalten varu IMassii junger Obst- und GehölzpÜanzeni in den • 
Gehölz- und Rosfuscliuleu sind reiclih;iltici;e Kollektionen aller 
zuteil alten und neuen Sorten vertreten und musste ich bei allem 
dem nur staunen, dass man iuer, bei den massenhaften AnpUan- 
Zungen, überall und so raschen Absatz üudet. 

Der Obstmuttergarten besteht grösstentheils aus S&ulen- 
Pyramiden, welche sich sehr gut ausnehmen und bei dem ver- 
h&ltnissmässig kleinen Raum, den dieselben einnehmen, voll- 
kommen zweckentsprechend sind. Formbäume, besonders Birn- 
und Pfirsich-Spaliere, sind schöne ältere vorhanden, welche mit 
vieler Sorgtalt erzogen sind , welche grösstentheiis voll herrlicher 
Früchte hingen. 

Herr Napoleon Baumann, sowie Herr Gay sind nebenbei 
gute Pomologen und möchte ich sagen, wir linden in deren Comp- 
toir eine permanente Obst - Ansstellung« £8 gereichte mir cur 
grossen Freude, hier Sorten kennen BU lernen, welche mir swnr 
der Beschreibung nach bekannt waren und woTon ich schon man- 
ches Exemplar junger Stammchen in der Baumschule angepflsnst 
. hatte, deren Früchte ich jedoch in der Katar Yollkommen ent- 
wickelt noch nicht, wenigstens zum Theil, hatte kennen lernen 
nnd m8<dite ich vor andern besonders folgende, welche sich durch 
ausserordentliche Fruchtbarkeit bewährten, hier anführen: Louise 
bonne d'Ayranches (ausserordentlich fruchtbar), Beurr6 ran Ha- 
rum, Beurr^ de Bollwiller, St. Oermain panach^, Comte de Paris^ 
Double Philippe, Spoelberg van Hons, Beurr^ de Malines, Beurr6 
Boso, Esperen d'et6, Double fleur , Colmar d'Automne, Delices 
d*Hardenpont , Beui-re Clairgeau. 

Alle Formen von Obstbäumen werden im Elsass (wenigstens 
in nächster Umgebung von Bollwiller) lange, ja fast bis ins hohe 
Alter dem Schnitt unterworfen und machen auch Hochstämme 
hieven keine Ausnahme. Birnen trifft man, was in Deutschland 
das Gegentheil, mehr angepflanzt als Aepfel; Mostsorten an 
Strassen und auf dem Feld sind selten ; der eigentliche Reprä- 
sentant der StrMBenpflmsmigeB ist im £lsM0 wia aneh in der 
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]Criiig6buiig Yon Freiburg der NuBsbaum. Auf Hochstamiii -tragen 
am reichlicliBten: St. Germain, Zwiebelbime, Beurr^ d*Arem- 
bergf Benrr6 gria, Bergamotte d'Angleterrei Bon cbretien d'hiTer, 
Forellenbime, OhaBserie, Winterdechantabirne u a- f. Ea wfirde 
fftr diesen kursen Bericht au weit führen, wollte ich mich noch 
in weitere Scbilderungen dieaes berflhmten Etabliaaements , be- 
sonders der reich ausgestatteten Gewächs- und Treilibäuser ein- 
lassen urui so muse ich micii vt>n den iieumiiichen uud zuvoi- 
kommenden Herren Baumann und Sühne, sowie von Hrn. Gay, 
welche mir meinen Aufenthalt in Bollwiller so angenehm machten, 
trennen, und die geehrten Leser bitten, mich in das Stunden 
entfernte, am Fuaae der Yogesen gelegene Gebwiller zu begleiten. 

Schon einigemal wurden in der Pomologiscben Monatsschrift*) 
die herrlichen Gärten der Herrn Fabrikanten Schlumberger 
efte. mit ihren durch kunatgeübte Hand eracogenen Formb&nmen 
geaehildert und auch ich kann dieae nicht atiUacbweigend.übert 
gehen. Der Garten des Herrn Schlnmberger, derseit unter Leitung 
das Herrn Gfirtner Majore atehend, enthält über 1000 der Ter- 
achiedenartigsten Formbäume, woTon die wichtigsten Formen, be- 
reits früher sclionj iu diesen Heften geschildert wurden. Zu beiden 
Seiten ded Hauptwegs ziehen sieb Rabatten entlang, welche mit, 
in Corden horizontal j^ezo^enen, Apfel, Birnen, Johannisbeeren 
und Weinreben eingefasst und mit Pyramiden und Palmetten 
bepüanzt sind, welche zur Zeit meiner Anwesenheit voll herrlicher 
Früchte hingen. Am meisten Intereaae für jeden Pomologen 
hat nächst den terschiedenen Formen, weiche man aich nur 
denken kann, eine 10' hohe, freistehende, aua etwa 31 Sorten 
suaammengeaetste SpaUerwand, welche sich langa einem der 
Hauptwege hinzieht. Es sind dies grSastentheila einfache und 
doppelte Palmetten, welche mit ihren Zweigspitzen an einander 
ablactirt sind und man also nur ein einziges grosses Ganses Tor 
sich hat. Diesen Sommer bot diese Wand mit den reich mit 
Frücliten garuirten Acsten einen sehr imposanten Anblick. Pfir- 
siche und Aprikosen werden hier grössteutheils als Cordon oblique 
gesogen, welche Methotie sich hier bestens bewähren soll. 

*) Tergl, XonatSBolirift 18&8, pag. 241: Bd. Luou, Mittheilangen ttber 
siaa Bflise naeb Btrawbiurg und Bollwiller. Desgl.: 1861, pag. 838 und 367, 
CHMha, Bstidit Aber «iae Bdao naali Straiilmig, BoUwaller und ICftblhaosoii 
Isi Sommer 1860. 

18* 
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fiiald ailf ctiese WeiM gezogene Pfimchwand hatte eine H9h« 
Jtclä 1^* xäkä hing so toII herrlicher Pfirsiche, wie man es sich 
nicht leicht denken kann. So freundlich das Aenssere, so fiher- 
ravchenä ist für jeden Fremden der Besuch der Gewächsh&user, 
in Welchen Alles Von einer tlheraus gieschmackToUen Einri<^tung 
Zeugniss gibt. Noch darf ich der prächtigen Wellingtonien nicht 
vergessen, von welchen ein im Garteu btelieiidea Exemplar bereits 
eiüe Höhe von 21 Fuss erreicht hatte. 

Wer, um sich in der Spalierzucht auszubilden, Gebwiller 
besucht, versäume uiciit, aich zu den Besitzungen des Herrn 
Fabrikanten Bongard Zutritt zu verschaffen. Das am Fusse 
der VogcHPii erst neu erbaute prächtige Schloss umgibt ein Park 
und herrliche Anlagen, in welchem Natur und Kunst sich auf 
eine charmante Weise vereinigen. Der Obstgarten enthält gegen 
2000 Formbäume. Am Eingang stehen zu beiden Seiten des 
fianptwegs etwa 100 in Becherform erzogene Apfelbäume, von 
de^en jeder Baum 1 Meter hoch und am oberen DarchmesSer 
1 Metet weit ist, , Diese Fonn empfiehlt sich sehr, sowohl wegen 
Schönheit als wegen ihrer reidien Erträge. Die IS'ebenzweig^r 
dfet Fd'rmb&ime wurden aur Zeit meiner Anwesenheit (20. August) 
statt z#^ftemttale pineurt. 

Iiiliige neuere Formen, die ich auf meiner ganzen Reise mcht 
wieder traf , mögen unter den übrigen Phantasieformen, welche 
de'r Erfindnngsgeist des Hrn. Professor Henet, der frfiher hier 
thätig war, sowie des Hrn. Gärtner Remi Mayer, geschaffen hatte, 
hier Erwähnung Üiideu. 

1) Pyraalde ii GriiaOiftni. 

Kachdem sich das auf eine kräftige Unterlage oculirte Edel- 
auge im Frühjahr zu einem Trieb entwickelt hat, sucht man aus 
diesem durch Pinciren 6 — 8 Triebe hervorzubimgen, was (wenig- 
stens in Gebwiller) nicht mit viel Schwierigkeiten verknüpft ist. 
Im nächsten Jahre werden Yon den erhaltenen Zweigen 6 beibe- 
hdten. Am Stamm wird ein Pfählchen und in einer Entfernung 
Ton Vs Heter im Kreise, weitere 6 Pfähle angebracht. Tom 
Stamm zu .jedem der äusseren Pfähle werden dünne Haselnuss» 
sjt&be eingespreit^ 8ind die Zweige etwa Va ^^ss lang, so 
werden dielielhen in . sieml* horkcfnialer Baehtiwg an die Btilm 
leicht angeheftet. Man lässt sie nun so lange wachsen, bis tÜe* 
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selben daa Ende jedes Stttbokens etwa 

um Va Fu88 überreicht haben; hier 
werden nun die Zweige von jedem der 
Pfähle nach und nach aufrecht ange- 
bunden. In der Kühe der Biegungs- 
stelle sucht man auf jeder Seite einen 
Trieb hervorzubringen, welche dann 
an einen innerhalb der 6 Pfähle ange- 
brachten Drahtreif horizontal angehef- 
tet und wenn sich dieselben mit den 
Spitzen berilhren) an einander ablaetirt 
werden. In einer Entfernung Tcm- 8 
Fuss Ton der nntem Etage sucht man 
an jedem der 6 Hanptäste je 2 Seiten- 
2weige durch Pinciren hervorsubringen 
und werden solche auf die nfimliche 
Weise gezogen, wie angegeben. Der 
Mittelast wird ähnlich einer Spindel- 
Pyramide gezogen, nur mit dem Unter- 
schied, dass die Triebe sehr kurz ge- 
halten werden. In Gebwiller lässt man 
dieser Form, wovon in Fig. 1. eine Ab- 
bildung gegeben ist, eine Höhe von 12 
Fuss und soll sich solche, wie ich mich 
selbst überzeugte, nächst ihrer Schön- 
heit duroh r^ehlidie TragbarkeH OPI- 
jtfeUen. 

2) TafIri-PjTaHMe. 

In einer Hohe von 1 Fuss müssen 
durch den Schnitt aus dem kräftige^ 
Trieb eines Oculanden ausser depi 
Gipfeltricb 4 Seitentriebe hervorkom- 
men. Jeder dieser 4 Triebe wird an 
einem Draht in ziemlich horizoi^talQr 
Richtung angeheftet. IVa F^^s vom 
Stainm entfernt sucht man durc|i Pin- 
ciren aus dem einen 2 Zweige zn ge- 
winnen, Ton denen der eine aijt 4^n 
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Pfahl in die H5he geiogen wird, wSlireiid der andere eine seitliche 
Bichtnng erhSU und mit dem nächsten Zweig ablaotirt wird. In 
einer Entfernung von IV9 Fuss wird die sweite und in derselben 
Entfernung dann die dritte, vierte und fünfte Etage angebracht 
Sobald die Spitzen der lOtteULste die Ton aussen binaufgeleiteten 




Aeste berühren, werden solche an ein- 
ander ablactirt (Fig. 2.). 

3) Doppelkrouige PyraaMe. 

Zur Erhaltung dieser Form bedarf 
mun etwa 1 Fuss über dem Boden 4 
Aesto, ^velehe an dem zuvor gefertig- 
ten Drahtgestell in einer Entfernung 
Ton 1 V2' angeheftet und in einem Bo- 
gen, der sich in einer Höhe von 2 Vi' 
schliesst, gezogen werden. Da wo sich 
nun die Zweige vereinigen, werden 
solche ablactirt und von dieser Stette 
an eine der unteren an Grosse und 
Gestalt gleiche Form herangebildet, ein. 
ganz kurzer Mitteltrieb wird beibehal- 
ten. Diese Form liefert gute Erträge 
und Dliiimt sich im Garten sehr gut 



Kg. 8. aus (Fig. 3). 

4) Ein dem Schlangenspalier verwandte ist das in Fig. 4 abge- 
bildete SeUaiigeiisjialier nit dem Mitteltrieb. 

Die Eraiehung ist einfach* Man bildet an der Basis des 
Stammes ausser dem Gipfeltrieb 2 Seiten&ste, welche in einem 
regelmässigen Bögen gezogen und mit den. Spitzen an den Haupt- 
trieb veredelt werden; oberhalb dieser Teredlungsstelle wird die 

2te und in derselben Weise die 3te und 4te Etage gezogen. 

Dankbar dem Herrn Gärtner Majer für die vielen mir ge- 
machten wichtigen Mittheilungen, verliess ich diesen herrlichen 
Garten um mir die Besitzungen des Herrn Fabrikanten Frey an- 
zusehen. 

Pfirsiche, Apricosen und Birnen werden hier grdsstentheils 
als doppelte Cordon oblique erzogen und diese Form sehr gelobt. 
Ich hatte selbst Gelegenheit, mich von der Tragbarkeit derselben 
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ZU überzeugen. Eine grosse Anzabi Ton FormbSnmen sind in dem 

sehr geschmackvoll angelegten Garten vorhanden, wovon ich je- 
doch vorläufig nicht weiter sprechen will. 

Gebwiller vcrliess ich den andern Tag und fuhr von Boll- 
willer aus mit der Eisenbahn nach Mühlhausen. 

Mein erster Gang galt dem Herrn Professor Menet, ein im 
Bmuntchnitt sehr erfahrner und hdohst suTorkomiaender Mann. 




Fig. 4. Fig. 5. 

Derselbe hntte die Gute, mich in den unter seiner Pflege stehen- 
den Garten der GfiT fmbaueresellschnft zu geleiten und jeden ein- 
zelnen Pormbaum mit mir durchzugehen. Leider hatten die sehr 
gut gezogenen Spaliere durch den in der Nähe befindlichen Tark, 
besonders hener, sehr gelitten. Pfir^ich-Candclaber waren meh- 
rere in sehr umfangreichen Exemplaren vorhanden und tragen 
sehr reich. Sehr hfiufig angepflanst ist: die fOnftheilige Säulen* 
Pyramide (Fig. S), eine Form, welche Herr Henet als die ein- 
träglichste beieiehaet, Ausser dem GKpfeUrieb snchi man 4 Seiten- 
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idebe ta der Bans sn gewionen, welclie am Draht horitontal 
angeheftet werden; in etwa IVV Bntfenmng ▼om Hanptetainm 
werden diese in die HlSbe gezogen nnd wenn die Form ihre ga* 

hörige Ausbildung hat, durch Ablactiren mit dem Gipfeltrieb Ter- 

einiort. Die Aeste müssen kurzes Frucbtholz bilden, was durch 
2DQalige8 Pinciren erreicht wird. Herr Menet wendet überhaupt 
bei allen Formbäumen ein zweimaliges Pinciren an. Das erste 
Ende Juni , das zweite im August. Bei Pyramiden werden die 
Seltenzweige schon im September geschnitten und der Gipfeln leb 
im Frühjahr nur wenig einfrekurzt. Eine ähnliche Ycrfahrungs- 
weise traf ich auch in einigen deutschen Gärten, z. B in Schwetzin- 
gen angewendet, worüber ich später noch sprechen werde. Unter 
den Sorten, die in ^ühlhausen angepflanzt sind, empfiehlt Herr 
Henet nnr die folgenden allge^ieiner Yerbreitunfc: Louise bonne 
d*ATranche8, Beurr^ d'Aremberg, Esperen, Doyenne d'hiver, 
Benrr^d'Amalis, von Pfirsichen Madeieixke deCoarson, Madeleine 
rouge. 

Ehe ieh Mfihlhansen yerliess, besuchte ich noch die in Blumistik 
viele Neuheiten enthaltende Handolsgärtnerei des Herrn Hans, 
sowie mehrere der herrlichen Frivatgärten dortiger Fabrikanteni 
und fuhr des andern Morgens mit der Eisenbahn nach Kouffach, 
um mir die herrlichen Besitzungen des Hm. Jourdin auf Schloss 
Isenburg anzusehen. Ein prächtiges Panorama eröffnet sich hier 
dem Auge und hat sich ivatur und Kunst in dem Schloss mit 
seiner nächsten Umgebung selbst auf die lieblichste Weise ver- 
einigt. Die Anlagen sind sehr geschmackvoll ausgeführt, Gewächs- 
häuser, Treibereien u, s. f. auf die eleganteste Weise eingerichtet 
Sehr reich an Interesse ist die Trauben- und Pfirsichtreiberei. 
Die zum Treiben bestimmten Weinatocke und Pfirsiche sind im 
Freien eingepflanzt, die Weinstöcke nach der Thomm ery-Methode, 
die Pfirsiche in Lyraform erzogen; die ersten Trauben wurden 
1866 Ausgangs März, die ersten Pfirsiche Ende April geerntet. 

Das Steinobst ist hier sehr stark vertreten wie alle Formen 
mit grosser Sorgfalt erzogen. Auf Hochstamm trugen am reich- 
liohaten: 

Die Washington-Pflaume, Kirfce's Pflaume (macht sich auch 
besonders gut als Cordon horizontal), Pond*s Seedling (Fracht 
aOhSn rosa, von delikatem Geschmack), Prnne deFeligery (eine 
«nsgezeicHinete Zwetsohe, die sich besonders zum Dorren sehr 



V 
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empfehlen soll. Unter den Pfirsichen werden als die empfehlungt' 
würdigsten betrachtet ausser den Madeleinen, Belle Bauaflei Vi* 
neuse de Promentin und Brugnon Pitmaston Orange. 

Gegen den Krebs und Harzflnss brini^t Herr Gärtner Yalcn- 
tiA folgendes Mittel in Anwendung. Die kranke Stelle wird, wenn 
der Baum im Saft steht, bis aufs gesunde Hola ausgesduiitteii 
und nun stark mit Sauerampfer (Rumex acetosa oder aceto- . 
Bella) eingerieben. Xach diesem wird die Wunde mit einer Auf« 
ISeung Ton Kalk, Lehm und Kuhfladen eingestrichen und ver- 
bunden. Der Erfolg ist ein sehr gfinetiger und wurden Bfiume, 
bei welchen dieses Uebel schon bedeutend um sich gegriffen hatte, 
auf diese Weise noch gerettet. 

Bouffach Terliess ich noch am Abend desselben Tages, um 
mir des andern Morgens Strassborg und adne wichtigeren GM» 
nereien anausehen. 

Das Etablissement des Herrn Martin Müller enthält eine grosse 
Auswahl von i össtentheils als einfache und doppelte Palmetten) 
in der Baumschule zum Verkauf herangezogenen FormbUumen 
und werden alljähilich sehr yiele, besonders auch Cordon, zum 
Verkauf gebracht Die eigentlicho Obstbaum- und Gehölzachule 
enthält, namentlich was die jüngeren Schläge anbetrifft, viel Gutes. 
Aeltere Spaliere und Pyramiden sind viele in gut gezogenen 
Exemplaren vorhanden. !Nach einem Besuch der interessanten 
Handelsgärtnerei des Herrn Weik fuhr ich mit der Bahn nach 
dem 2\'.2 Stunden von Strassburg entfernten Kolbsheinu 

Kolbsheim mit seinen schönen Gärten und Anlagen vrurd^ 
den Lesern dieser Blätter schon früher einigemal vorgeführt. Wenn 
Hr. 65the in der Monatsschrift 1861 pag. 840 in seinem Beriobt 
sagt: Wer als Obstsüchter und Fomolog Strassburg besucht, ver- 
säume ja nicht, den Abstecher nach Eolbsheikn su machen , so 
kann ich ihm nur beipflichten, der Besucher wird durch das viele \ 
Interessante, das sich ihm hier darbietet, reichlich entschädigt. 

Der derzeitige Gärtner, Herr Beck, Nachfolger des f Hrn. 
Reinbold, geleitete mich durch die geschmackyoUen Anlagen mit 
ihren herrlichen Felsparthieen, in die Gewächshäuser, welche auf 
das eleganteste eingerichtet, reich mit Pflanzen ausgestattet sind. 
Pfirsiche und Apricosen, als Candelaber und Palmetten, bedeckten 
die grosse Westwand des einen Gartens, darunter war eine Doppel- 
Palmette, welche einen Raum von 36' einnahm. Besonders reictt 
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ist auch der Weinstock, nach der Thomniery-Methode gebildeti 
▼ertreten, und bedeckte ein in dieser Weise erzogenes Wein- 
spalier eine Wand Yon löO' LälDge. Unter den Pyramiden ist 
die Spindelpyramide die am meisten angepflanzte Form und lie- 
fert reiche Erträge. 

'Herr Beck wendet bei den Pfirsicbb&umen, welche er lur 
. Behandlimg hat^ nur ein dnmatigeB Flnelren an, und heftet Ende 
August die Zweige in sanft nach unten stehende Bögen. 

Um jedem scliädliclieü Einilusse der Sonnenstrahlen vorzu- 
bcifgen, ist amFusse jeden Spaliers ein aus 2 Brettstücken dach- 
£üf migea KüHtchen angebracht und der dazwischen liegende leere 
Raum mit kurzem Dung ausi^efullt. Zum Schutz der Pfirsich- 
blüthe gegen Kachtfrüäte wild Packtuch verwendet, welches längs 
der Wand oberhalb der Spahere an Rollen angebracht ist, und 
während der Blüthe zur Nachtzeit herabgelassen wird. 

Kolbsheim und den wackem Hrn. Beck verliess ich mit grosser 
Befriedigung und wanderte zwischen den reichen Gemüse-, Hanf- 
tmd Tabaksfeldern wieder nach Strassburg zurficfc, Ton wo mich 
des andern Morgens die Eisenbahn nach Karlsruhe brachte. 

(FortmtEung fidgt) 



Literatur. 

Der ObstbaomflOiUlitt nach Hardy. 6. Aufl. bearbeitet von H. Jäger, Hof- 
g^ktner in Riwii«eh. 8. vermekrte und Tefbessexte Auflage. Mit 96 Abbil- 
dnngen* 1 Thlr. Leipzig bei 8p«mer. 1867. 

Wir haben die beiden frülMren Auflagen dieseg sdir ro empfebleadea Werkee 
in Mheren JahrgSogen angezdgt und empfohlen. Die TorUegende 8. Texdient 
diese Empfdilung no«h mdir. Der vnen&fldlieh thStige Heranigeber — JIger — 

hat nicht allein die sehr nöthigen von ihm zu dem französ. Originale gegebeaiB 
praktiaoben wichtigen Bemerkungen vermehrt und ausgedehnt, sondern auch 
manches weil klarer und verständlicher gegeben, ab ee namMittioh in derl. AuS* 

der Fall war. 

Wenn wir eiuige Bemerkungen über das Buch geben, su sollen diese keinerlei 
Tadel in »ich schliessen, sondern nur dazu dienen} in einige Punkte noch muhe 
Terstlwdwiws su bringen. 

pag. 1. Da« Ausroden; ivanimaieht sagen: Ausgraben oderAwhebea der 
Blfaime? aneh entsprieht das Wort «Arraehage", iveldies Hardj gebraueht, enlr 
sehieden unserem «Ausheben od« Ausgraben einaelner Baume*, -wihtend wir 
witer Ausroden, das Heraushauen gansw Waldstrecken verstehen, woher anelL 
das Wort „Rodehaue" ffir die stärkbte Art von Hacken. 

Mit Recht deutet Jäger auf das Drainiren png. 3. hin als zweckmSssiger, als 
.das Ton.Hsxdy empfohlene Bepflabtern des Bodens der Baumlöcher, um das Stau« 
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mtmm abztihalten. l5ie ReraHftte üer DilÜDage in Banmpßanzungen sind gftnt 
•ti^serordestlich, besonderB wenn man ai»tatt Drainrohren Hoblsieg«! nimmt, 

welche umgekehrt in die Grähen pelegt werden. I)iose Art der Drsinirnng ist 
für Banroschalen md Obstgärten gar aioht genug zu empfehlen. Vgl. Taaohenbuch 
für Pomol. 1864 p. 64. 

pag. 4. ist von der Zurichtung zur Pflanzung die Kede. Es ist uns unbe- 
greiflich, dasa Hardy hier nicht weiter gegangen ist, wenigstens ist der Text 
ganz gleich der S. Auflage vom Jahr 1855. In diesen 12 Jahren sind aber gerade 
im Pflanaen groiM Fortschritte gemaoht worden, magiiflWi Mfft man geforait^ 
w u e MM eto Büpm 1b dte Sohnlea eniefat 

pag. 6. ist die leider nocli oll bAXmpfte Aiislcht fiesigeluilteiit dan Blamt, 
in einem guten Boden erwachsen, weitaus besser geddhen, «to toleliAy die Ib 
einem magern Land ervogen. Dieser in Deaisefaland so selir weit ferbrettete 
Qlanbe, dass Blume, in einem geringen Boden erzogen, in einem solchen , wie 

in einem bessern, -weit be8»er wüchsen, als B&ume, die in einem guten Boden 
erzogen seien, hat einen gana enormen Btfeksdüag unserex deutsolien Obstcultar 

zur Folge gehabt. 

pag. 6. ist des pailli oder der Streubedeckung des Bodens gedacht. Jäger hat 
entschieden das Verdienst, diese sehr nützliche, ja oft nothwendige Praxis fOr 
den Obst- and QemSsebau merst kriLftig empfolilen au haben und ee sollte 
jeder Gel^enheit auf diese« Terfaliren von neuem empfdilend hingewiesen werden. 

pag. 8. ist geratben, Birnpyramiden auf Wildling Vfr^ByMwt d*h. 
10' entfernt m pAanaen. Im Intereese unseier Obitsfiebter wollen wir nur 
daau bemerken, dass wir swar auoh so gepflanat haben , allein naeh6— 7 Jahren 

schon war der Raum zu kleia und würden wir in Lehmboden, wo ein starker 
Holztrieb herrscht, obengenannte Biomo nicht unter 12' Entfismung au pflaoien 

rathcn 

pag. 8. In einer Anmerkung meint Jäger, es wurde derDcucin undJohannis- 
apfel oft in unsem Baumschulen Tcrwechselt; die» habe ich nicht beobachten 
können und die Verwechselung beruht nur darin, dass man den Johannisapfel 
elamai mit diesem Namen und dann wieder Pazadls neiut, Oer Doudn lat 
immer noch sehr selten in den deutselien Baumseiittlett. Daa deuiidw Wert 
vSplittapfel'' 'wiM gana gut, llast sieh aber kaum einfuhren, da beiiits der Aia- 
dmck Doucin allgemein Teibrritet iit und überall auch gut verstanden wild» 

pag. 13. betriebt Ager die Talntmauern. Da diese nickt selten auf Tet» 
rassen und anAbbXage anlehnend gemacht werden, so kommt es vor, wenn man 

nicht sehr sorgfältig darauf bedacht ist, das sich herabziehende SchichtenwaMor 
dtirt h DrainB abzuschneiden und ganz wegzoleiten, dass Pfirsiche bei aller Sorg- 
fal' 1 r Cultur nicht gedeihen wollen und stets krank sind. Hierauf hfttte be> 
sonders aufmerksam gemacht werden sollen. 

Die I. Abtheilung handelt nun über den Schnitt der Obstbäume und zwar 
im Allgemeinen. Zunächst sind die verbckiedenen Arten von Zweigen beschrieben 
und gut abgebifdet, dann folgen im 2. Kapitel die versddadmmn Arten des Be- 
scbneldens; ein gßnz dickt über dem Auge geführter Schnitt wird mit «UMIen* 
beaeichnet; Hardy nennt denseibeit eventer; ee soll dadnreh das betreAiDde Auge 
gesckiriickt werden; dann folgt das EinkSraeli, Rapproehement, das AbwetCn« 
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Ka»*leoie£it, das Abtreiben, R6capage, als verscbiedeae M'Mhoden cUa Scbpitti; 
die £ixucb&üt>e ober and unter deaAugen) der borizunulö Einschnitt, der Längs- 
•ohnitt» der ßingelschnitt, daa A-bdrücken von Augen, daa Biegei^ der Zweige, 
Mm Anbfadgn d«ii«lb«it 4m Aoabroelun 4tr Tri«b«, dM Ahkmüftn. oder Ent- 
tpiAMB» der ento und zweite Bomnienoluiitt, dM EinkiiiekcQ der Trf^t dM 
EBtblSttem, das Yerdiiliiien der Früchte; Alles dies ist — allerdings etwas bunt 
durcheinander — aber gut geschildert. Der Astring, oder die wulstige Basis der 
Aeste und Zweige ht hier wie fast im ganzen Bache „Wulsfn'nt^" benannt, welche* 
deuteche Wort für empktement oder courouae, nicht gerade gut klingt. 

In Bezog auf daa Anpbrechen (Ebourgeonneraent) sollte dorh bctroffend den 
Pfirsichbaum sehr vor zu ttarkcr Ausdt'hnung dieser Praxib t^ewarnr werden; die 
Stete Folge bei dem bei uns stattändenden weit stärkeren Irieb ist die Krftusel- 
l(EMd(beit und AbttotMU 4» neiaten Frilelttek Dieier FtSk Ueie sieh imFiri^«iir 
1^7^ übenll d«, wo ^ Fftiaicbbftiune aMk den gegebenen YonchiUten der 
StmaSSB, ObstiBektBr behandelt worden» wabmebmen* 

Dm EtttblAttern lek nur in Benig auf dieFreieteHnngbesobetteterMebte 
angegeben; nicht minder wichtig ist das Wegnehmen einzelner BläUer zurSchwS' 
«bong des Triebes und dM Totaleollaiiben anm Bdfen dm üokea. fiiar mttaeien 
einige Zusätze gegebra werden 

pnp. 42 ist im S.Kap, die Erziehang der Bimpyramicle angegeben und zwar 
▼on der Pflanzung einer cirjähngen Ruthe an. Aul" die Anpflanzung formirter 
B&ume ist nit-lit besondere Kuciigicht genommen, was unserer Ansieht nach eine 
Lücke ist, denn jetzt werden wohl 10 furmirte Bäume gepflanzt, bis 1 uicbt for- 
Qirtar angepflansi wird, wenigatvM bedarf idi in der hiesigen Bannudiale jKhx- 
Jieb nindMtena 6(K)!0 Cprnirte Fycamiden und wobl kanm dOO niehl vorgebildete 
aarErledigmig dereinlattfendenfieitellttiigen; ao wird m in vielen andern Bawik- 
erhulen aneb ann. OA in die weitesten Entfornangen müssen njährige forpnfke 
Pyramiden gesendet werden und die zunehmende Nachfrage beweist, dass man 
mit diesen ?ehr zufrieden ist. Ich rathe, solche Bäume beim Pflanzen nur sehr 
wenig und gerade buviel, ale erforderlich scheint, um die Fernj achön und regel- 
mässig erscheinen zu lassen, zu schneiden} bei der Füanzung regeimääs'ig ein 

Befleoban dM Bodeaa ananwendaa und dann da Jäbr naeb der Fdan^ong den 
■MgebnSaaigeB Sebnlttf aber aebr misaig anaanlibren. Bebr adi&iM Waehatbam 

and aafoitiger Elatrilt der Fraebtbarkeit aind Folge dieaM Verfabreaa. bia 4 

Jabre der Braiebaag dad dabei erspart. 

Der von Jager gegebene Pyramidenschnitt ist sehr gründlich und eine der 

besten jnir bekannt gewordenen Anleitnnfren dazu, auch aind die Zeichnungen 

durchaus nicht gezirkelt, sondern in der That ganz naturgetreu, üehr gut ist 
.auch die Uerrichtung einer verwahrlosten Pyramide. Neuere Autoren wie Gras- 

aant, Bremont tadeln das so ofte Eurzsuhneiden und die dadnrob berbeigefübrten 

YeratMainirihiBgeB aad sablioaea Waadea. 

Ab Sebbua der Bim4^ramide sebildert Jäger pag. 68. die ßSalen'Fyrfa^ 

aad aagtf «an kSane dioMFonn aiitTortbeil nur bei d^Bira and Sanarkiiaeft* ^ 

aawwndea. Ten leteterer Obataorte aab leb aoeb kdne ao gebildeten BSnaia» 

aber einige Apfelsorten, z.B. der Gloria mundi geben ganz wunderschöne Säulea- 
. PjraaaSdMi .and aind bier aolehe aaf derliitteleabatfeeiaderBavmaobiileaiiaebea. 
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^i^ib {iti;. 69. Bardy sagt , dass Apfelbinme iiiemali tohStie l^ynctetdM MI* 
dfcAfti to hStte jedenfalls dazu eine Gegenbemerkung JXgen eingeschaltet weirdea' 
sollen. Richtig ist, dass bei dem kurzen Schnitt der Pyramiden, wie ihn die 
französ. Züchter ausnihren, der Apfelbaum bald elend und krebpig wird, allein 
wer sich davon überzeugen will, wie gar Tiele Apfelsorten sehr schöne Pyramiden 
geben, der sehe nur die 500 Sorten des hiesigen ICott^gartena , die alle ia Py- 
liunidenfoMn gezogen liad, an. 

Wabkliaft sonderbar klingt ei nun, irenn mdtn gesagt iat« IQndien Ulte' 
in der Regel scbSne Pyramiden, nibrend dies doch nur Ton SflssweiAsahi, 
Glaskirschen, 'Weichseln und AmareUen annShemd behauptet werden kann. Die 
Scblussbemcrkung Jagers berichtigt indess schon das Gesagte nnd ist sehr WH 
beachten, was er über die Ostheimer Weichsel sagt. 

Die pag. 7'2. gpsphildert*' Kesselform wollen wir den Franzosen gern Über- 
lassen und dafür gute Apif lpyramiden heranbilden, die uns jedenfalls mehr Freude 
und weniger Mülie machen. 

pag. 74. spricht Jäger den Säulencordons praktischen Werth ab, aber mit 
Unrecht, denn es ist dies in der That eine allerliebste und ungemein frachtbare, 
FoRtt, di« mtf Rabatten nnd In kleinan Giften alle Empfehlung yerdi«nl^ - 

Auf pag. 76. baginnt dar Sobnlll dar Biauae am Spalier. mSsKtan vir 
fiagen, wanun Jiger nidit dm jetst aUgencia angeaosunancnAnadnicfcPahnalta' 
adoptirt nnd iosmer noeh Hetastaaun- und DoppelhemtarnrnspSHer sagt. Bbanas' 
iriba an wünschen, dass wir statt der wSrtUehen TJebersetzung yon Contrespalier 
mit Qegenepalier lieber den eigentlichen Bfgiiff dnreb Fraispniier gegeattbet> 
von W-andspalier feststellen würden. 

Die Erziehung und Behandlung der Palmctten iat mit sehr grosser Gccauig- 
keit gegeben. Die von uns als oauienpalmette bezeichneten l' ormen sind hier 
als Blafaeber und Doppelsttnunifer Gi^bram bcaebrinbea. 

Knn kommen die Hociaontaleordons, genannt ZweigaplU an darDnbtadttQr. 
Wollen irir das Wort Corden nieht bianeben, ao ^rtra ja doeb das anah Sn daa. 
DoQtaebe fibergegangene „Guirlande", welches so raebt diasaBanmlaanbaaaiduat| 
besser und wohlklingender als , Drahtschnur ^. 

OfTenbar ist diese Erzichungsform eine der hübschesten und einträglichsten, 
nnr darf man in unsern Lehmboden nicht zu eng pflanzen und ja nicht zu £riih 
und zu btaik und viel pinciren. 

Mit pag. öG, beginnt nun die Beschreibung und der Schnitt des Pfirsich- 
baums und uimoit diese ziemlich des ganzen Bucha in Ampruch und ist. 
atit dar lobenswerthesten GrfindUobkalt bebaadail> Allmn fragen ^ uns, ob 
damit dar dantsebe^ Cultur gedient ist« ao mflsaea vir bekennen« dasa irfr aine. 
mVgliefastn Vereiafaebung dea Terfobrena Im Interesse nnaarir ZVobter gewlnaehll 
bitten. Es Ist dieser Abschnitt für den französischen Züchter ganz rortrefflich 
behandelt; Idi -will mir aber aus der heurigen Praxis ein Beispiel erlauben hier 
anzuführen, welches zeigt, dass wir durch einfachere Methoden oft noch besser 
zum Ziel kommen, als durch die kunsttoUen Methoden unserer französischen 
Meister. 

Ich kann mich auf a Beispiele beziehen^ die ich dieses Frühjahr b^lfalMlif . 
)Mimta. 2wai f oo irink9slteban <3NI«fBani ubd «MgeasicbiMlIii ZJSMmh Itt 
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BaumBcbnitt behandelte Bcbr ausgedfbnte SpalierftiilRgen , die dieses Jalir sehr 
schön geblüht habes, liesaen in i ulge des Ausbreciiena bei dem ^ormeik Trieb 
dieses Jahiw und in Folfe der dadnieli herTorgernfeiiiii KriiasdU»raxiUiclt.'fiwt 
au« Frftohte lUlea und (eben tett keiaen Ertrag. 

Idi haibe Mer ebilga Cflniehapallere am laatitBtige'bSud« ataben, atwai ba- 
aintrachtigt Ton andern Spalieren. Dieselben blflhten ungemein reich und waren 
noch nicht geschnitten; ich wollte täglich daran gehen ^ aber kam nicht dazu 
und bald rnusRt'p irh mir sagen, dass die jungten Triebe jetzt eine solche Störung 
sehr übel nehnn n würden. Ich liess also diose Bäumchen ruhig wacbbfen, bis 
4ie Triebe 6 — 6" lang geworden und sich der »tarke Saftzudrang verloren hatte. 
Jatat traide erat getchnlUian und angebundm. Die Biume sind gana prächtig 
gamirt und haben Frftehte In Menge ; einer behielt gagan 160 Btflek, wovon aller- 
dinga ein DrlttUieil apfttar noeh abgeatosaen worde. Allein daa Bümaelien iat 
kamn 3*/»' hoch und 8' breit Die Ha«q>t8ache ist aher, dasa meine B&ume ge- 
sund blieben und ich eine Menge gesunder und kräftiger Edelreiser jetzt abneh- 
men kann. loh bin weit rri'fernt, diese Methode als vorzüglich zn empfehlen, 
allein es mag diese Erfahrung doch zeigen, da?« auch auf ganz einfache Weise 
ein sehr schönes Resultat beim Pfirsichbaum bei uns erzielt werden kann und 
gerade Jäger hat ja dies aelbat erst jüngst nachgewieaen. 

▲nf die Um gegebenen Anwelanngm Wim wir, vm die Kritik nSabt an 
weit anaandelmen, nicht weiter eingehen; mögen nur nnara QSrtner Jägern Be> 
merkung auf pag. 93. beachten ; dies Verfahren ist sehr gut und praktisch. — AJa 
gute Formen sind für Pfirsich beschrieben: der Yierecfcbaum und dabei die sehr* 
an beachtende sog. neue Methode zur schnelleren Heranbildung dieser Bäume, 
dann die Palmette mit Horizontalästen, die Palmette in U-Formy die ßäulen- 
l^almette, der schräg gezogene Pfirsichstamm (Cordon oblique). 

Es folgt nun pag. 144. die Erziehung des Ai^rikosenbaume. Wir wollen hiezu 
nur bemerken, dass bei diesem der Herbstschnitt dem Frühjahrschnitt vorzuziehen 
iat nnd daaa aa in der That Tiele 8«hwjeri|^Bdftni macht, dieien Bawn hü ga» 
anner Baaobtong der SdmittRgdn gaannd und labeoafcrlftig an erhalieii. Dann 
Mgk dar Kiraeh» vaA TEanmanbanm. 

In dan ana folgenden Abaefanitt ^Tenebiedrae neue Spalierformen'' ' hat Jttger 
tertchledana von mir in einem Bericht in der Monatuehrift im Jabr 1868 be- 
äahriebene und daigestellte Spalierformen aufgenommen und ausserdem alle von 
Dttbreail angegebenen Formen. Dass ich dem Urtheih- JHcers Uber diese vidt-rlei 
Pormpn selbst theilweise beistimme, davon gibt mein Buch „Lehre vuin liau:n- 
schuitt" den Beweis, indem ich da auch nur wenige derselbeu aufgenommen babe^ 
Allein in meinem damaligen Bericht wollte ich ja nur sagen, was ich g^ehen 
und gAJSxt hatte. Ueber einaefaaa dieaer Formen iat indma JSgeia Urth^ nioM 
ifditigy diea wflrde ihm ein Beaudb meiiMa Spallaigartena bavriaan. 

Der nun folgend« Abaebiitt (pag. 151), Kultar daaWeinatoek«, Iat aafaf bntv 
baarbaital vad verdient dia TotbteBarQekBlolitignng. Ea iat dar alMartBabaial;* 
aehnitt» der Palmetteinaehnitt uad der Tbommerjachnitl gut und gmaa arUftt 

Im 6. Kapitel ist der Sehnitt der Fruebtitrlbieber behandelt; zunächst dea 
ya^ftabasaaPi dann des Stachel- und Johaanisbeerstrauchs and d. der HimbaaNa» 
Yfit häben nur eine Bemeriroag. Jlger aagt: „bei den Monatahimbenea, wdclia 

\ 
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im Herbat noch einmal tragen, lässt man den Stengel so lange, bis er abg^torben 
ist, denn flif, -welche im Herbst getragen haben, sterben erst im folgenden Jftbre 
nach dt r f irndte ab." Hier iet der Kachsatit ganz richtig, allein es tragen die 
jah^i^nal Schosse der Monatflhimbeere zuerst im Herbtite, dann stutzt man diese an 
der Endspitze und die Seitentriebe, die Früdhto hatten, bis auf 1 oder 2 iüogea 
■nrfiok und wird nAob diesem Schnitt im FM^tht dintof eine sweite lehr niobe 
Bndts «tkalten. 

Ein« n. AbtheOung eathUt: 1. IKafloM det WIMIIiig« ii&d der Tandlinig 

Mlf den Schnitt, welcher Abschnitt jedenfalls an den Beginn des Buchs geatelic 
hätte werden müssen, dann folgen 2. Bemerkungen über einige Krankheiten and 
Feinde, denen die im Rohnitt gehaltenen Bäuine unterworfen sind, und ist hier 
der Qummifluss, die Kräui^elkrankheit, Melüthau, Weinkrankheit} Krebs, Bleich- 
•acht, Insektensohaden erwähnt. 

Den Schiuss bildet der 3. Abschnitt dieser Abibeilang, enthaltend ein Vcr- 
Mlchnin der torsQglichaten in kttnetUoheii Fomen in eniehoiden ObiiULome. 
Hier Ünden wir «llerdlngt eine AnÜrthlong der beeten bekannten Obeteorten «Uer 
Obe^Attungen, ja wir »Sehten gUnben, Hieile in m xeidÜMltigen SottioMBten. 

Wir mSehten im Intereese onaerer dantaehenrQirtaier den verdirteo Tetfueer 
«fineheiii eoweit möglich, doch immer deutsche ObBtaamen neben den französischen 
anzuführen, da die Verstümmelung solcher Nftmen gar zu arg ist, sowie der 
GRrtner nicht französisch versteht, und namentlich die Namen des Uandbuchs 
dazu zu beachten. Uass einige Druckfehler sich hier eitigcBchlichen , lag wohl 
ausser dem Willen des Autors j eu soll es otfcnbar iicisäen statt Borowski, Boro- 
Titzki und dieser = Ohirlnmofeki; dnie PommeCbaiaignier «der Frauenrothaeher 
all Voramibaiun empfohlen triid, eebehit woU aneh ein error m teitti ebeoM» 
Senrr^ Steeknuum statt Bterkmann. Uebrigeas sind InsaeEst wenige eolcber 
Fehler da. 

Wir können nach genauer ]>aK^iobt die voriiegende Scbtül warn MOfCriilett» 
besonders den jüngem Knnetge&oesen, die jetzt weit mehr als früher rieh nttBaiun- 
■ebnitt beschäftigen müssen, wenn sie tüchtig und recht brauchbar werden wollen. 

Die typographische Ausstattung ist wie bei allen Werken des Spamersohe» 
Verlags freundlich und schön. Dr. Ed. L. 

Baanenutim, Catechismas der Obstbaimsiiclit tftr Lindtcludti. Webnar 

bei Voigt. 66 S. kl. 8. 10 sgr. 

Wir rauhsten uns sehr freuen , ein kleines praktisches in Frage- und Antwort- 
form gegebtnts < )b thaiibüchlein für den I^audmann zu erhalten; in der That ist 
dieser Catechigmus besser, als die weiche wir seither gesellen j aber der Abschnitt 
von der Baumerziehung i&i weit ausführlicher, als der von der Baumpiicge be- 
handelt und letzterer ist doch der für den Laudmann ungleich wicbügere Theil 
der Obstkultari dies sobeint uns ein wesentUebw Mangel. 

Allein beinalie das ganie Bneh ist nur ein Ausang aas der 1844 mn nlr 
beran^gegebeaen Lebre von der Obstbaum anobt und leb kann mir etwas, 
davenf einbilden, dass ein vor 27 Jahren gesehriebenoi Bueh', welches inawliclusn' 
ieben 8inal litersiiseh ausgebeutet wurde, auch jetzt noch so werthToll ist |. dam 
Herr Bannemann daüelba esoeiplit und als sein eigenes Geisteq^rodakt in die 
weite Welt schickt. 
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^ Xii. Ibuw it«lis«A «Ml Hitthettangwu 

Belege »ind 2. B. meine Satze 1, 2, 8, 4, 81, 105, 297, 303, 313 und 
Huniemanns §. L 1, 2, 3, 4, 22, 49, 60, 66; II. 56 u. s. w. 

Da nun mein Schriftchen länget vergriffen ist, kt meh d«r Beweis ichwer 
m IMii, dMt Obigei inlv ed; ich »etse dalur einen 8st9t(fiw4».) H. und 
den «BtapfMlMiideB SetalOft. m mir bieher; dies meg genügend edn. Dr.L 

I. -19. Wie geschieht die Veredlung? Ein 1 105. wird ein gesund.« und gehörig enl. 
gecttud«* gut «utwickeUeä Kfis mit »■inom oder I wie k«lt<»8 Reis mit ©ln«m oder mebrerenAugM 



iDAbreren Augen, oder auch ein Stii< kolien Kinde 
■M nur ainua Auge wird mit einem üiamchen 
oder BaUM der gleichen «der doch sehr n*ho 
▼•nrcndten Art &n geeigneter Stelle so in ge- 
MMM BeriUmng gebrecht, dasa Binde auf Rinde, 
Bart aal Bart ä»h Mtaaeeltig bedeckeo, und 
dina dM Mt od« 



oder Auge zu tetner 
ana dar TacmndtMa Uatartag« die 
«eoig« lähnmc «in nad dia fleh aaibf^cenden 
PAuuenzellen gebM 10 !■ fllaa Olfiitiedia Ver- 
bindung über, nad amr am to «bar and laai* 
••r, Je gletcbartiger In sUen ThatlMl dl« iMidaB 
Terbundeaan Körper sind. 



oder <>iu StiiK-kilien Kiiido mit {■ineiu Auge, mit 
einer Pftauzo der glfirheu oder wenigstens sehr 
verwandten Art in genaue Berührung gubr^tc -i i , 
so üfL-i* der Breite nach Kinde «uf Kinde uad 
Bast auf Bast zu liegen kommt, oder dass der 
JL&nge n»cb die der Netur nach »leb bedecken- 
den Theile zusammengetugt werden, wio beim 
OcnUren, eo *ieht das Reis oder Auge zur Kr- 
nahrung seiner Knospe aus dem mit ihm vcr- 
bandenen Pllanxeniheil Nalirung ein, und «• 
eutatebt cunaciist durch die Cambiumausjchei- 
daxig der horlaoatal sich ausbreitenden Zell«n 
organlMb« Varbiadaagt die desto innigar 
tat, J« st«iGharti««r la aUm ThaUae dl« b«id«a 



Dentschcr Pomologen-Vcrcin. 

Neu ©Ingetreteuo Mitglieder: Oberhelfer Teiohmann in Stuttgart, 
UniTeraitätsg&rtner HooliBtetter in Tübingen. 

2» Th^Unalime an der V. Versammlung haben sich bis heute 

(12. Aupru8t), dio hipniVon und die Ausschussmitgiieder ungerechnet, circa 
eO auawärtige übst- und Weinproduoenten angemeldet. Wir bitton, die 
▲nmeldnngen bis 1. September einsnsenden, damit wir f&r pawende Woh^ 
nungen fcjorge tragen können. Aucii mehrere Damen sind angemeldet. Die- 
jenigen, welche ObatBammiüngen u. s. w. senden wollen, werden gebet«!« 
Ton uns die erforderlichen Listen zum Bitttragen , sowie Btiqoetten sehrilt* 
lieh absuTerlangen. j • a 

Eb darf jetzt mit Sicherheit daranf gerechnet werden, dass das Comtte 
in die Lage gesetat sein wird, durch eiu üesouderes i reibgericht Äedaiiiea 
«iid Biirett gaben für die hervorragendsten Leistungen nur Tercheiinng sn 

Ais L JPr&sident wird nach der schriftlich eingeholten einstimmigen An- 
fleht dei Gomit6*s Herr Geheime Oberregierungsrath Hey der in BerJin der 
T«nammlung in Vorschlag gebracht werden 

Für di« hieher reisenden Gäsie wird bemerkt, dass wir bei der Eisen- 
hahndtreouon um eine Veriäugeruug der Gültiglceit der in Württemberg ge* 
lltoten Betourbillets für die birecken nach Keuilingeu und retour uuf q 1 uge 
nachgesucht habetti was den definitii: Angemeldeten noeh besonders noüfioirt 
werden wird. 

Für diejenigen fremden Besneher der Yersammiimg, welohe einige Tage 

langer für du so Kciee verwenden können, wird bemerkt, das» am -Zl.d. hier 
das Landwinhschaitl. Bezirksfest mit Thiersohaa und l:>reisvertheilung für 
landw. Leistungen, den 28. d. in Dfirtingen (Station awlsehen Ploobingen 
und Reutlingen) die jährl. Veriammlung der wfirttemb. Wein- und Obsizü iuer 
stattfindet; daay lerner am yB. und iry. d. das weitberühmto wilriiemt». Volks- 
fest ^Landwirthöchaltl. Centraiiebtj abgehalten wird, SO dass sich vor Und 
meh der Versammlung mannichfache fftr den Fremden interessante und 
W hiM W todife Fette mit beraehen lassen. 

Die (teschäftsfilbi ev der T. Tersammli&i: 
Di, hwm, h, Spalb. 
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ÖroBser böbmischer Brünerling. Kunkel. 

Platt-Apfel. XV. 2. c. 
Mit AkbUdHas. 

Yorkommen und Verbreitung: In der Gegend von Linx, 
Braunau^ Erememfiosier häufig Torkommender, sehr geBchätster 
Wirtksd^aftsapfeL 

Literatur: Liegel führt einen Brünerling an, der aber 

nur die Grösse ei nea Borsdorfers erreicht und als Kleiner Brü- 
nerling vorkommt; beide »md sich zwar in Colorit und Reif- 
zeit ahnlich, aber schon durch die Grösse mimbaft versrhioden. 

Croatalt: Rundlicher, nicht selten durch etwas seitwärts ge- 
stellten Keleli etwHS unregelmässig geformter Wtr.-A. Die grösste 
Breite ist in der Mitte, von wo er nach dem Kelche zu sich kugel- 
förmig abrundet, während er nach dem Stiele zu etwas platter 
ist, 80 dass der Apfel eine platte Stiel wolbung hat. 

Kelch: geachlosBen» wollig, in einer sehr flachen kleinen 
Höhle. 

Stiel: knre, hellbraun, wollig, in einer trichterförmigen Ein- 
Senkung. 

Schale: glatt, glänzend; Grundfarbe in der Reife rein 

citronengelb , auf der Sonnenseite dunkelgelber, schön dunkel- 
carminroth verwaschen und punktirt, welche Küthe jedes auf- 
liegende Blatt abschneidet; viele carmiiu itho Pnnkte finden sich 
noch in der Rothe und auch auf der Sonnenseito in der Grund- 
farbe. Rostabzeichen fehlen oder sind nicht chuiacteristisch. 

Fleisch: weiss, anfangs fest, bei voller Reife mürbe, an* 
genehm sOssweinig-. 

Kernhaus: halboffen, engk&mitt^irigt mit kleinen hellbraunen 
Kernen. 

Belfe und Nutsung: Februar bis Hai. Ein Tafelapfel 
II. Rangs; als Wirthschaftsobst eine Sorte I. Ranges. 

Eigenschaften des Baumes: Jt^aoh Mittheilung des Hof* 
gftrtners Runkel in Kremsmünster, dessen Güte ich die hier be- 
schriebene Frucht verdanke, ist der Baum sehr dauerhaft nnd 
fruchtbar, Dr. L. 
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Die Strichäpfel — Passe pommes. 

Einleitend die Bemerkung: die Stridiäpfel haben diese Be* 
Zeichnung nicht von der gc streiften J'ärbuug der Schale erhalten, 
vielmehr lediglich dem Umstände zu Terdanken, cUuui sie sehr 
Bohnell Tsrstreiohen, d. h. passiren (se cotonner). Desshalb 
sind es selbstredend nur Bommer- oder HerbstMohte. — Die 
Benennung: Striohäpfel ist sehr wahrscheinlieh als Gnmd der 
Verwirrung anzusehen, welche bisher fiber diesen Aepfeln ge- 
waltet hat und noch waltet. Man nahm an, es seien damit ge« 
streifte Früchte bezeichnet und verkannte so das Wesen dessen, 
was vorlag. 

Im lUustrirten Handbuche sind zur Zeit nur 3 StrichSpfel 
beschrieben und haben wir es da mit den Hummern 204. 454« 
und 465. zu thun. 

Wie gesagt, zerfallen die Strichäpfel in Sommer- u. Herbst- 
^Clehte und haben wir da von beiden je 2 Früchte, nemlich 2 
Sommer* und 2 Herbst-Striehäpfel zu betrachten. Mit Zugrund- 
legung des Dlustirten Handbuchs mögen sie hier eine kurze Be« 
Schreibung finden. Es sind diess: 

1) Der roflie Sommerstrichapfel — passe pomme rouge d'dt^ — 
Hlnstrirtes Handbuch No. 454. S. 385. — als rother Sommer- 
Calvill. — Eine austüluliche Beschreibung verdanken wir Duhamel 
(No. I.), aber leider ist eben dieser pomologische Schriftsteller 
die unmittelbare Ursache einer Unsicherheit geworden , welche 
noch jetzt unter den Pomologen im Schwünge ist und sich aus 
dem lllustr. Handbuche deutlich ergiebt. Duhamel beschreibt 
diese Frucht unter dem Namen Calville d*6t^, sagt indess dabei 
ausdrücklich, es sei dieselbe keineswegs ein Calvill, sondern 
ein passe pomme; fälschlich aber- ziemlich allgemein werde 
sie CsItüI d*6t6 genannt Man l^ut demnach Unrecht , diese 
Frucht auf die Autorität Duhamels hin als einen Gahill zu he- 
zeichnen. 

In Frankreich scheint man den Ausspruch des Duhamel durch- 
weg als das Richtige gewürdigt und anerkaimt zu haben. Der 
Katalog der Karthaua kennt im Jahre 1732, also dre isaig 
Jahre vor Duhamel nur den Calville rouge d*et6, dagegen im 
Jahre 1775, beiläufig zehn Jahre nach dem Erscheinen des Du- 
hamerscheu Werkes, den passe pomme louge d*^t^ und scheidet 
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denselben vom llothen Sommer-Calvill ; setzt letztern nach der 
Beifzeit an die 2. Stelle, 'während der rothc Strichapfel die erste 
Stelle einnimmt und giebt diesem eine grossere Güte. E* Oalvel 
hat dieBO Fracht gleichfallB als Stricbapfel — Tom. III. pag. 25« 
d. 180&. — und bemerkt, er habe diesen Apfel in der Normandie 
erzogen, die Form deaaelben sei die eines Pigeon, doch die Fär- 
bong röther. Diess stimmte mit der Abbildung bei Ronalds. 

Meines Wissens ist Mcrlet der erste Schriftsteller , welcher 
nicht nur den rotben Sommerstrich- Apfel, sondern die Strichäpfel 
überhaupt genauer beschreibt und scheidet. — (Sein Abreg6 des 
bons fruits erschien 1690 in 3. Ausgabe.) — Von dem passe 
pomme rouge d'6t^ sagt er: fortfleurie, fort tendre; Charge beau- 
conp — und es scheint fast als hätte der Yerf. des Katalogs der 
Karthaus die Merlet'sohe Beschreibung vor Augen gehabt, denn 
er gebraucht dieselben Worte, umschreibt jedoch das fort fleorie 
durch den Ausdruck belle k peindre. Aeussere Schönheit, innere 
Güte und p;i'osse Tragbarkeit sind Eigenschaften, welche dieser 
Frucht unzweiieihait zukommen. 

Wenn A Leroy in Angers in seinem Katalage bei dieser 
Frucht den Duhamel citirt, so hat er sicher nur andeuten wollen, 
dass es die yon Duhamel beschriebene sei, nicht aber beide 
identificiren, wie es das Illustrirte Handbuch annimmt. 

Die betreffende Literatur ist im Illustr. Handbuch ausgiebig 
mitgetheilt; auch die dort gegebene Beschreibung der Frucht ist 
erschöpfend. In der Form weicht die Frucht sehr ab. Auf jungen 
kräftigen Bäumen ist sie meist kreiselformig ; bei solchen steht 
der Kelch oben auf der Spitze der Frucht, ohne alle Senkung. 
Später bei dem Eintritte der yollen Xragbarkeit bildet sich die 
Frucht mehr und mehr in der Abbildung des Illust. Handbuchs; 
der Kelch ist dann etwas eingesenkt, yon feinen Fslten umgeben, 
deren snrei oder fünf mehr oder weniger über die Frucht liiu* 
laufen. Oefters findet sich eine feine Naht, grau berostet, Yom 
Kelch nach dem Stiel sich erstreckend und in diesem Falle wird 
der Stiel regelmässig durch einen Fleischwulst zur Seite gedrückt. 
Doch öndet sich dieser fleischige, wulstige Stiel auch sonst, zu- 
mal bei einzeiliängenden Früchten. Die Trnclirirkeit des Baumes 
ist eine grosse; meist sitzen die Früchte zu dreien. Rechtzeitig 
gebrochen hält sich die Frucht 3—4 Wochen, während sie bei 
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gpätoni Ereclicn schnell passirt, wa« bereits Merlet mit den Worten i 
Bujette a cotoüuer andeutet. 

Die von Sickler im Obstgärtner Bd. 9. Ö. 416 tf. und Tafel 
19. — (im Illuatr. Handbuch wird irithümlich XV. 19. citirt) — 
beschreibt und abbildet, hat mit der unsrigen nichts gemein. Daa 
ist der Margarethenapfel, Ko. 29. d. lUustr. Handbuch», yne ddesB 
aus der Abbüdnng deutlioh hervorgeht ond durch die dort ange- 
gebene Vegetation bestötigt wird. cfr. Bonalds p. 11. — Die Be- 
nennung Btriped Margareth'^, oder striped Juneating mag Grund 
der Verwechselung beider Früchte gegeben haben. — Ebenso* 
wenig gehört hierher die Violette, der Sommer- Veilchenapfel Diels 
(nicht zu verwcchsclti mit der Violette der Franzosen, quatre 
gouts). Ausser der ziemlich gleichen Reifzeit hat diese Fiiicht 
mit dem rotlien Sommersti ich- Apfel nichts gemein. Der Geschmack 
ist ein wesentlich verschiedener, wie ihn mir auch die von Ober- 
dieck erhaltenen Früchte zeigten. Die Violette ist intensiv sauer, 
mitunter einschneidend, was bei dem Bothen Sommerstrich^Apfel 
niemals der Fall ist. 

2) Der Rothe Herbststrich-ApfeL — Merlet sagt Ton ihm^ er 
werde auch Passe pomme tardiye genannt, sei sehr rar und 
excellent; er gleiche im Aeussem dem rothen Sommerstrich-A.) 
sei aber besser — bleu meilleure pour son suc. — Die hier von 
Merlet angedeutete Seltenheit der Frucht mag Ursache sein, dass 
er sich bei späteren Pomologen nicht findet , dass derselbe kaum 
noch nachzuweiaen ist. Oder ist es der weiter und bis in die 
neueste Zeit vorkommende Passe pomme d'outre-passe? — So lange 
irgend mit Sicherheit Beine Existenz zur Zeit nicht nachzuweisen, 
müssen wir uns mit der Sickier'schen Frucht — Bd. XV. Taf. 7. 
— begnügen. Auch Sickler lobt die Güte der Frucht und unter- 
scheidet ihn streng vom rothen Sommer- und Herbst-Oalyill. — 

3) Der WeiSM Sommerstrioh-ApfeL — Diese Fraeht hat das 
niustr. Handbuch unter No. 465. als Herrnh&usser weisser 
Herbst-StrichapfeL Dort ist die Bei&eit unbedingt sn spat an- 
gesetzt, denn er reift in wannen Jahren oft in der letiien Woche 
des August; immer aber in der ersten Hälfte des September. 
Diese Frucht ist sehr verbreitet und habe ich dieselbe aller Orten 
im mittleren Deutschland unter allerlei Benennungen, zumeist als 
Jagdapfel, angetroffen. Mit diesem Namen belegt mau bekannt- 
lich solche Früchte , welche zur Zeit des Aufganges der Jagd ge- 
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nieMbtr und , und diese Zeit ist der September ; Beweis, 

dass die Frucht doeh früher reift, als imHandImch angenommen 
wird. Die Fracht hat etwas sehr erfrischendes und hält sich lange 
am Banm, so dass er, allmählig gebrochen, den ganzen September 
hindurch nnd später noch fDr das Jagdfrfthstück benutzt werden 
kann. Der Baum wächst kräftig, macht eine breite, flatterijye, 
langastige Krone, so dass er mit dem Messer in Ordnung gebracht 
werden muss. 

4) Der Weisse lierbststrich- Apfel. — Merlet hat diese Frucht 
als passe pomme blanche, qui prend du rouge par endroits — 
und sagt, sie sei besser als die rothen Strichäpfel, halte sich länger 
nnd sei k cdtes. Diese Beschreibung passt so ziemlich mit der 
unter 204 des Dlustr. Handbuchs gegebenen des weissen Sommer- 
strich-Apfels; nur dieBeifzeit und die Dauer stimmen nicht. Er- 
stere ist dort offenbar zu früh angegeben. Bei mir reift diese 
Frucht unmittelbar nach dem weissen Sommerstrich- Apfel, also 
in der 2. Hälfte des September und hält sich den KoTember hin- 
durch, öfters bis zum Christtag. 

Ich habe mich bereits anderwärts über diese Frucht und 
ihren Werth geäussert, will jedoch zur Ergänzung des lllustr. 
Handbuchs bemerken, dass die Frucht «äusserst empfindlich und 
von grosser Schönheit ist. Der Baum bildet eine schön kugel- 
förmige Krone und trägt gut. — In Bezug auf das k cötes des 
Merlet bemerke ich noch, dass sich auch an dieser Frucht, wie 
bei 1) dfter Hippen yom Kelch nach dem Stiel hin auslaufend 
zeigen, doch hier meist bei Früchten junger und kräftiger, we- 
a%er bei altern Bäumen. Auch das lllustr. Handbuch deutet diese 
Bippen an. 

Yen diesen Strichäpfeln empfehle ich 1 als Formenbaum, 

besonders Pyramide; 3 und 4 dagegen nur als Hochstämme. 

V. B. 

Veränderung in der Holzbildung an liegenden Bäumen. 

XUustr. Monatshefte 1867. 8. 171. 

Der in dem angezogenen Aufsätze berührte Gegenstand wird 
nicht bloss für mich anziehend gewesen sein, und desshalb komme 
ich auf denselben zurück. 

Was an jener Tanne wahrgenommen wurde, kann man thcU* 
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weise an jedem erwachsenen Baume beobachten. Das Holz ist 
Ton Terscbiedenem Gefüge, yerschiedener Dichtigkeit und Schwere, 
je nachdem es dem Stamme oder den Aesten angehdrt, der Wur- 
zel näher oder entfernter im Stamme steht, Tom Stamme mehr ^ 
oder veniger weit in den Aesten entfernt ist. 

Bei dem Nadelholz nimmt man das leichter wahr , als hei 
dem Lauhholz. An den unteren, ältesten, dem Absterben nahen 
Aesten der Rothtanne stehen die Jahresringe so dicht aneinan- 
der, dass sie an das Eniehols der li5heren Berge erinnern, ans 
•welchen die bekannten niedlichen Drechslerwaaren gefertigt wer- 
den. Kainentlkli m cien Brettern aus Ivietern- und Tannenholz 
tritt duä dichtere Gefüge des Astholzes in einer für das Auge 
ebenso auffallenden} wie für den Hobel des Tischlers unbequemen 
Weise hervor. 

Eine nähere Betrachtung erklärt diese Erscheinun!?. 

Ein junger Baum, welcher Licht und Platz genug hat, treibt 
jährlich, besonders in der Nähe der Gipfelknospe, neue Zweige 
ans. Am Nadelholz sieht man das am schönsten. £iu Kiefer 
ist im Laufe von sehn Jahren mit ebensoviel Quirlen von Aesten 
versehen, welche die einzelnen Jahrgänge des WucLucs deut- 
lich bezeichnen. Die untersten Aeste sind hier sehn Jahre alt, 
wie der Stamm an der Stelle, wo sie aus ihmheryorgehen; aber 
in Länge und Dicke sind sie yom Stamm sehr Torsdiieden. Der 
Stamm ist mehrere Kaie stärker, als der Ast. Schneidet man 
Stamm und Ast in den gleich viel Jahre zählenden Stellen quer 
durch, so haben beide auch gleich viel Holzringe nach der Zahl 
der Jahre; aber die Holzringe des Astes stehen ungleich dichter 
an einander, als die des entsprechenden Stammtiiciles. ' Das Holz 
ist also auch fester, hornaitiger, das Eigengewicht (specifiache 
Gewicht) grosser. Bei mehreren Durchs hnirten glaube ich be- 
merkt zu haben, dass die Holzringc des Astes nach der Rinde 
zu n;'ihcr an einander standen, als verhältnissmässig die entspre- 
chenden Holzringe des Stammes, was daraus zu erklären wäre, 
dass das Wachsthum des Astes schon aufgehört hatte, während 
in dem betreffenden Jahre der Stamm noch nach oben, also auch 
noch in der Dicke zunahm. 

Diese yerschiedene Holzbildung des Stammes und der Aeste 
ist also in dem Katurgesetze begijlndet, dass der Saft Torzugs- 
weise den höchsten Theilen des Baumes «usttomt und diese fort* 
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entwickeln hilft, schwächer dagegen den seitlichen, mehr hori- 
soDtalen Gebilden, den Aesten. 

Dieses Naturgesetz, was die Ernährung rlcs Stammes und 
der Aeste regelt, gilt aber in gleicher Weise in den Astgebilden. 
An den älteren Aesten der Laubbftume sprossen nicht selten 
Wasserreiser herror. Beschrankt man ihre Zahl an einem alten. 
Aste auf das sur Verjüngung nöthige Maass oder auf einen ein- 
ligen Trieb , so erreicht der aus einem fast horizontalen Aste 
senkrocht aufwachsende Zweig yerhältnissraassi!? in wenijsjen Jah- 
ren die Dicke des Astes, aus welchem er aufi:;ewachsen ist, ja, 
ein solcher Wassersrlioss wird wohl gar stärker, als der Ast, der 
ihm gleichsam als Wurzel dient, wie der auf eine langsam wach- 
sende Unterlage gepfropfte Baum stärker -mrd , als der wilde 
Grundstamm. Dass nun in diesem Falle die Holzringe des Was- 
serschosses weiter yon einander abstehen müssen, als die ent- 
sprechenden Holzringe des su Grunde stehenden Astes, liegt auf 
der Hand. 

Die Tanne in dem S. 171 mitgetheilten Falle ist durch die 
horizontale Lage gleichsam zum Aste geworden; ihre Aeste ha- 
ben Ton der Zeit an wie Waseerschosse an einem alten Aste sieh 
verhalten; der Saft hat die nun nach oben gerichteten Aeste, 
gleichsam junge, aus dem alten erwachsende Bäume, kräftiger 
entwickelt; die seit dem Fall des Baumes entstandenen Holzringe 
stehen daher im nun wagrechten Stamme dichter an einander, 
als dir* entsprechenden Holzringe der Yormals wagrechten, jetzt 
senkrecht stehenden Aeate. 

Auch der Obstbaumzüchter macht wohl bisweilen den Stamm 
lum Ast und den Ast zum Stamm, wo dann ähnliche Erschei- 
nungen herTortreten müssen. Nicht selten treibt aus dem ver- 
kfirzten Leitzweige ein weiter unten etehendes Auge st&rker ans 
als das oberste. Wer die Zeit dazu hat, nimmt dann nicht immer 
zum Wegsehneiden des achwScheren Gipfeltriebee seine Zuflucht, 
er zieht vielmehr den kräftigeren Afterleitzweig gerade in die 
H5he, bongt dagegen den nrsprfinglichen Leitzweig naeh unten 
zum seitlichen Aste, der demzufolge in seiner Längenentwicklung 
alsbald naclilässt und zum Ansatz von Fructitknospen geeigneter 
wird, in seiner Stärke natürlich auch zurückbleibt. Aehnlich ge- 
schieht es, wenn man den Leitzweig eines junaren Baumes nicht 
zuiückachneidet , sondern die oberen zwei Drittheile desselhca 
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seitlich iibbeugt, dass eine der obereo Knospen des untersten 
Drittheiles den iKurii TiOifzwei^ herciobt, das abgebogene Ötück 
dagegen zum Aste wird. Diese Yerfahrungsweisen zeigen, wie die 
Holzgebilde des Baumes durch blosse Beugung sieh in ilirer 
Entwicklung ia Besug auf die zu ersengende Hohsmaue TerSn- 
dem lassen. 

Dass mit der durch die Teranderte Iiage yer&ndeiten Hola- 
bildung auch eine gewisse chemische Yerfinderung verbunden ist, 
kann nach den bisher von Liebig, Stöokhardt u. A« bekannt ge- 
machten Untersuchungen wohl nicht zweifelhalt sein, wenn die 
Ergebnisse auch nicht gerade an Obstbäumen ermittelt worden 
sind. Der Unterschied, welcher beim Verbrennen zwischen Ast- 
und Stammholz in der Flamme, in der lleizkraft sich offenbart, 
ist ein Beweis mehr für diese Ansitlit. 

Nach den Untersuchungen der i'Hanzen-Ohemiker ändert sich 
die chemische Zusammensetzung derselben Theile eines Baumes 
nicht nur nach den Jahreszeiten, sondern der Gebalt an einzelnen 
Stoffen ist in demselben Baum, in derselben Fflanae yerschieden, 
je nach Alter und Stellung der Pflanaentheile. 

So wird z. B. in Stockhardt's , Chemischem Ackersmaan' 
1863 S. 186 ff. als Ergebniss der Untersuchungen über den Ge- 
halt der Buchen- und Larohenrinde an Gerbestoff angegeben) ^dass 
der Gerbesäuregehalt der beiden Bindenarten au jeder Jahreszeit 
▼on dem unteren Ende dos Stammes an bis zum obersten regel- 
mässig und in beträchüiohem Alaa.ssc :^nni[ijiiit, resp. dass die 
Rinden der jüngeren Pflanzcntljeile immer gerbsäurereicher sind, 
als die älteren . . . , dass die Buchenrinde im Winter am reich- 
sten, im Sommer am ärmsten an Gerbsäure ist etc."" 

Was hier die chemischen Untersuchungen, betr. den Gerbe- 
Stoff, erwiesen haben, nach Zahl und Gewicht freilich, das ist 
sicherlich das Urtheil jedes Lohgerbers in Bezug auf die Eichen- 
rinde — freilich nicht nach dem Maasse, aondem naeh uralter 
Erfahrung. 

Ebenda wird S. 251 mitgetheilt, dass der Phosphorsluregebalt 
der Holz- wie der Rindenasche der Buche zu jeder Jahrestelt 

von dem unteren Ende des Stammes an bis zur Spitze zunimmt, 
im stärksten Verhältnisse bei dem Holze zwischen der Hitte des 
Stammes und dem Gipfel, dessen Asche fast noch einmal so reich 
an Phosphorsäuro ist, als die des mittleren j:^taimnboUe8« 
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Sollte es bei der Bedeittimg der Pho^^fthori&iire f&r ZeUen* , 

und Samenbildung hei den Obstbäumen sich anders verfaftltenP 
Uutcrduciiuügcu über den Gehalt an Kali und andern Mine- 

ralstoifen zeigen, dasa die jüngereo FEanzeutheile mehr davoa 

enthalten, ais die älteren. 

Kann es anders bei den Obstbäumen sein, deren etockendcra 

Wüchse wir durch Düngung mit phosphorsäure- und kalihaltigea 

Stofifen, namentlich mit Asche, zu Hilfe kommen? 

Wie in chemischer Beuehiing der Stamm Ton der Wurzel 

bis Sani Oipfel sich ¥erhftli| so TBcb&lt sieh sicherlich der Ast 

Ytm ssaaer Sntstohongsstelle «is dem Stamme an bis m seiner 

Spitze hin« 

Weaden vir uoa mm sb der Beugung «nd Neigung der 
Aestel Das ist ein Gegenstand niebt blos für den Haler, son- 
dern auch für den Naturforscher. Wie verschieden ist die jung« 
Birke in der äuöseru Erscheinung von der alten, der liängcbirke! 
Wie streben die Aeste des jungen Obstbaumes in die Hübe, 
während sie beim alten Obstbaum nicht selten fruchtbeiaden sich 
bis zur Erde neigen ! 

Diese Neigung (Inclination) der Aeste lässt sich auf zwei 
Ursachen aurückfülireDi auf das Streben nach dem Lichte und 
die Schwere. 

Während die Gipfelknospe des Leitiweiges am jungen Bamme 
Sick mich oben in das ?oUe Lieht yerlfingert^ waobsen die Seiten» 
knospen im Winkel Tom Stamme ab , . um des ToUen Liehtes 
ihrerseits iJieilhaft «i werden^ sobald die Jungen Zweige ans 
dem Bereicbe des BttttSTBobattens kommen, welchen der Leit- 
aweig je nach der Tageszeit und dem SonneDötando in grösserem 
oder geringerem Kreise um sich herum verbreitet, wachsen sie 
meist wieder uach oben zu, falls aie nicht gar zu dünn sind imd 
dann durch ihre Schwere schon frühzeitig niedergezogen werden, 
wie bei üppig wachsenden, die ersten Jahre nicht scharf geschnit» 
.tenen Pfropfr^ern auf kräftigen Hochstämmen gewöhnlich ge- 
schieht. Wenn nun der Leitaweig im nächsten Jahre von NeiMm 
Nebensweige bildet ^ dann erweit^t steh auch der Besekattangs- 
kreis auf ^e voijährigM Zweigt Die neuen Triebe d^rselb^n 
werden flacher, als im nftehsiTorhergelienden Jahre; derWiftkel, 
den sie mit dem Stamme bilden, Irird grosser, als der Wsnikel 
der vorjährigen Triebe. Erat dann wachsen sie wieder nach 
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oben, wenn sie nielir ond mebr warn dem Drnok des Schattens 
der Über stehenden Zweige gekommen sind. Bo geschieht es 
alljihrlioh beim nicht besehnittenen Banme. Sehatten nnd Licht 
bewirkmi also allein schon, dass der Ast, bei weiterer Entfernung 

vom Stamm, mit demselben einen grosseren Winkel bildet, der 
Horizontallinie also allmälilich sicli nähert. 

Dazu kommt die andere Ursache, welche die Neigung der 
Aeste vermehrt, ihre Schwere. 

Der ganze Baum mit seinen Aestcn , Zweigen und Blättern 
bildet in dieser Hinsicht eine Zusammensetzung von Hebeln, de- 
ren Drehpunkt am Orte ihrer Entstehung ist; es sind also ein- 
armige HebeL 

Der ganze über der Erde befindUohe Baum hat seinen Dreh- 
punkt am Wurselhals; die Wuraeln, die Beibung derselben an 
der umgebenden Erde, die Last der sie deckenden Bodenmasse 
halten den Baum, dass die Winde ihn beugen und schfitteln, 
aber so leicht nicht entwurzeln, eher zerbrechen kSnnen, wenn 
der Boden nicht sehr locker oder aufgeweicht ist, wie namentlich 
bei achiiell eingetretenem Thauwetter der Fall ist. 

Der Drehpunkt der Aeste ist da, wo sie aus dem Stamm 
hervortreten. Je länger der Ast ist, desto mehr beugt sein ei- 
genes und das Gewicht seiner Zweicre und Blätter ihn nieder- 
wärts. Ist der Ast kräftig in ziemlich spitzem Winkel aus dem 
Stamm gewachsen , erstarkt und starr geworden, so tritt die Bie- 
gung meist erst mehrere Fuss oder Ellen über der Stelle seines 
Ursprungs ein. Wie es sich mit den Aesten in Beziehung auf 
den Stamm TerhUt, so ist es mit den Zweigen, deren Drehpunkt 
da ist, wo sie aus dem Aste hervorgehen, und ebenso ist es mit 
den Bllttem, deren Drehpunkt an ihreni Ursprung aus den Zweigen 
Ist. Auch die Blfttter nehmen im Laufe des Sommers immer mehr 
die Stellung nach der Erde zu an, imd die Wahrnehmung, welche 
■mir ein Gastwirtli mittheilte, daas bei gleicii starkem Reihen yor 
Johannis seine Tiindcnlaube keinen Regen durchiiesse, wohl aber 
nach Johannis, ist darin sicher begründet. 

Blätter und Früchte vermehren das Gewicht des Äetca und 
ziehen ihn nieder ; verliert er beide, so geht er wohl etwas wieder 
in die Hohe, aber nie so weit, als er im Frflbjahr stand. So 
nihert er sieh Ton Jahr zu Jahr mit seinem äuisersten Gezweig 
' melir der wagereehten Biohtong, bis er splter unter dies^be 
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herabgeht und wohl gar die Erde berührt, während die Verlange- ' 
rung seiner Zweigspitzen immer wieder das llimmelslicht suchen. 

In dem Maasse, wie der Ast älter wird und mehr und mehr 
mit seinen Endtriebon der Horizontallinie sich nähert, selbst unter 
diese herabgeht, setzt er jährlich schwächere Holzringe an; die 
den Saft zuführende Splintschicht nimmt nicht mehr im Yerh&lt» 
nisa zur Grösse des zu ernährenden Astes im Aste selbst zu; der 
Saft wird also durch dieielbe auch spärlicher den einmken Knospen 
XDgeHUirt; es stockt damit die Entwicklung der Knospen ssHola« 
trieben ; die Knospen treiben nur Blatter tind erschmnen Yon einem 
Blätterkrans umgeben; damit aber erreicht die Entwicklong der 
Knospe ihr hSchstes Ziel, ikre Yollkommenlieitf sie wird snr 
Blüthen- und Fruchtknospe. 

Man kann den ganzen Baum uiiaehen als den Wohnsitz einer 
Menge von Einzelwesen, den Knospen. Wie die Korallenthier- 
chen das Riff erzeugt haben, auf dem sie sitzen, wie yiele Ge- 
schlechter derselben am Eüfe bauten und neuen Geschlechtern 
Platz machten: so ist der Baum im Lauf der Jahre durch das 
Leben der Knospen und ihrer Blätter erwachsen, freilich mit dem 
Unterschiede, dass eben die Knospen durch des Baumes Gefasse 
ihre Kahnmg ans der Erde erhalten, wAhrend die Nahnmg der 
Korallentliierchen dnrdi das Meer berbeigefflhrt wird. 

Das Hola des Baumes ist der Wohnsitz der Knospen. Da^ 
her ISsst sich die Knospe beim Oculiren, mehrere Knospen beim 
Pfropfen auf ehien andern Stamm ftbertragen ; daher schlagen ein- 
zelne abgeschnittene Augen und Zweige des Weinstockes etc. 
in der Erde selbst neue Wurzeln und wachsen zu seibstständigen 
Pflanzen auf. 

An der Grenze der Thier- und Pflanzenwelt sind Wesen, 
welche ebenso durch freiwillige Theilung, wie durch Eier sich 
fortpflanzen. Aehnlich die Knospen ; durch Sprossen, indem die 
Knospe sich zum Zweige Terläagert mit neuen Knospen; durch 
Samen, indem ans der Knospe die Blüthe und Frucht herrorgeht. 

Damit nun die Knospe zur Fruchtknospe wird und ihr h5ch- 
stes Ziel erreicht, muss ihr Waclisthum in die Lftnge gehemmt 
werden; das geschieht bei gemlssigtem Saftznfluss. In trockenen 
Jshren bilden sich daher überhaupt - mehr Fruchtknospen für das 
nächste Jahr aus. Mehren wir dagegen den Saftzufluss zur schon 
angelegten Fruchtknospe durch scharfes Üesch^cideo , ehe d£f 
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Frflhjalir- oder S<niimertridb dem Abschimw nahe ist, so sehen 

wir gar manclie Fruchtknospe aus iiirem Blätterkranz einen neuen 
Zweig her vur treiben. 

"Was trockene Jahre in Hezug anf die Knospen bewirken, 
die IJmwandlunf^ zu Fruchtknospen durch Hemraunp; und Mäsai- 
gUDg des Hoiztriebes, das erreicht die jSatur in der seitlichen, 
gweigten Stellung der Aeste und Zweige, weil sie, je alter sie 
WQfden, ud je mehr sie von der senkrechten Eichtnng abwei- 
dieSf wn so weniger jenen SaMberfinss erhalten, der zur Yer^ 
ttagerniig reist. Die Knospen weiden irnnrar sahlreicher an 
Fruchtknospen. 

IMe seitiiohen Aesta desBamnas nehmen also tfaeilweise das 
Wesen der Zwergbäume auf sohwaoh treibenden Unterlagen an. 
- ffier wie dort gemlssigte EmSkrang, sehwKdier» Helswuehs, 

zeitigere Fruchtbarkeit. 

Die Neigunp; der Aesto nach der Eide ist also nicht zunächst 
durch die Last ihrer Früchte hervorgerufen , wenn gleich die 
Fruchtbarkeit durch das vermehrte Gewicht die Neigung selbst 
vennehren hilft. 

Die Neigung der Aeste ist vielmehr einer der Unastände, 
weiche unter sonst <> ün8tigen Verhältnissen uud bei ausreichender 
Emälirung die Fruchtbarkeit vermehren, indem sie der Entwick- 
lung Ton Holztrieben niioht sehr förderlieb ist. Sie hilft daau 
mit, dass die Knospen das zum Emohttrsipen aSthige Alter er- 
raiohen, was im Grunde doch nichts anderes hetssen soll, ab 
dass in den Knospen die aurBlfithe- undFruehtbUdung nSthigen 
StofiSa si^ aufspeichern — mag dies In kürzerer oder längerer 
Zeit geschehen — ohne dass die Knospe dadurch zur Holzbil- 
düng angeregt wird und sich in einen Zweig veriänf::crt. An 
eeökrechten Trieben geschieht dies weniger leicht; hier bleiben 
die Knospen entweder ganz schlafend, oder sie verwandeln sich 
in TTolztriebe, bis überhaupt das Wachsthuni des Baumes nach- 
lässt und die günstig gestellten Knospen nun jenen E.eizen wider* 
stehen, welche dem Sammeln und Aufspeichern der Stoffe aur 
Bluthenbildung nicht vortheilhaft sind. 

Dass sich keine besondere Zeitdauer fsstsetsen laset , in welr 
eher die Knospe aur Fruchtknospe sicMittsbildet, dies Tiehn^ltr 
Ton der Gunst der Umst&nde sehr abhaogt, aeigen eioBidne Ker»* 
ubatsorten, welche im Laufe eines 8omm«r8 a4 den Spitaeb der 
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jungen Zweige filüthe&knospeii bilden, die bieweileii ftilek noek 
in demselben Herbste blttien. Bo seigte mir noch bente am 

6. Sept. Herr Maurermeister Grützmacher hier in seinetn Garten 
einen uie-jährigen Trieb der DucheBdO d'Augoult;me blühend. 
Man sieht daraus eben , dass die Natur Wege hat , in kürzerer 
Zeit dasselbe zu erreichen, wozu es sonst Jahre bedarf; warmes 
trockenes Wetter im August und September sind für solche Bil- 
dongen TorzügUcb günstig. Es erinnern dieselben an die Rosen^ 
die ja in derselben natürlichen Familie mit dem Kernobst stehen. 
Diese bringen ihre Blüthen regelmässig an der Spitse junger 
Zweige herror, welche erst im Frtthling herrorgewaohsen sind. 
Oraiirakwg im Sept. 1867. Fraos, Bector. 



Eine Obstgartenaidage in landschaMcbem Sibjl 

(Mit AbbUdoiig.) 

Kleine Hausgärten als Obstgärten im landsehaftliehen Style 
ansalegen, ist eine Aufgabe, die nicht häufig vorkommt; es dürfte 
daher vielleicht von Interesse sein, wenn ich die Leser des 
Taschenbuchs mit einem solchen Garten bekannt mache, welcher 

hier in Reuliiiigen von den Z ii^lingen des Institutes unter Lei- 
tung ihres Direktors, iiej rn Dr. Lucas, vor 5 Jahren angelegt wurde. 

Interessant wird diese AnbijiP licsoiHiers dadurch, dnss sainint- 
liehe Obstbäume, welche dort zur Pdanzung verwendet wurden, 
10— 12jäl)rige Pyramiden- und Hochstämme war^n, welche auf 
einem angrenaenden Stücke, das wegen Erbauung eines Fabrik- 
gebäudes geräumt wurde, standen; Hier war ein 2— auf^e<> 
iüllter, lockerer schwarzer Gartenboden, die Bäume standen sehr 
enge beisammen, wurden zwar jlhriieh durch einen Gärtner be- 
handelt, der aber alljährlich wie gewöhnlich die Zweige bis auf 
^ oder 4 Au^en zurückschnitt, wobei sich eine sehr starke Holzend 
wickelunof, nie aber Fniehtbildimg zeigte. 

Die Pllaiizuny: wurde im Februar 1^^61 vorgenoiuiiirn ; ohne 
dass die Pinrrnp durch vorjähriges Umgraben dazu vorbereitet waren, 
wurden sie mit möglichster Schonung der Wurzeln herausgenom- 
men. Da die Erde ohnehin sehr feucht war, blieb dieselbe an den 
zahlreiehen Faserwuraeln gut hängen, so dass die Ballen aiem* 
lieh gut zusammenhielten. Kur besidiädigte Wurzeln wurden 
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stark zurückgeschiiUten. Transportirfe worden die Bäunie dureli 
4 Leute, welche sie auf dea neuen Standort hintragen, wobei 
starkes Packtueh um die Ballen herum geschlungen wurde. Beim 

Pflanzen wurde besonders darauf geachtet, dasa die Stamme nicht 
tiefer gesetzt wurden, als sie frülier gestanden. Eine Dünj^mg 
des Bodens unterlialb der Wurzeln fand nicht Statt, wohl aber 
wurden die Baumscheiben nach Vollendung der Pflanzung mit 
strohigem Dünger belegt; sowohl um die Wurzeln vor der Kalte 
SU schützen, als auch um das Austrocknen des Bodens zu ver- 
hüten, auch wurden die Stämme der hochstämmigen Bäume bis 
zur Eronenhohe mit Moos und Packtuch umhüllt B& den Hoch- 
stämmen wurden einzelne zu weit heryorragende Zweige etwas 
zurückgeschnitten, sonst aber ein Beschneiden der Zweige 
nicht vorgenommen. 

Im ersten Frulijahre nacli dem Pflanzen wurden dann aber 
alle Zweige der Pyramiden wie iloehstämme kräftig zurückge- 
schnitten ; in den darauf folgenden Jalu*en wurde ein mässiger 
Schnitt angewendet, wodurch dann bald Fruchtbildung entstand, 
bis dann im verflossenen Jahre gar nicht m'ehr geschnitten wurde 
und nnn diese Bäume überaus reichlich beladen mit Früchten 
dastehen. 

Von den 64 so verpflanzten Obstbäumen ging ein einziger 
Baum, ^e Bimpyramide zu Grunde. 

Wir wollen jetzt die Gartenaplage etwas näher betrachten: 

Am Eingang ist der Garten 40' breit. Eine halbrunde Gruppe, 
bepflanzt mit Rhus Cotinus, Syringen u. dgl. bedeckt die Wand 
des angrenzenden Fabrikgebäudes. Ein 6' breiter W eg , diese halb- 
runde Gehölzgruppe begrenzend, zieht sich in der Mitte des Gartens 
in gerader Richtung fort, eingefasst mit Buxbaum. Zu beiden Seiten 
des Weges sind Rabatten, abwachsend mit hochstämmigen Rosen 
und Beerenobst) beim Eingange aber mit % Reihen Ciordonbium- 
chen von Johannisbeeren und Stachelbeeren bepflanzt» Zn beiden 
Seiten dieser Rabatten lie$rt das Gemüseland, welches durch eine 
Jobannisbeerhecke von dem übrigen Theil des Gartens abge- 
trennt ist. Vom Eingange bis zu dieser Hecke (i), mit welcher 
der beistehende Plan beginnt , beträgt die Länge 80'. Auf der 
östlichen Seite sind auf je 12' i^jutfernung starke Apfelpyramiden 8' 
vom Zaum entfernt, in gerader Reihe gepflanzt. Durch zweck- 
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Inässig angelej»te kleinere Gruppen von Beerenobst fallt dlesö Regel- 
mässigkeit gar nicht aul und ist die Deckung des Zaunes dadurch 
sehr gut bewerksielligt. Auf der wcbilichen Seite sind einige 
Zier- und Obstgträucher, als: Sjriiiga, Pluiadelplius u. s, w., ab- 
wechselnd mit Quitten und Haselnüssen und Weichsein angebracht, 
welche eine Laube (1) bilden. Weiterhin, wo sich der Weg theilt, 
ist eine Ruhebank, beschattet durch 2 Tiauereschen, einge* 
flChlOBaen durch einige Thi^a orientaliB. Dieser gegenüber auf dem 
Rasenplatas steht eüi Blatahom (A) (Acer Pseudo Platanus fbl. 
purpureis). Es folgeu dann einige Apfel- und Amarellenhochstiimme, 
die gerade jetzt reich mit Früchten beladen sind. Längs dem Zaune 
aber zieht sich bis zum Gartenhaus (G), welches auf einer sanft 
ansteigenden Anhohe steht und mit Schlingrosen bekleidet ist, eine 
Gesträuchgruppe von Haselnüssen, Wcichseln, Himbeeren und an- 
derem JBeerenobst. Auf dem ersten Rasenplatze ist eine Stachel- 
beergruppe (S) und ein Amarellen-Hochstamm (K). Auf dem 
zweiten Rasenplätze ein Amarellen-Hc»chstamm (K), ein Apfel* 
stamm (B) und mehrere Apfel- und Bimpjramiden. Auch sind 
noch einzelne Blumengruppen e, d, e, f , g angebradit, th^s 
mit Stauden bepflanzt, theak zur Aufbahme Ton Sommerblumen 
bestunmt. 

Der kleine Garten macht einen sehr guten Eindruck und 
gewährt dem Besitzer viele Freude und einen ausgezeichneten 
Obstertrag. Diese Gartenanlage gehört zu den Obstanlagen in 
landschaftiichem Stjl, welche schon desshalb mehr Beachtung 
verdienen, weil sie dem Besitzer einesthdis einen grossen ästhe- 
tischen Genuss gewSJiren und so die Liebe und das Interesse 
für den Obstbau und die Obstkunde wesentUch fordern und dem 
Besitzer die fllr den Garten aufgewendeten Mittel, gewöhnlich 
reieblicb ersetzen. TlMOte Bifti» 

Bericht 

Iber die am 24.-28. Septbr. d. J. ii HeiilltaigeB stattgehabte 5te allge- 
■fiie dcitsche PoMriagei-yersiiinthmg, nebfit HbstUflfitcUug disclbit; 

Ton Obeidiecfc. 

Nachdem ich, nach meiner Rfickkehr Ton Reutliugen, die in- 
zwischen eingegangenen Ephoratarbeiten erledigt habe, beeile ich 

mich, den Lesern der Monatshefte, die an der Reutiinger TeiT« 
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Sammlung nicht mit Theil neliiiion konnten, von der Versammlung 
und ihren Verhandlungen, nebst der vorgelegenen reichen Obst- 
aiisätellung, Karbricht zu geben, da wohl Mancher solche i^ach- 
rieht bald zu ci halten wünschen wird, zumal noch einige Zeit 
hingehen wird, ehe die in Yorbexeitimg begriffene, aaafährlichere 
Schrift über die abgehaltene Versammlung und Ausstellung, die 
über alles wieder genauere Nachricht geben vird, ersokeinen kann. 

Die Versammlnng i?ar eine der intereflaanteaten unter ikren 
Vorgängerinnen; die gepflogenen Debatten waren eebr belebt und 
spannten das Interesse » and war die Versanunlong auch nock 
sakireioker bestickt als ^e IHlkeren, da 333 Fomologen und Obst- 
freunde als Tkeilnehmer sick kaben inscribiren lassen. Selbst 
manche Frauen hatten sich nicht geacheut, die Männer iiui einer 
weiten Reise zu begleiten, und waren nicht bloss bei der Eröff- 
nungsfeierlichkeit, sondern selbst bei manchen Debatten mit gegen- 
wärtig, was gewiss von stoirrendem allgemeinem Interesse für 
Pomologie und Obstbau zeugt. 

Betrübend war es dabei für mich wohl, so manchen lieben 
alten Bekannten, den ick nock in Gotha und Berlin traf, nicht 
wieder unter den Versammelten su finden; namentlich fehlte mir 
der für die Pomologie au frük yerstorbene Jakn, und auch Hrn. 
Breuers aus D*korn Tod, der durck einen Ckolera-Anfall er- 
folgt war, wurde bei Beginne der Versammlung gerade gemeldet. 
Aber auck Donauer aus Coburg, Hr. Sckulratk Lange ssu Alten- 
burg, unser Tordienter alter Oberförster Sckmidt und mehrere 
Andere fehlten, die bei zunehmendem Alter und wegen Uebel- 
befindena nicht hatten kommen können. 

Auch ich würde die Reise nicht haben unternehmen können, 
wenn nicht das Wetter mild und günstig gewesen wäre, und mein, 
vor einigen Wochen leidendes Befinden sich nicht wieder ge- 
bessert hatte, und war es mir reckt lieb, die ßeiae schUessliok 
doch gewagt zu haben. 

2ifackdem ick Sonntag detf 22. Abends in Eeutlingen ange- 
kömmen war, war mein enter Gang aas üontag ICdr^ni.' in-dii» 
Ter wenigen Jakren erst gegründeten Pfliuunnigfln- dflüVwnoiogif 
ecken Instituts zu Beutlingen; (au^ die Pflanzungen inM&kringen 
zu besucken, rerkinderte leider das mekrerer Tilg0 kindpidi an- 
ditHiemde nasse Wetter). Die BaumseMen seigten'kvftftigen Txiob i 
die schön gezogenen zahlieichen Siand-Zwergbäume , sowie die 
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künstliclieren Formen der Pyramiden und Espaliere, die von 
Sorgfalt in der Bildung zeugten, hatten theils aclion herrliche 
Früchte angesetzt, und namentlich war mir interessant, manche 
kleine Zweige von Fruchtholz, die Ende August 1866, besonders 
an dem Hause stehenden Spaliere, durch Einschiehen hinter die 
Binde angesetzt worden waren, jetzt mit 5, 6, 8 grossen und schönen 
Fröchten hesetzt zu sehen. 

Es begannen dann die weiteren Arbeiten zum Auspacken 
und Auslegen der eingesandten Früchte, wozu in dem Ansstellungs- 
gebäude 2 grosse Säle, ein unterer und ein anderer im oberen 
Geschosse, nebst einem 3. kleineren Saale daselbst, verwandt 
wurden. 

Meine eigene heri!:G sandte Collection wurde zunächst, verciat 
mit dervCollectioii aus dem Ponioloc'ischen Institut^, in systenia- 
tiacher Ordnung, in der Mitte des oberen grossen Saales, auf 4 
langen Tischen ausgelegt, welche Sammlung ich den Tag über 
und auch noch am 24. durch aas andern Gollectionen lierbeige- 
holte Früchte möglichst zu yerrollständigen suchte, so dass eine 
reichhaltige, richtig benannte Muster-CoUection entstand, und ob- 
gleich Lucas übermässig durch die Anordnung des Ganzen be- 
schäftigt war, gelang es doch noch, durch Hilfe von ein paar 
wackeren Zöglingen des Instituts, zu den zusammengesuchten 
Früchten auch die deutlich geschriebenen Namen zu bringen, 
was auf den früheren Ausstellungen wegen Mangel an Zeit immer 
nicht Yollatändig genug hatte gelingen wollen. 

Nachdem am 24. gegen 9 Uhr Morgens die Obstausstelluno; 
vollendet worden war, stellte sich das Ganze angemessen, aber 
nicht zu reich und überfüllt mit Ornamenten versehen, sehr ge- 
fällig dar, bot dem Auge, namentlich auch auf den treppenförmig 
angelegten Seitentischen, im Hauptsaale, die in angemessenen 
Zwischenräumen, (so dass man sich frei dazwischen bewegen 
konnte,) mit eben so eingerichteten Yorsprüngen der Seitentische 
versehen waren, einen leichten Ueberblick dar, und machte es 
möglich, ohne Schwierigkeit zu jeder einzelnen Frucht zu ge- 
langen. Im Hintergrunde des Saales waren die Büsten S. Majestät 
des £6nig8 und der Königin Ton Württemberg, dann zu den 
Seiton, auf rothen Schildern, die Kamen des hochseligen Kdnigs 
Wilhelm und des Erzherzogs Johann yon Oesterreich, als grosse 
Beförderer der Obst- und Weiucultur, aowie die tarnen früherer 
lUimrlrio UouAtoiiofie. ml. lo. ueiu 20 
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berühmter und verdienter deutscher PuinoloLien ;ui-eln;icht. Die 
Durchsiebt ergab mir, dass man im AUgemeiucn annehmen darf, 
duss richtig benanntes Obst, welches Anfangs auf den grossen Aus- 
stellungen sehr wenig yor banden war, auf den Ausstellungen in 
weiterem Zunehmen begriffen ist, und nur die Mebrzahl der Col« 
lectionen aus Süddeutschland Bchienen mir noch hauptsächlich 
das dort bisher gebaute und geschätzte, provinzielle Obst sn ent« 
halten, und scheint Dielsohes, und überhaupt das pomologisch 
richtig benannte Obst sich dort noch nicht genügend Terbreitet 
zu haben. Am meisten scheinen gute neuere Birnen sich schon 
weiter verbreitet zu haben, und waren, soweit ich bei der Dnrch* 
sieht abnahm, auch weit mehr Birnen richtig benannt, alsAepfel. 
Vielkiclit die schönste und reichhaltigste Collection, in den Birnen 
fast durchweg richtig benannt, war die des Hrn. Öeneral-Consuls 
Lade zu Villa Monrepos bei Geisenheim am Rhein; darnach 
die des Urn. Gulieimen- Rejrierungsratlis von Trapp zu "Wies- 
baden und des Hrn. Hofgärtners Glocker zuEnjing in Ungarn« 
Auch die Collection des Hrn. Baumschulenbesitzers Haffner in 
Eadekow war reichhaltig, schon, allermeist richtig benannt, und 
bot mir des auch für mich Interessanten gar Manches dar, so 
wie auch die daneben liegende schöne Collection aus St. Florian 
mir erwünsditen Aufschlass Aber mehrere Fr&dite aus der CoUec- 
üon desChorherm Sohmidtberger gab, namentlich über den 
dortigen Gestreiften Eosenapfel, der nun doch eine gans 
andere Sorte ist, als die, welche IHttrich darunter suchte, und 
als der werthyoUe im Handbuche beschriebene Florianer Bosen- 
apfel, den ich als Scbmidtbergers Gestreiften Kosenapfel erhalten 
hatte. Auch aus Meran (durch Baron von Pittel) und Betzen 
(durch Gutsbesitzer Bauer) waren schöne und in Tirol werth volle 
Sorten ausgestellt , von denen sich die Collection aus Bötzen, auf 
einem Pyram identische in der Mitte des Saales stehend, befand, 
die aus Meran an der Wand oben an, neben der auch eine kleine, 
aber sehr schöne Collection des Hrn. Wichelhausen zu Amalien* 
borg, ans dem romantisch gelegenen Murgthale in Baden, in 
sämmtUch grossen und Tollkommenen Exemplaren , auf Zwerg- 
b&umen erzogen, sich fand. Wer hatte nicht mit grossem Inte^ 
resse auch die aus Jahns Pflanzung durch dessen naehgelassener 
Gemahlin zur Ausstellung gesandte Collection durchgesehen! Ne-* 
hen dieser aber zog mich namentlich die Lieg eis ehe, TonIde-~. 
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gels verdientem Gärtner, Herrn Keindl, ausgestellte Collection an, 
die des Belehrenden für mich Mckreres enthielt ; daneben la^^ die 
gute, grösstentheils auch richtig benannte Collection des Herrn 
Pastors Jacobi zu Hainrode. In dem unteren Sanle habe ich 
besonders gern die zahlreiche, in schonen Exemplaren ausgelegte 
und grösstentheils richtig benannte Hohenheimer Collection 
dnrdbgesehen. Daneben lag eine aehr zahlreiche Collection ans 
Hftnelien, überhaaptans Bayern, ansgeBtellt dnreh die baye^ 
rieche GartonbangeteUsohaft in Münt^en, in BcliSnen Exemplaren, 
die indem namentiich in Aepfeln, von dem besten Diel'ichen 
Obste TerhUtnissmAssig noch wenig enthielt, (Herr Hofgärtner 
Effner zu München ist bereits seit einer Reihe yon Jahren th&tig, 
auch hier das bekannte Beste zu verbreiten) j und mag ich zu- 
gleich noch erwähnen, wie es mir auffallend war, dass gewisse 
Sorten , die in Gotha und Berlin sehr zahlreich vertreten waren, 
sich dasmul fast gar nicht, oder nur ganz einzeln fanden, wie 
z.B. Alantapfel, Prinzenapfel, Goldzeugapfel, Deut- 
scher Goldpepping etc., wie auch Hr. Medicinalrath Engel- 
breoht aus Braunschweig gegen mich mit Recht bemerkte, dass 
Ton dem trefflichen Apfel Jansen yon Welten wohl noch 
kanm ein Exemplar anf den bisherigen AnssteHnngen bemerkt 
worden sei, dem man noch gar manche andere werthTolIe 
dentsoke Sorten in gleicher Hinsicht binsnzShlen kSnnte. — 
In dem nnteren Saale machte Hr. Dr. Keuffer aus Esslingen 
mich auch mit mehreren sehr werthvollen Mostfrüchten der Ess- 
linger Gegend beliaunt, namentlich dem Kienlesapfel, durch 
den vorzüglich der Esslinger Obstmost seinen Ruf erhalten habe. — Es 
gab der werthvollen Collectionen , wie schon die zahlreich aus- 
getheilten Preise erweisen werden, noch mehrere, die ich aus 
Mangel an Zeit nicht näher durchsehen konnte. Eine reiche und 
werthvolle Collection Ton Haselnüssen hatten Hr. Oberförster 
Schmidt an Blumherg und Hr. Haffner in Badekow ansge- 
stellt, sowie anoh eine solche Hr. Hofgärtner Hanrer an Jena^ 
Ton Fßanmen fanden sieh nfkr wenige Sorten ond hatte ich selbst 
' nnr 23 später reifende Sorten mit auslegen können; auch 2 neue 
späte Kirschen, eine kleine Herzkirsche und stark mittelgrosse 
bunte Enorpelkirsche fanden sich ausgestellt. Von getrockneten 

ttnd eingemachten Früchten von Ludwig & Comp, in Stuttgart, 

SO* 
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enthielt ein zweiter, vorn im obern Saale stehender Pyramiden- 
tisch auch viel Treffliches. 

Die zalilreich eingesandten Trauben waren gefällig und über- 
sichtlich an Stäben reihenweise über einander aufgehangen, die 
zu beiden Seiten des oberen Saales, zwischen feinen Gerüsten 
ausgespannt waren, die man über den Yorsprüngen der langen 
Wandtische angebracht hatte. 

In dem Nebensaale oben war eine zahlreiche, treffliche Samm- 
lung Ton Geräthschaften für Gartenbau, Baumschnitt, Baumpflege 
etc. Ton Dittmar & HeilbrQnn ausgelegt, und in dem unteren 
Saale erblickte man zahlreiche Modelle und Werkzeuge zum Obst- 
schälen, Obstmahlen uuil Pressen, ziuii Dörren des Obstes u. dgl. 
aus Hohenheim. Ebenso hat Ilr. Mayer aus Görlitz sehr gute und 
feine Ubstbaugeräthe aller Art ausgestellt. 

Sehr beachtensworth war auch das mit ausp-ostellte, in Por- 
zellanmasse nachgebildete Obstkabinet des Hr. (Jommerzienrath 
H«Amoldi zu Gotha, das bereits immer umfangreicher wird, und 
welches, als (mit nur 2 Ausuahmen, die im Beginne des Obstcabinets 
Torkommen), nur richtig benannte Obstsorten enthaltend, sehr 
angemessen auf der Erhöhung der das Normal-Sortiment enthal- 
tenden 4 Tische in der Mitte des oberen Saales aufgestellt war. 

Die zahlreich eingesandten Wemproben haben gleichfalls, 
wie ich horte, des AVerthYollen Vieles enthalten; Näheres darüber 
wird der Hauptbericht enthalten. 

Behufs der Verhandlungen der Pomologen in den zahl- 
reichen, angesetzten nnd abgehaltenen Sitzungen, fand am 23. 
Abends eine vorberathonde Veisammiuug statt, wo man sich rasch 
und allgemein dahin einigte, dass das Präsidium Hr. Geheime- 
Ober-Regierungsrath Hey der zu Berlin übernehmen möge, die 
S^unetion des Yicepräsidenten Hr. Hofbau- und Gartendirector 
V, Schmidt aus Stuttgart zufalle, und als Secrctaire die TTrn. 
Dr. Lucas und Baumschulenhesitzer Späth aus Berlin eintreten 
möchten, wie zu Vorsitzenden der einzelnen Sectionen die Herrn 
gewählt wurden, auf die das Programm der Pomologen-Versamm- 
lung schon hingewiesen hatte. 

Üm 10 Uhr am 24. wurde dann die Versammlung eröffnet. 
Nachdem der aus Paris mit herübergekommene Br. Prof. Eoeh aus 
Berlin, zuerst in historischen Bückbliöken an das fiüher Vor- 
gekommene und Beschlossene anknüpfend, die Versammlung 
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Namens des Vereins zur Bofürdcrun^^ des Gartenbaues in den K. 
preuss. Staaten, welche das Mandat zu deren Zusammenberufung 
erhalten, für eröffnet erklärt hatte, wurde die Yersammluns; von 
Hrn. Director v. Schmidt, welcher im spcciellcn Auftrnp^ Sr. 
Majestät des Königs von Württemberg der Versammlung anwohnte, 
begrüsst und vom Stadtschultheissenamts- Verweser Dr. Eeicherter 
in Reutlingen willkommen geheissen. 

Kachdem dann der Geschäftsführer Späth nach den BeschlÜB- 
Ben der Yorversammlung die beiden m Präsidenten zu erwäh« 
lenden Herrn genannt und beide einstimmig von der Yersamm-. 
Inng dazu berufen wurden, richtete nun auch ich als ältestes Mi^lied 
des Pomologenvereins eine kurze BegrQssung imd Ansprache an 
die Versammlung, besonders an die Mitglieder des Pomolo^^en- 
vereins, in welcher letzteren Ansprache ich namentlich kurz mit 
darzulegen suchte, wie ein merklicher und erhebender Fortschritt 
inPomologie und Obstbau uns auf der Yersammluni; überall ent- 
gegentrete, von dem schon die Versammlung selbst, so wie die 
Obstausstellung zeuge, so wie man das, was seit nun 10 Jahren 
sich auf dem von uns vertretenen Felde ereignet habe und ge- 
schehen sei, als Eintritt einer ganz neuen Aera für Fomologie 
uud Obstbau betrachten könne, woTon die nach dner nach Biels 
Tode eingetretenen Periode der Apathie und Gleichgültigkeit gegen 
Pomologie lebhaft erwachte, immer zahlreichere Theilnahme und 
Bcschäftii^ung mit Pomologie und Obstbau, die grössere und 
raschere Verbindung auch mit Pomologen des Auslandes, so 
manche werthvolle und auch bessere Abbildungen liefernde pomo- 
logische Werke des In- nnd AuslanrleSj ferner die neuere Zwerg- 
baumzucht, die die Gebildeten anziehe, die in Gründung begriffenen 
Pomologischen Gärten, für die man vor 10 Jahren noch keinen 
Sinn und Verständniss gehabt habe, die fortwährend zahlreich, 
ja allmäblig zu zahlreich gewonnenen werthvollen neuen Sorten 
und andere Umstände zeugten, und ich schliesslich die Hoffnung 
aussprach, dass, wenn es augenblicklich auch draussen unfreund- 
lich stürme, die Yersammlung uns im Innern doch mehr Licht 
in der Obstkunde und dem Obstbaue und rermehrte Wärme für 
diese Wissenschaft bringen werde. — Hierauf betraten die beiden 
Präsidenten die Rednerbühne und nachdem Geheimerath Heyder 
der Versamniiuü;.'^ den Dank für die ihm und Herrn v, Schmidt 
erwiesene £)hre ausgesprochen j hob er hervor, daes m ncuei'er 
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Zeit auch besonders in Preubscn durch Gründung PomologkoW 
Gärten und Lclirinstitute für Hebung der Obatkultur und Ver- 
breitung rationeUer Kenntnisse jetzt Wesentliches geleistet werde. 

Hiermit schloss die Eröffnungsfeier, welche im obern Aus- 
stellungssaal stattfand. 

Die Versammlung folgte darnach — da strümcndcr Regen 
den Besuoli des Pomologischen Instituts, welcher im Programm 
auf diese Zeit Yorgesehen w, unmöglich machte, der Einladung 
lum Besuch der altehrwurdigen Marienkirche, wo der berühmte 
Organist, Musikdirector Seiti, durch ein Orgelooncert die Ver- 
BsmmluDg entisttckte. 

Hittags war gem^dhaftHches lUbl, wo dne heitere Stimmung 
alle belebte , und mancher schdne Toast ausgebracht wurde» 

Die dann weiter folgenden, von dem verehrten Hm. Präsi- 
denten mit Eifer und Umsicht geleiteten Verhandlungen in den 
einzelnen Sitzungen, waren interessant und sehr belebt. Ich will 
von dem, was über Ernährung der Pflanzen, über Classification 
des Obstes, über Wildlingszucht und Veredhmo:, Baumschnitt, und 
namentlich die nöthige Modification der aus i rank i eich dazu ge- 
gebenen neuern Anweisungen für die verschiedenen Theile und 
Klimata von Deutschland, vorkam, im Einzelnen nicht durchgehen, 
da dies eine zu umfongreiche Auseinandersetzung nöthig machen 
würde, und überlasse die Darlegung dayon der «u erwartenden 
Schrift über die stattgehabte Pomologen-Versammlung und Aus- 
stellung. Ich will nur erw&hnen, dass es au Verhandlungen Über 
die in früheren Versammlungen und in Berlin TorlSufig schon 
noch weiter von mir empfohlenen Obstaorten, wobei ich dasPrE» 
sidlum führen sollte, und mich darauf auch vorbereitet Latte, ei- 
gentlich gar nicht kara, loh verschob diese Yerb^mdlun?:, da die 
andern begonnenen Verhandlungen die Anwesenden sehr anzogen, 
gern bis zuletzt, und wenn am 4. Tage der Versammlung eine 
eingehendere Behandlung dieses Themas schon d esshalb nicht 
mehr thunlioh war, weil ein Theil der Mitglieder d» Versamm« 
lung bereits abgereist war, so würde doch die Verhandlung ge« 
nügende Besultate auch in einer Verhandlung am 24. oder 95. 
September nicht gehabt haben, da es auf der Versammlung m 
sehr an ülteren, mit den neueren Obstsorten schon ISnger be* 
kannten Pomologen fehlte. Bs wurde ein Anfang damit gemacht, 
Über allgemeinere Empfehlung der tteüiichen Bckfl^^^tbergerj 
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rotlien Reinette , der von mir sehr geschätzten Rothlichen Rei- 
nette (Kronenreinette) , des Weissen und Rothen Astrakan, 
als früheste Sommeräpfel , des Charlamovski etc. ein all- 
gemeines ürtheil zu gewinnen, doch wusaten immer höchstens 
noch 1 oder 2 Personen über diese Sorten etwns zu saiicn, und 
wurde nur constatirt, rkss das Erfrieren der Triebe der Roth* 
liehen Reinette, wegen welches Umstandes man auf einer Mheren 
Versammlung sich gegen diese Sorte erklärte, in Norddeutscbland 
nicht Torkommo, in Süddeutschland auch nur an den Trieben 
flppig wacluender Banmschulenstftmme suveilen eintrete, wobei 
man die etwa erfrorenen Spitsen leiclit wegBchneiden kSnne. Man 
bescbrSnkte rieb daher in dieser Sitsung bald nur darauf, noch 
etwas zur Empfehlung einiger neueren Sorten, als der, auch im 
Baume ausgeseicbnet wachsenden Oberdiecks Reinette, yon 
der das Pomologisobe Institut bereits eine grosse Anzahl von 
Btämnicn heranzieht, des aus Norwegen gekommenen Kaupan- 
gers, des von Herrn Organist Müschen sehr geschätzten YoU- 
brechts Bors dorfer (den ich schon länger in der Baumschule 
als doppelten Borsdorfer habe), des TOn ihm wieder besonders 
empfohlenen Müschens Rosen ap fei und anderer zu sagen, 
und war fiber den letztern , nach dem yon Müschen Torgelegten, 
allerdings schwach dreieckigen aber unToIlkommen erwachsenen 
Exemplare, Hr. Dr. Lucas entschieden der Ansiebt, dass dieser 
derWeisseSommer-Babau Biels sei, zumal man leicht statt 
Weisser Bommer-Raban, Weisser Sommer -Bambour habe lesen 
kennen, unter welchem Kamen Mfisohen die Sorte yon Diel er- 
hielt. Ich habe daran, wie ich bereits im Ilandbuche lY, S. 55, 
bei Beschreibung der Sorte gesa^^t habe, auch gedacht, fand in- 
dess an dem vorliec^en den Exemplare doch wieder den kenntlichen 
Geschmack doa Weissen Sommer - Rabnna nicht deutlich aussre- 
sprechen, konnte auch, wie gleichfalls im Handbuche schon ge- 
sagt ist, in der yon Müschen auf einer früheren Versammlung 
in zahlreichen, 8ch5n gewachsenen Exemplaren vorgelegten Sorte 
in Form, Fleisch und Geschmack den Sommer- Rabau nicht er- 
kennen, und finde daneben die Yegetation der Ton Müschen er- 
haltenen Sorte (getragen bat der Baum bei mir noch nicht), yon 
der des Sommer-Babau yerschieden; die etwaige Identität muss 
aber weiter beachtet werden. 

Dass die Yerhandlungen über noch weitere, zu allgemeinem 
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Anbau zu empfehlenden Sorten, welche Verhandlungen in Gotha 
mit Eifer in mehreren ganzen Sitzungen betrieben -wurden, ich 
aber bereits in Berlin noch hinauBzuschieben rieth, weil die jetzt 
in ThStigkeit befindlichen, allergrosstentheils mit Obstkunde sich 
nur erst seit wenigen Jahren beschäftigenden Pomologen noch 
nicht genügende Erfahrungen über die von mir in Berlin dess- 
halb nur vorläufig weiter empfohlenen Sorten haben m(Schten, 
auch in Reutiiii^eii iiüch. auf eine spätere Zeit verschoben wer- 
den mnsstcn, mag sehr zweckmässig sein, da unsere pomologischen 
Kenntnisse /-ur Zeit nocli gar niclit auf dem Standpunkt stehen, 
dass man überhaujit mehr als höchstens einzelne Sorten zu all- 
gemeiner Anpflanzung empfehlen könnte. Man thut wohl, die in 
Gotha und Berlin besonders empfohlenen Sorten auch vorerst 
ganz vorzugsweise zu pflanzen, da man für sie wenigstens die 
Präsumtion hat, dass sie gedeihen werden. !N^achdem man indess 
in vielen Gegenden endlich auffingt, bei sich mehr verbreitender 
^ Sortenkenntniss dieselbe Frucht auch mit demselben Namen zu 
nennen und dadurch zuverlässigere Wahrnehmungen moglieh wer- 
den, mehren sich immer zahlreicher die Beispiele, dass eine im 
Allgemeinen sehr empfohlene Frucht doch bald in dieser bald in 
jener Gegend oder Boden oder Lage wenigen Werth hat oder 
selbst unbrauchbar ist und fehlt es uns zur Zeit noch ganz an 
genügenderen Beobachtungen, in welclior Gegend, Boden oder 
Lai^e sie sehr oder vielleicht gar nicht auzupÜauzen seien. Ich 
habe schon früher auf ziemlich zahlreiche Beispiele hingewiesen, 
wie verschieden sich der Werth einer Sorte unter gegebenen 
besonderen Bedingungen gestalte und habe nnmcntlich l-ürzlich 
in einem längeren, in der für den TTannoverischen Verein heraus- 
kommenden «Pomologischen Zeitschrift' erschienenen und zur 
Zeit noch nicht vollständig abgedruckten Aufsatze in zählreichen 
Beispielen darzuthun gesucht, wie sehr verschieden sich der Werth 
einer KSstichen von Oharneu, Rothen Bergamotte, 
SeckelBbirn,lCuskirtesPomeranzenbirn,Grnmkower 
Butterbirn, Regentin, Wildling von Motte, Grossen 
Katz c ii k o p fs , Kömi scheu Schmalzbirn, einer Muskat- 
reine tte, eines IlibstonPeppings, AltenNonpareils und 
vieler anderer in verschiedenen Gegenden und Bodenarten, ja 
nur in den Bodenarten, die ich in Bardowick, Snlini2;cn, Nienburg 
uad Jeinsen hatte, oder in verschiedenen Lagen ijt. iQU Oe- 
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bäuden eingeschlossener oder freier Lage, bei ScottsReinctte, 
Gellerts Butt erb im sehr sichtbar), gestaltete, so dass, ehe 
"wir für eine gegebene Gegend, Bodenart, eine Frucht empfehlen 
können, wir aber noch der ausgedehnteren Erfahrungen über 
diesen Punkt bedürfen, mithin zunächst nach einer Statistik des 
Obstbaus streben müssen, deren Kothwendigkeit auch auf der 
Versammlmig von Herrn Gebeimen-Regierungsrath von Trapp 
und Herrn Hofgärtner Effner in München dargelegt wurdei 
welcher letztere eine kleine Brochüre unter dem Titel: »Be- 
schafftmg des Materials für eine Statistik des Obst- und Gemüse- 
baus in Bayern*^ mit Torlegte. Stellt es siob denn immer mehr 
heraus, dass das Obst nicht weniger eigen auf Boden, Klima und 
Lage ist als £om und Gemüse, so habe ieh in Jeinsen viele 
Beispiele sammeln können, dass eine und dieselbe Sorte in an- 
scheinend gleichem Boden in nur 100 bis 240 Schritt Entfernung 
einen ganz verschiedenen Werth hatte, so wird es, wie ich 
glaube, auch nicht zum Ziele führen können, wenn der Berliner 
Gartenbauverein nach einem früheren ähnlichen Aufnife, da, wie 
ich es vorhersagte, genügende Resultate nicht gehabt iiat, kürz- 
lich eineti zweiten Aufruf an die deutsclien Pomologen gerichtet 
hat, dass jeder aus seiner Gegend die dort am besten gedeihen- 
den Sorten namhaft machen möge, um diese künftig allein anzu- 
bauen, w&hrend man alle andern Sorten wieder untergehen lassen 
müsse. Ich missbiUige den Aufruf keineswegs, da es wahr ist, 
dass die m grosse Hasse Ton yorhandenen Sorten jetat eine 
wirkliche Last und ein Hindemiss eines gedeihlichen Fortschritts 
des Obstbaues ist; nur meine ich, dass wir so rasch zum Ziele 
nicht gelangen kennen, als man in dem Aufrufe hofft und schon 
mit einiger Geduld und Ausdauer zahlreiche Obstsorten weiter 
beobachten müssten , die ja auch sine numine nicht entstanden 
sind, wobei ich auch bitten möchte, weun wir nach und dem er- 
strebten Ziele uns immer mehr nnhern, die übrigen Sorten nicht 
sowohl untergehen lassen, als sio bei der Schwierigkeit und 
Lanasamkcit mit den Beobachtungen über das Obst gesammelt 
werden müssen, zu noch längeren und genaueren ßeobachtungoii 
vorerst in die entstehenden Pomologisohen Gälten su yerweiseui 
ja, da. schon die Kunde dieser Sorten ein wissense haftliches 
Interesse hat, das nicht geringer ist als bei manchen Palmen; 
Orchideen eto.,. in mügliohst yoUstandiger Anaabl, «nr Bildung 
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Ton inrklielien Fomologen, in 2 der grSssesteii, ^omologiselk«]! 
Gllrten lu Terwaisen, während derartige Gärten in den einseinen 
Proyinsen nur das pr aktuelle Interesse. Terfolgen mögen und dann 

weniger nrnfangreicli zv sein brauchen. 

£he ich in meinem Berichte weiter gehe, füge üch noch 
hinsOi dass ich für die vorstehend gedachten Verhandlungen auch 
noch neue, nach der Beifzeit geordnete Yerzeichnisse deijenigen 
Pflaumen und Kirschen angefertigt hatte, die mir, nach meiner 
jetzigen Kenntniss der Sache, als die besten erscheinen und dass 
diese Yerzeichnisse in der sn erwartenden ausführlicheren Schrift 
Über die ReuAlinger Tersammlung werden mit abgedruckt werden. 

Die Veriiandlungen Über neue Constituiruns: unseres deutschen 
Pomologeu- Vereins fanden am 25. und 26. September Abende 
Statt. Die Verhandlungen führten, durch einen Missgriff bei 
Forfführnng derselben, Anfangs zu ernsten Differenzen, die fast 
ein Zerfallen des Vereins besorgen Hessen, indem sowohl die 
Mitglieder ans Braunschweig, als Herr Dr. Lucas ansiveten zu 
woUen erklärten; indess wurde durch Yorstellung und Bitten an- 
derer, dass man den Yerein in seinem Fortbestehen und seiner 
bisherigen Einigkeit nicht stdren möge, die Sache schliesslich zu 
allseitiger Zufriedenheit ausgeglichen und bemerke ich nur, dass 
Herr Dr. Lucas weiter die Leitung des Vereins als Geschäfts- 
führer desselben behalten wird, der auch am meisten die günstige 
Stclluno: dazu und die nothige Hülfe zu den sehr zeitraubenden 
BeBorgungen für den Verein hat und dass in den weiteren Aus- 
ßchuss des Vereins einige dreiasig Mitglieder für die verschie- 
denen Länder und Gegenden Deutschlands, auch für Nieder- 
Oesterreich, Mähren, Böhmen und die Schweis gewählt word^ 
sind, damit diese im Stande sein mochten, aus den yerschiedensten 
Gegenden dem Vereine Nachrichten über den Obstbau in ihrer 
Qegend, die ObstertrSge, die besonders gedeihenden Sorten ete» 
zu geben, was für den Obstbau Ton Wichtigkeit bleibt. 

Die zahlreichen und zum Theil selbst yon Privatpersonen, 
die sich für den Obstbau sehr interessiren, ausgesetzten und von 
den Preisrichtern der werthvollsten Colku rinnen zuerkannten 
Preise wurden am Nachmittag des 26. September im AnsstellnnL''s- 
lokale durch den W'ürttembergischen Herrn Minister des Innern, 

T. Gessler, uiiter angemeasener FfiierUchkeiti den Empfängeni 
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ausgetheilt. Die zuerkannten Preise werden in dem Hauptbe« 
rieht ausführlich angegeben werden. 

Was unter den yertheilten Preisen den mir selbst zuerkann- 
ten Preis betriflft, so muss ich denselben um so dankbarer er- 
kennen, als ich erklärt hatte, mit meiner ausgestellten Collection 
um einen Preis nicht cont^urriren zu wollen, wesshalb diese auch 
nicht für sich, sondern mit den aus dem Pomologischen Institute 
auigeitellten Frflehten Tennischt ausgelegt worden war, und muss 
ich «QMerdemnoeherwftlmeny dassmir auch dadurch eine beson- 
dete Ansseicliiniiig aa Theil worde, dais der Bentlinger Lieder- 
krana niir m 24. Abends einen QeaaDg darbrachte, irelcbe Ans- 
B^ehnimg ich wohl mehr meinem hdheren Alter (da ich unter 
den anveienden Pomologen wohl der Aelteste war), als meinen 
besonderen Verdiensten dargebracht betrachten mdchte, wofilr ich 
aber hier auch öffentlich nochmals herzlich danke. 

Der Versammlung wurde auch dadurch noch eine Auszeich- 
nung zu Theil, dass am 25. Ihre Majestät die Königin Mutter 
aus Stuttgart nebst Ihren Königlichen Hoheiten der Frau Priu- 
sesein Friedrich und dem Prinzen Wilhelm von Württemberg, 
sowie auch am 25, Se. Hoheit der Prinz Weimar, die Obetaus- 
siellung besnchten nnd mit grossem Interesee Alles betrachteten. 

Erwähnen rnnse ich noch, dass am 26. Nachmittags eine 
Prüfung der ZSglinge des Femologischen Instituts Statt fand, 
dier Viele nnd anch io& mit Interesse beiwohnten, nnd wobei man 
die Ueherseugung gewann, dass die Zöglinge hier sehr günstige 
Fortschritte machen. 

Nach mehreren unfreundlichen Tagen trat gerade am 27. 
Nachmittags wieder heiteres, herrliches Wetter ein, welches ich 
noch benutzen konnte, nach den nahe liegenden Weinbergen und 
den hohen gelegenen Obstpflanzungen auf der Königl. Domäne 
Achalm einen Ausflug zu machen, von wo ab man eine herrliche 
Aussicht in das Yon schönen Bergen umkränzte Thal nnd auf 
die Stadt Reutlingen hatte, und wo man in grosser Zahl und 
Überall mit Früchten reich beladen, grosse, herrliche Obstbäume 
fond, nnter denen die Bewohner BentUngens eben fleissig mit 
der Obstemdte beschiftigt waren, anch noch gute Hoffnung für 
£e r^che Weinemdte ftnsserten, obwobl die Trauben in der 
Beife noch merklich sorfiok waren. Leider^wnrden diese schonen 
Hofihnngen In der nSehsten Kacht durch einen Frost Ton 2® B» 
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sehr geirttbt, nachdem ioh auf der angetretenen Bftckreiae^ nament- 
lich unten an den Weinbergen das Lanb der Stöcke erfroren 

fand, während es mehr auf den Hohen noch gut geblieben zu 
sein schien. Hoffentlich ist Lui der dasmaligen reichen Obsterndte 
auch die Erwartung der "Winzer nicht zu sehr getriuscht worden. 
Der Segen an Obst war im Württembergischen, schon von Lud- 
wigsburg iib, überall ein sehr reicher, wuhrend ich weiter nach 
Norden auf meiner Her- und Rückreise nur wenig Obst, (in der 
Wetterau fast am wenigsten) und dieses nur stellenweise reicher 
tragend fand. 

Bei den Verhandlungen über den Ort der nächsten Yer» 
Sammlung wurde swar abermal wie früher die nähere Bestim- 
mung über Ort und Zeit der nächsten, Yersammlungy demPreus- 
sischen Gartenbau-Vereine Überlassen; doch war man in dem 
ausgesprochenen Wunsche einig, dass die nächste Versammlung 
nach 3 Jahren nach Braun schweig gelegt werden möge, wo 
man hoffentlich den dortigen Pomologischen Garten dann schon 
fast vollendet finden wird, der allgemeines Interesse gewähren 
dürfte. Mag auch mir noch die Freude zu Theil werden, an der 
dortigen YersammlunL'- wieder mit Theil zu nelimen, und viele 
alte Bekannte dort wieder begrüssen zu können! 

Jeinsen, den 7. Oktober 1867. Oberdieck. 

Literatur. 

Ptr Forts^izltt. Zeitschrift für Handel, Gewerbe imd Laadwiiihechaft. 18. 
Jahrgang. Bed. Kirchhof in Iieipsig. 4 Bog* 4* monati. Uer J§kt' 

gang 1 Thal er. 

Wir empfehlen diese Zeitschrift, welche den Fortschritt in der weitesteri Be- 
ziehung auf dem Feld der industriellen und landwirthschaftlichen Thätigkeit re- 
präsentirt, und in jeder Nummer eine Menge interessanter Mittheilungen enthält, 
den Lesern dieser Bl&tter «na ToUster TJeberseugnng. Dr. E. L. 

VeiAr&C9 ftll^er den Welabaik Yeraoataltet xiaä. heravsgegebea 'fom Aua- 
aehua des LaDdwirtbaohaffl. Yereiaa tou Biringen 1847. 

Der Teehnikeor der EU Coitralatclle für die Landwirthschaft, Stadtrath Single 
in Stuttgart, hielt über die praktischen bewährten Methoden der Anlegung und 
Pflege der Rebberge einige sehr interessante Vorträg;i\ deren Inhalt In der kleinen 
Brochüre möglichst getreu wiedergegeben ist. Wir empfehlen sie jedem intelli- 
genten Weingärtner und dürfte der EssHnger Verein gerne bereit sein, dieselbe 
für den Preis von 6 — 9 kr. tiberall liin unter xBand franco zu senden. Dr. L. 

Pinkert, F. A. Die neuesten eintr&gttcbsten Caltarpfla&ien im Betriebe der 
UndvirthMHft aVHm 3(fK «*itW« Se.^Sadobeiu fitnUgti^ lieipig. 
JohMuen lM7t 
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Unter diesem Titel liat der als Lundwlrthschaftlichö» dciiriftsiellei' ^kmlich 
bdcaamic practboihe Lsndiriidi,' GvtaiwBiiBer Pinkwt, d«r dem pomologl»ehen Pob- 
Ifkmn all K!fBclienkemi«r und Kirsdiensilobter ISogtfc bdnnnt ist, «ineBeflie sehr 
Be1ifttsb*rar monogmphiB^ei Arbeiten Ober die iriehtigeten Landwirduohillil. Cul- 
taren publidrt 

Heute liegen uns Tor: Der Wi&ter- Und Sommer- W&izen, 212 8. 8^ eine 

sehr eingehende, Timfassende und ^Wthvolle Arbeit; 1 Thlr, 3 8gr. 

Die Sommer- und Wi&ter '(lerste, lOl S. S<), ebenlalls selxr gründlieli bear- 
beitet 15 Sgr. 

Der Rogg€Q und Dinkel, 152 S. 20 Sgr. 

Mo «ii^ährigen grat- «id krutntlgeB OittmisnrliABe, 84 8. VtThlr. 
£in geaanes Eiageheii In den saohlldieb Inhalt dieser Sehriften mllfleen wir 
dm LaodwirÜiBohaftL Journalen tberlassen; wir wollen nur bemerken*, dass eJtte 
jede dieser Cultnren so gründlich und umfassend beiiandelt und dabei go einfacli 
und klar beschrieben ist, dass dem ang^endenliandwirth diese Udnen Schriften 
recht warm empfohlen werden können. Dr. L 

Sl# Qladiolen. AnloitnnjT zur Cultur und Vermehrnno^ derselben, nebst Be- 
schreibung einiger Hundert bewährter älterer, neuerer und neuester Sorten 
von Franz Oöschke. 73 S. kl. S«. Göthen, bei Paul Schettler. 18G7. 

In der Einleitung spricht der Verfasser über die Verbreitung der Gladiolen, 
gibt dann die Culturmethode, Vermehrung, I^ranltiiciicn und Feinde dieser schönen 
Zwiebelpflanze an und schliesst mit einem beschreibenden Verzeidiniss Tieler bis- 
her nnhekaanten Arten und Hybriden. Freunden d^ Gladiolen kann diese Brocbfire 
eis ein sicherer Führer bei der Coltnr derselben bestens empfohlen werden. 

n. B. 



AttiläaclUiolie Uteratiir. 

L«s Sndto du J&rdln ▼•n Moni pnr Alezandr« BiTOrt, BruzdieB, T. 
Parent et Fik, Montagne d« Sion 17. 1867« 

HerrBirorti def durch das Album de Pomologi« lud sahlreiche in den 
Annales Ton ihm gegebene Abbildung^en nnd Beschreibungen, als sehr kennt- 
nissreinhor Pomolojrp schon allgemein bekannt ist, hat die Heraijss^abo der 
obbezeichneten Schrift übernommen, Ton der die l. Lieferung vom Juii 1867 
schon jetrt vorliegt. Es wird beabsichtigt, in diesem Werke die Beschrei- 
bDngeu von wenigstens den meiaton Früchten der recht zahlreichen CoUeC' 
tion der Soeidt4 ran Möns zu geben imd weidm gleidi'die BMdiMibungen 
mancher in den Annaiet lolion abgebildeten Ftfiebte al^h in dem hier frag- 
liehen Werk wohl wiederholen, so behUt daa Werk doeh bleibenden Werth 
dadurch , dass es ein wohlf^es und allgemeiner zngftnglicbes wird , als die 
Annales, von denen der Jahrgang 24 Franken kostet. Der Preis für 12 Lic- 
feningen k 16 Seiten in grosä Octav ist für das Ausland auf 7 Franken fest- 
gesetzt, die franco einzusenden sind, worauf das Werk franco an den Em- 
pfänger befördert wird. Man subscribirt u. zahlt entweder bei demHrn.Heransg. 
zu Fleoros in Belgien oder bei der Buchhandlung V. Parent et Fils zu BrfisseL 
üm«in«-]aaiere Ansieht tob dem Woiko m geben, wird noeh dier Bihalt -dea 
mUegendenMonataheftea und eine BeiolmibiBig hier ToUftftndig mitget3i«nti 
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Da«Hefteniiiält dieFrQchte: 1) Adelaide d« RireSi 2) Alezandrlna, 3)Daröfl 
Bemon deLennick, 4) Catherine Lambr6, 5) Ananaf, 6) Adolphine Beiohard, 
7) Oeneral Tottleben, s Alexandrine Douillard, 9) Abb6 Edonard, 10) Comt« 
de FlandreB, 11) Ananas de Courtraj, 12) Arlequin muBquS, 13) Bearri 
Beauchamps, i^) Buffam. Bei den Fr flehten 2, 4, 7, 8, 10, U ist der Be- 
•obiaibung eine ümrfM-Vigar beigegeben, nd utrd nu «tw» vfioMlwat 
dan diM» bei Allen Fraehften gesähllit. Die Beiehtelbiuig der letetem Fnieht, 
der BdUm (Downiiig eehreibt so im Texte» wihrend im Begiefcer lad bei 
EUiott im Text and Regiiter Bnfibm elelit, vae< eine Tenebiedene Sebfeib* 
asi sein wird) lautet: 

Epoqup de 80 n origine: Connn(>i arant 1844, introduitedanslejardin 
de la Snciete Yan Mona, en 1857| troiiT^e dans ViUt de fihode-Iiland, aux 
Etats- Uniä. 

Obtenteur: inconnu. 

Epoque de MatitriU: Septembre. 

Qaalit^: De demdftme qnaUtt. 

Oroteeitr: Ordiaeiremeiit peiit. 

Forme: OboTole eu en Ibxme de doyennl. 

Couleur: Yert fonc6, paesant au jaune eitron & la maturit6, ponotni 

et panach6 de gris brun, habituellement lav4 de rouge du cflt^ dtj soleil. 

Degustation; Chair blanche , fine , beunie ; eaa süffisante , suoröe, 
fortement aromatiseo. 

Arbre; Yigoureux et fertile, 

Port; Aisei regulier. 

B e m eeux : Gros, oourts, un pea fleneoz, Tevt eembre du oft tl de Vombre, 
roQge bnm dn c6t4 du soleil, ponetnd de nombievue Untleellee allongte, 
gris blano, (r&s-apparentes. 

Gemme: Moyen, triangulaire, pointu, epprim^, biw merron. 

Bouton ä fleur: Petit, coniqiie. brun ronge&tre. 

Feuilles: Hoyennes, cvule», ullongeeR, uiqnr», oa elMptiqnes pointues, 
bordß relevfifl en goutti^re, eerrature fine et reguliere. 
ObserTationbi Cette poire mi souTeut da premi^re qualit^, si on a 
sein de lentre eneUUri die eonTient parüonliteemeat ponr In enUnr» dee 
▼ergete. 

Deseripteurs: Henning, Tbe VewBnglend MtBook, 1844 Downing, 

The fruits and the fruit-treee of America. 1863 et 1857. BiTOrt, PoUieation 
8ooi6t4 Yan Möns 18&7, pag. 44 Polre Bnffarn, Mas, Le Tefger pag* 81. 
Jeiisw im AagBSt 1867. ObndiMk» 

B« IlMte TTWM&n» — Hendlelting tot bet deen eener goede beoie bQ bet 
eaaplanlen T«a Trachtboomen In tuinen, In boomgearden en längs wegen« 

door K. J. W. Ottolander, boomkweeker to Boskoop. — Ovoningen, J. 
B. Wolters, 1866. — 64 B. 
»Komaani alweer ecn boek over vrochten etc.* — beginnt der Herr Verf. 
das Vorwort dieser Broschvire. "VN äre das Büchlein in einer anderen als der hol- 
länd. Sprache geschrieben, würden -wir diesj^cits fle? Rheins sicher in's piche 
Horn blasen, allein schon die Sprache, in der es abgefasst, beweist, daes ^ nicht 
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fftr*s lUaiand » 16il4flm ledJgU«li für HdUftiid bemdwet Ob M dort bin Be' 
dfiifiiitt? — > kiSiulU wir nidit beartheil«ii. AUein schon ^tor Zweck dflMdb«a, 
dem Bfiigcr^ deta LAndmann eine Anlcitong mr Wahl dei* Obstsorten fdr sein« 
Qärten etc. zu geben, Tenllcnt alle Anerkennung. Desiibalb begriissen wir dieie 

kleine Schrift als einen wesentlichen Fortscbritt für Hoßands Obstbaumzncht. 

Der Raum gestattet eine eingehende Darlegung der in der Einleitung ausge- 
.K]>r>icbenen Ansichten des Verfassers nicht. Dcsshalb n«ar Einzelnes. Mit Recht 
sagt det Herr Verf., dass so manche Wahl von Sorten nach Ansicht der schönca 
▲bbiidnngen «inet KnpfMrwnkes gesohidit und der Empfinger sp&ter ^ch ge' 
tKosobt findet und woU gac dem IJeferanten Torwttifo macbt. Soicben aal- 
wortet der TerÜMaer mit den Worten: ^imaar Mijnlieevl — |^ ontvnngc wet gij 
besteld hebt!" — Ton gekünstelten Formenbftnmen sebeint der Herr Verf. kdn 
Freund zu sein. Die HorizonUlcordonB, 0 Paimctt-an, Rauten oder Yiereekeform 
^[rmt) empfiehlt er nicht. „Las«t den natürlichen Wuchs vorvralten; macht keine 
Missgeburten (gedrochten) wie mit dem Palm oder ■^•ie die Chinesen — dat künf- 
tige Volk, nu nog doen met de voeten oan het vrouwelijke geelacht* ruft der 
Verf. aus und schliottst mit den Worten: sind denn »iie watschelnden chinesischen 
Damen noch (op) Menschen? Laat Leren en lev>ea genieten; tiranniseert uwe 
boomen nSet! — 

Die Empfddnngf resp. Aoswabl der beale yn ebten nmliasat dna geataamto 
Obat, Stein-, Kern-, Bebaalen* und Beerenobat nacl folgen die rinaetnen Obat- 
gftttongen in alpbabet Ordnung, also Aalbeaaen, AbEtkoaen, Amandelen, Appel«i 
etc. — Vijgen und Walnoten bil lm den BrMiiss. Jo der Obstsorte ist ein kürzet 
Vorwort beigegeben, in welchem allerlei Bemerkunges , Regeln etc. zum Nutzen 
und Frommen denen g<^gt'bi>n werden, die oben Sort cn anschaffen und pflanzen 
wollen. Auch der Beßchaffcnheit der Bäume, welch« ; bei der Firma K. J. W. 
Ottolander verkäuflich, wird gedacht, namentlich der d» >ppeU veredelten (tweemal 
geent) Hoch- und Halbstämme und der Kronen-Yerede iung (bovengeente). 

Waa die Hnnptaaebe angeht, die Wabl der an eiaci fehlenden Sorten, so IXaat 
aiob darüber, ala Ober eine Geaohmaekaaeh^ atreiien» ' Dar Werth der einaelnen 
8ort» in Holland — naeh Boden nnd Begehr — iat nna unbekannt und irann 
tiiidi diesseits des Rheine dne andere Wahl getroffen nesi len dürfte, ao muss doch 
«nigeetanden werden, dass keine abaolnt achlechtc Sorte .Aufgenommen ward. Bei 
filmen und Aepfeln ist übrigens eine zweifache Aus"Mrahl »getroffen, zunächst Tafel- 
-obst und dann solche Sorten, welche zur Anpflanzung^ in Bawragärten Bich eig-nf^n, 
also „welke gesehikt zijn om in hoügstamden (of halfs tam den) Kroonvorm in boom- 
gaarden, wciianden of ook längs wegen geplant te worö en." 

Wir begrüssen diese kleine Schrift als einen bedea tendcn Fortaehritt in der 
holllndiaehen Pomologie nnd wQnaehen ihr im HetoMlblA nde die weiteate Terbcei- 
tang, die aie vnbedingt Tordient T* B. 



Kurze Notteen und MUlMlittiigiBii. 

Dar OMm foi Wwder ms Dr. Kegels ü&tL oflora i866. 

Den Obitbau de», ein Meile von Potsdam, an de. ? Havel gelegenen 
filftdtobea W«rder, aohildert HerrSorauer unter der h ubrik: Qescbicht- 
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liehe Kotizen über die Entwicklung dar G&rtnerei in Berlin und PotsdailL 
Die Hfigel, dio zur OlsikuUur dienen, haben koincrlui Schutz und sind 
grosstentheils mit Flugsand bedeckt. Der Untergrund ist stellenweise ein 
bündiger Lelim, oft auch schün voUbtändiger Thon. Das Haupt erzeugniss 
des Boden» sind Kirschen, von doueu die bebüeren Sorten als niedrige Bäume 
auf den Hügeln Btehen, die gewöhnlicheren Sauerkirschen an den Landstrassen 
odmr Feldwegen angepflanit' Bind. Ueiskentheili sind es dort gezttohtet« 
Borten, BAmlinge tob gnten dort einkeuBisobenKiiMlieBBorten, irelelie einen 
80 bodemtandenErtreg geben, ünter den frübeten eind ee folgende: Branne 
von Liechfeldt, eine kleine braunschwarze Herzkirsche mit weichem Fleische; 
Frühe Peohlmann'sche, kleine Frucht von dunkelrother Farbe; 1 rühe 'Werder- 
Bcbc oder Kleine SchmidtkirBchc, eine kloine runde Frucht, ähnlich der ge- 
wöhnlichen 8chwarzenHerzkirsche,aber reichertragend; QrosBC frühe schwarze 
Ton Werder oder Grosse Schraidtkirsclic , eine grosse schwarze Ilerzkirsche 
Ton sehr süssem Geschmack und feinem l leischej i rühe bunte TonWerderi 
eine kleine hoUrothe sÜBse Frucht, aehr rolltragend. 

IGifcelfrabe Borten aind: Qroaee braune Ton Wwder» eine Fmebi von 
Tonfigliebem Oeeohmaek vnd ilobtiger Henform; Ocbsenberakirsohe, Doe- 
torkinobe, die grösato nnd aebmaokbafteetoFmebtTon mebr breiter Qeetalt. 

SpStere Sorten nin!; Crrösste apftte braonaobvarze, eine Knorpelkirsohe, 
Schwarze Knorpelkirtjclie, Hcliöne grosse sobirarse Frucht; Bunte Knorpel- 
kirscho. grosse rothe Frucht von herzförmiger Gestalt; Königsknupper, eine 
vorzüglich ßüsöe bunte Jüiorpeikirsohe von hcllrother Farbe. König Friedr. 
Wilhelm FV. soll bei einem Besuche diese Sorte no vorzüglich gefunden ha- 
ben, dass der Besitzer den Baume» Früciite zur Königl. Taiei soudeu durfte. 

TonAepfeln aind befondeis derliondonPepping (?), Waobsapfel, Rotber 
Stottiner, Rabmapfel (?) and Eoibes HibnebensssPnrpnrrolüier Coosinot dort 
angepflanit 

Mit diesem Material 'erarbeitet sieb der Obsksücbter anf dem mfirkiaeben 

Sande ein kleines Kapi:al. Ein Dampfboot fftbrt wShrend des Sommers das 
Obst nach Berlin und soll z. B. im vorigen Jahre 42,750 Scheffel im Wertbe 
▼on CO— 70,001) Thalera transportirt liaben. 

Um diesen hohen Ertrag zu rr/iclen, ist jedes Ötückohcn Land auf die 
beste Art benutzt, daher die Anpiluozung auch durchaus nicht regelmässig, 
sondern allet» durcheinuuder geworfen, Aepfel, Kirschen, PÜaumcu, Jühauniä' 
beeren, Himbeeren nnd Erdbeeren weebaeln bnnt durobeinander ab. Eigen- 
tbamlieb ist die Art der Düngung. Jedes Jahr werden zu zwei Seiten der 
Obstbatnnreiben, also an jedem BanmawelLOoher gegraben, in welohe halb 
Tenotteter Knb- oder Pferdedfinger geworfen wird. Im niebaten Jahre 
kommen die beiden andern Seiten an die Reihe und so geht es fort. Neben 
dieser Düngnng ist auch bei dem bunten Durcheinanderpflanzen die grosste 
Eeinlirhkf it in den Pflanzungen beobachtet und eine wesentliche Bedingung 
der großen Ertragfähigkeit jener Hügel. 

BeOiegmd der^neueste Catalog des Pomologischen Instituts in ReutUagen, 
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Oludius' Boisdorfer. 

Kit A^WMoiif. 

Dieser recht gute und sehr 8ch8tzl)aTe Apfel, welcher Tom Snpe* 

rintendent Cludiiis in Ilikleslicim crzoj^en woiden, ist vom Hrn. 
Superintendent Oberdicck violfach verbreitet, und in seiner Aulei- 
tung als Cludius' arüncr lioisdorlcr beschrieben worden. 

Im Ilhistrirton Handbuch ist die Beschreibung unter l^r, 331 
(irrig sub 290) pag. 187 nachzulesen. 

Der Durchschnitt f der dort gegeben ist, ist nach einer nicht 
ganz ausgewachsenen Frucht gefeitii^fc. 

In den Pomolog. Tafeln habe ich diese Sorte in Familie IX 
Borsdoiferreinetten, in Ord. 2 (1) mit deek-farbiger aber mitunter 
aueh fast nicht gefärbter Sonnenseite und in Unterord. a. offen- 
kelchig (pag.27) aufgeführt; nach dem künstlichen System ist der 
Apfel em Platter 'Winterapfel. 

Der Baum wächst hier nur mSssig und scheint nur mittel- 
gross zu werden; er bildet eine broitpyianiidale Krone und ist ein 
eigentlicher öartenbauni. L. Müller in Züllichau, der diesen Apfel 
im Handbucli beschrieben, rühmt mit Recht seine Fruchtbarkeit, 
allein dieselbe scheint mir wie bei fast allen Borsdorfern nicht 
sehr frühe einzutreten. 

Jedenfalls ist dieser Apfel durch schöne Form, sehr edlen 
delicaten Geschmack und gutes Gedeihen auch minder günstige 
Terhältnissen sehr zu beachten. Dr. I. L. 



Ergänzungen und Berichtigungen 

zu dem Aaüsatze des Hm. Sup. Oberdieck S« 226. £ der 

Monatshefte für 1867. 

Als Vorbemerkung Folgendes: Ich halte die Illustr. Monats- 
hefte für Obst- und Weinbau, — das Organ des deutschen Po- 
mologen-Vereins für einen Sprechsaal, geöffnet der ganzen pomol. 
und Obstbau treibenden Welt, — nicht für ein Becensir-Insti- 
tat, desse^ allmachtige Deyise das jurare in yerba magistri. — 

Zur Sache selbst Übergehend, bespreche ich die mir gemachten 
YorwÜrfe derBeihe nach oder zunächst den scharfen Angriff 
den ich auf das Illustr. Handbuch gemacht haben soll. Wena 

lUostrlrte ilonaUhefto. Iti67. 11. Heft. 



Digitized by Google 



t. Sp«ol«Ild Pomologie. 



ich einen Tadel gegen den einen oder andern Satz des lHui^tr. 
Handbuches ausspreche, so ist es fern von mir, das Werk selbst 
zu tadeln. Ich schätze dieses Werk sehr hoch und spreche es 
hier klar und deutlich aus: das iiiustr. Handbuch ist nicht nur 
das erste aller pomologischen Werke der Welt, sondern es ist 
auch das TOllständigäle alier. Ich wenigstens kenne keitt besseres. 
Dieses meia Urtheü über das [Ulustr. Handbuch sckliesst keines- 
wegs aus, dass ich gegen Einzelnes seines Inhaltes Ausstel- 
lungen mache und machen darf. Thue ich dies, so tadle ich 
keineswegs das Ganze, sondern eben nur das Einzelne und 
zwar auf den 'Glauben hin, es kdnne das Getadelte eine Terbes- 
serung yertragen oder erfahren. 

Ein zweiter Vorwurf wird mir dadurch gemacht^ dass meine 
ausgekramte Weisheit — besonders in Bezug auf Kirschen — als 
ledigliche Büeherwdsheit hingestellt wird. Allerdings habe ich 
früher gesagt, meine Kirschenweisheit bestehe nur im Yerspeisen 
— allein seitdei^i ist manches Jahr vergangen und w hq nicht war, 
ist jetzt gewüidüü. Diese Veränderung', die Vermehrung meiner 
pomolog. Praxis durch Heranziehung der ivu s( lic n, \»m danke ich 
lediglich dem Einflüsse und den llathschlägen des für uns Alle 
viel zu früh heimgegangenen Kirschenpraktikers Jahn. — Ein- 
sehend, dass bei dem Eintritte in ein neues praktisches Studium 
TOr Allem ein klarer Blick dringend nöthig, hielt ich mich hier 
fern TOn allem Wüste, d. h. statt die Sorten nach deren vielfachen 
Synpnymen aus den fielen betreffenden Quellen zu beziehen, be- 
zog ich das Wnnschenswerthe nur' aus den mir bekannten ersten 
Quellen. — Deshalb kann ich auch dem Wunsohe des Hr. Sup. 
Oberdieok, die ficht e Lemercier in meinem Bücherschatze auf- 
zusuchen, nicht erf&Uen — so sehr gern ich dies auch wollte. 
Ich kann nur darauf hinweisen, dass die Sehte Lemereier, d. h. 
diejenige Frucht, welche ich zur Zeit für allein berechtigt halte, 
diesen Namen zu führen, dermalen in meinem Garten als ein 
schöner Halbstamm steht, — bemerke aber zugleich, dass auch 
ich nicht infallihel, dass die Frucht im August reift, volle 4 
Wochen nach der Reine Hortense^des Handbuchs, dass ich von 
derselben nur einmal Reiser abgab und zwar an das Etablisse- 
ment in Radekow, mit dessen Inhaber Hafner ich ehen über 
Kirschen korrespondirte, z.SrÜber die ephemere Early Richmond 
etc. — glaubend sie sei dorten am besten aufgehoben und eben 
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dort in dem überaus reichen Sortiment eine eingehende, strenge 
Prüfung möglich. 

Ueberhaupt darf ich wohl erwähnen, wie mir meine fiirschon- 
praxis auf mannigfache Weise die Galamität der Synonymik bei 
den Kirschen yorgeführt hat; eine Oalamit&t, die seihst den er* 
fahrensten Praktiker auf Irrwege su fuhren Temag. So erhielt 
ich Ton Jahif als Guigne de fer die altbekannte Grosse Prinzessin* 
kirsche — Kiro. 37. des Illustr. Handbuches. — An dieser Stelle 
wird dessen erwähnt und die Richtigkeit dieses Syn. bezweifelt. 
Hier war aber ein Zweifel gar nicht möglich, denn schon in 
der Bezeichnung Guigne liegt der Beweis der Unmöglichkeit. 
Da Jahn diese seine Guigne de fer von Papeleu erhielt — cfr das 
lilustr. Handbuch 1. c. — -so ist damit der Beweis geliefert, dass 
auch diese Autorität mitunter zu stolpern wusste und keineswegs 
infaUibel; also auch unrichtig Bezeichnetes versandte. 
Ausserdem wissen wir ja, dass die Guigne de fer eine bereits 
Duhamel bekannte Frucht, der sie unter IV. mit den Syn. St. ^ 
Giily und k fruit roi^e tardif beschrieb. — Nur dieses letztere 
Faktum kann ich aas meiner Bibliothek beweisen, das Uebrige 
ist Erfahrung der Praxis. IV'enn es dabei scheint, als sei der 
Besitz Tieler pomolog. Werke eben nur ein mir allein zugäng- 
liches Besitzthum, so ist das eben nur ein Schein, wie mir dies 
Hr. Snp. Oberdieck zu bezeugen die Güte haben wird. 

Den Vorwurf wegen der Ducbese de Palluau habe ich bereits 
durch eine na( liträglich der Redaktion zur Aufnahme eingesendete 
Kotiz zu erledigen gesucht, die, hoffentlich, auch strenge Zweifler 
beruhigen dürfte. Wäre dies nicht durchweg der Fall, so bliebe 
mir doch im äussersten Falle mir die lustige oder fröhliche 
Gesollschaft zur Verantwortung und diese bin ich gern bereit 
auf mich zu nehmen« 

Es erübrigt nun noch der letzte Vorwurf. Ich bezeichne ihn 
auch als den schwersten, nemlich den des persönlichen Angriffs, 
der als ein scharfer eingeführt wird. Worauf sich derselbe 
grttndet, ist nicht gesagt und ich kann nur yermuthen. Ich hatte 
gesagt «einen tiefen Blick thun in das (JemQih eines engbedräng- 
ten Kirschenpraktikers;*^ — ist es dieser Paasus, — nun, so ge- 
stehe ich offen, dass es ein scherzhaft gehaltene Satz war, also 
in einer Weise gesprochen, welche der Hr. Sup. Oberdieck sonst 

wolil als drudtiboii üu bezeichnen beliebte. Etwua YerfänglicheB 

21* 
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kann ich auch jetzt nicht darin erkennen, noch weniger etwa« 
Persdnliches , denn es ging derselbe lediglich aus dem Eindruck 
hervor, den irh bei Durchlesung des betreffenden Aufsatzes über 
die Hay-Duke empfing — als wiese der Verfasser desselben Tor 
lauter Wirrsal nicht wo ans noch ein. Derselbe gilt YOn dem 
Passe pomme (Hdb. 454.) Liegt demnach etwas Yerf&nglich-^ 
Persönliches darin, so nehme ich den Sats gern zurück. 

Knn noch eine kleine Korrektor. Hr. Snp. Oberdieck sagt, 
es habe bei Niederschrift des Vorwortes zum Steinobste Hogg's 
Manual noch nicht existirt. Dagegen muss ich mich rechtfer- 
. tigend Folgendes bemerken : Die Unterschrift der Einleitung zum 
Steinobst giebt den Datum Ende November 1861. — Hogg's Ma- 
nual wird Bd. 3. S. 550. des Illustr. Handbuches als London 1860 
erschienen citirt. Demnach war es in der That bereits erachiciien. 
Ja es war dies unbedingt der Fall, da die Ausgabe dieses Wer- 
kes, welches die Jahrszahl 1860 trägt, bereits die zweite Aus> 
gäbe, resp. Auflage, desselben ist. Jetzt besitzen wir bereits 
eine dritte Auflage. ^(Hogg, mannal p. lY. hat Sept. Ist. 1860.) — 

Bd der Charakteristik der rothen Beinetten ist zn berichti- 
gen, dass ich dafür Diel citirt, bei welchem sich das ,gew5hn- 
lieh* nicht findet — cfr. Illustr. Handbuch Bd. I S. 2S. — 

Soriel erschien mir fOr den Augenblick erforderlich sor Yer- 
stSndigung. Weiter diffsrirende Ansichten und Ueinungen finden 
wohl gelegentlich eine geeignete Erledigung, 

Nachträgliche Bemerkung. Nachdem mein Aufsatz: 
jiKlassifikation — Nomeiildatur" — bereits im 7. Hefte der Illustr. 
Monatshefte f. 1867 abgedruckt war, konnte ich das Werk des 
Hrn. P. de Morthillet — le Cerisier. Grenoble 1866 — einsehen 
und finde da die Bestätigung dessen, was ich über die Duchesse 
de Palnau gesagt, (cfr. S. 201.) — Gelegentlich der frühen 
Lemercier sagt P. d. M., dass diese auch als de Palluau gehe 
etc. — nnd dass er, um endlich klar zu sehen, sich direkt an 
M"** Bretonnean gewendet| ron welcher er folgende Antwort er- 
halten: * 

I, J*ai ooBserr^ la propriM de Pattuan, et je puls Tons ren- 
seigner sur le nom et la qualit^ de la pritendne Dnchesse ^de 
Palloan. Mon mari ne fa Jamals possßd^e, et celle qu^on Ini a 
fait goüter sous ce nom 6tait une a n c i c n n e Cerise rebaptisöe. 
oir. pag. 145. — Ebendaselbst wird erwähnt , Bait^t habe aU 
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Duchesse dePalluau Yon Angers dieselbe Sorte 6rlialteii| die ihm 
von Paris als Belle de Choisy geworden. 

Haoluchria zu dem voiitelieiiden Avflwtie. Herrn Bmn 
TonBoee danke ich auch hier noehmalB ffir die TOrttehenden Be- 
merkungen , wo mir namentlich die letste nachträgliche Bemer* 
kung über Dncherae de Fallaaa intereeeant geweaen ist, nach der 
man ja annehmen mag, das« Papelen, Jahn, t. Möns und Leioy 
über dieselbe im Lrthnme gewesen sind, nur mag dies nicht als 
ein dem Handbuche zu machender Vorwurf betrachtet werden, 
da man bei einer von Mehreren gleichmässig angenommenen ße- wf 
nennung einen Irrthum docli nicht vermiithen konnte. Es hat 
dies aber auch, wie man nach dem Vorstehenden annehmen darf, 
ein Vorwurf nicht sein sollen, der indess von dem darin geBOclit 
werden mochte, der auf die Schreibart des Hrn. Verfasserg nicht 
nähere Rücksicht nimmt und habe ich desehalb auch eriElftrl| mich 
durch den frühem AnÜMts nicht gekr&nkt gefühlt an haben, da ' 
ich vielmehr annehme, dasa die gegebenen Bemerkongen gnt ge- 
meint gewesen seien. Ich wiederhole daher auch nochmalt die 
Aeassenmg, dass ich gern berichtigende Nachrichten annehmen 
werde , die Herr Ton Bose für die Förderung des Handbuchs etwa 
aus seiner besonders reichen Bibliothek geben könnte. Es ist 
mir nicht in den Sinn gekommen, dies als Bücherweisheit be- 
zeichnen zu wollen (und Hr. von Bose hätte diesen scharfen Aus- 
dnick vieliieber nicht gebrauchen sollen), betrachte es rielmehr 
als Vorzug für Herrn Baron von Bose, dass er eine recbt reiche 
Bibliothek sich hat verschaffen können. Es würde diese hinsicht- 
lich derLemercier immer auch namentlich dahin benntat werden 
k(Sntten, nachzusehen, in welchem Werke diese Benennung wohl 
snerst rorkommt, und darnach Tielleicht als die richtigste be- 
trachtet werden machte. 

. Bemerken mnss ich m dem Torsiehend von Herrn Baron 
von Bose Gesagten, dass es vollkommen gegründet ist, dass meine 
Einleitung zu dem ersten Kirschenhefte beträchtlich früher 
geschrieben ist, als Hogg die 1. Ausgabe seines Manuals (1860) 
schrieb. Nach dem Handbuch datirt das Vorwort zu dem vol- 
lendeten ersten Steinobst b an d e Ende I^ovember 1861. Ehe 
aber die 3 Steinobsthefte vollendet waren, giengen mehrere Jahre 
hin und habe ich die Einleitung zu dem 1. Kirschenhefte, das 
soviel mir erinnerlich isi| gleich auf die ersten beiden Kemobft- 
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hefte küg^ mindestens 2 Jahre Mher geschrieben, während 
loh das Hogg'sche Manual erst bekam, als mein Sohn in England 
war, was im Sonmier 1861 gewesen sein mag. Schon bei der 
Yersammlung in Berlin (1860), als ich eine üebersicht über eine 
Anzahl der besten Kirschensorten gab, habe ich auf meine Duiie- 
gung des Tnichsessischen Systems im Ilaiidbuche mich bezogen. 

Auch das will ich noch hinzufügen, dasa mich ich zur örund- 
Is^Q meiner Furscliuiigon und auf die ausgedehnteste Weise die 
Beziehung von iieisern aus Quellen, die als Autorit^iten gelten 
konnten, gemacht habe. Was die Kirschen betrifft, so suchte ich 
gleich im Anfange meiner pomologischen Beschäftigungen Kirschen- 
Borten Ton der Bettenbarg zu beziehen. Es war aber dort, nur 
1 Jahr nach Troehsess Tode, und auch durch Heim nichts mehr 
EU bekommen. Ich beaog daher zunächst Ton Diel Alles, was 
dieser Ton Truchsess bekommen hatte, habe auch durch Jahn 
siemlich das ganze Sortiment bekommen, welches Ton Truchsess 
nach dem Jerusalem bei Meiningen gesandt worden war, und habe 
auch von Dittrich, auä i''ruuundorf und Praer, durch Schmidt etc. 
etc. noch immer mehr die Trucbaessisclien borten möglichst voll- 
ständig zu beziehen gesucht. Wenn mau aber auch auf diese 
Weise eine so viel ^ie möglich feste Grundlage für fernere For- 
schungen zu gewinnen gesucht hat, so kann man doch niemals 
nach gewissen apriorischen Grundsätzen und Ansichten bestimmeUi 
^clohe Synonyme richtiger oder irriger sein m5gCn, und kann 
dies nur auf dem mühseligen, Ton Truchsess schon betretenen 
Wege erlangt werden, dass man über Synonyme, die bisher nach 
pomologlsehen Werken angenommen, aber gar nicht selten und 
noch mehr in Oatalogen falsch angenommen worden sind» dadurch 
gewisser zu werden sucht, dass man für synonym angesehene 
Sorten aus Quellen zu beziehen sucht, die am ersten als Aucto- 
ritätcu ^ni'lten können. Wird dieser Weg auch ferner und nament- 
lich in pomologisclien Gärten mit Ausdauer betreten, so wird es 
doch, wie ich glaube, zu erinönlic hon sein, gewisser darüber zu 
werden, welche Sorten man in den verschiedenen Ländern etc. 
•unter einer Benennung hat, und welche Synonyme darnach wahre 
oder falsche sein mögen, um auf diesem Wege den yerwirrenden 
Wust der Synonyme glücklich zu beseitigen. 
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Die Etikettirung unserer Obstbäume. 

Von Sobulraih LiBge in Altenbnrg. 

"Wer Obstbäume zieht und veredelt, der auch, wenn die 
Bäume vcrsotzbar sind , zuvorlässii^ wissen , vou weh^her Sorte 
jeder versetzbure Baum sei. Ebenso hat es auch jeder Obstzüch- 
ter gern, weuu er die Namen der Sorten, die ihm Früchte ge- 
währen, zuverlässig kennt. Dazu reicht aber die Treue auch 
des besten Gedächtnisses nicht auB, und es müssen dafQr Bichcre 
mechanische Hilfsmittel in Anwendung gebracht werden. Sehr 
nahe liegend und einfach sind hölzerne oder andere TSfelchen, 
mit diem Kamen der Sorte bezchrieben und an die einzelnen 
Bäume oder Zweige, welche damit veredelt sind, gehangen oder 
an die Aiifäno;e der Banmreihen, welche diese tragen , fest in die 
Erde ^ariieckt. Nur werden diese beim Graben und Ausputzen 
leicht eutfernt , und das Befestigungsmittel beim Wachsen des 
Baumes entweder zersprengt oder nach und nach überwachsen, 
80 dass es tiefe Einschnitte in die Schale bildet. Ja sie werden 
sogar abgeschnitten, und um den armen Pomoiogen recht in Ver- 
legenheit zu setzen, umgetauscht. Endlich wird auch die Schrift 
im Laufe der Jahre undeutUch und Tdllig unleserlich , nnd wir 
atehen zuletzt um so rerlassener Tor unsem Fruchtbfiumen da, je 
mehr wir uns Jahre hindurch auf unsere Etiketten Terlassen haben*' 

So einfiuih und natürlich daher auch diese Bezeicbnungsart 
an sich sein mag, mir hat sie schon Tor 40 Jahren wegen ihrer 
Unsicherheit und Vergänglichkeit nicht mehr genügt. Ich habe 
mir lieber Grundrisse meiner Obstpflanzungcu und meiner 
Baumschulbeete , sowie dann auch Aufrisse meiner nach und 
nach antrelecrten zahlreichen Probebäume gemacht und in diese 
stets die Snitrnanicü ein 2 rt raffen. 

Bei den Grundrissen bezeichne ich die nach der einen Rich- 
tung neben einander hinlaufenden Beihen der einzelnen gehörig 
angegebenen Grundstücksabtheilungen, an deren Grenzen ich zur 
gehdrigen Orientirung die 4 Hauptweltgegenden durch 0., S., W. 
und N. angegeben habe, durch ^e nach einander folgenden Buch- 
ztaben A., B., C, D. etc. und die einzelnen in jeder Reihe stehen- 
den Bäume, welche zusammen die Querreihen bilden, mit den 
Zahlen 1, 2, 8, 4 etc. und schreibe nun auf diesem Grundrisse 
hinter jeden Baum den I^ameu dur Soite, die ex tiägt, od^x weii4 
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CS ein Probebaum ist, die Sorte, die er trug und die .Tabrzahlj 
wann er zum Probebaum gemacht wurde. Ist dieser Grundriss 
sorgfältig gemaclit , so kann mir , so lange die Bäume an ihrer 
Stelle bleiben, durch kein Abfallen oder Verbleichen der Etiketten 
eine UnBicherheit entstehen und ich brauche in meinem alpha* 
betischen ObstsortenTerzeichnisse nnr 4 einfache Zeichen, um jeden 
Baum der Sorte sicher aufzufinden , die( ich suche. Z. B. Mus- 
katreinette TS, 28. B. 10. heisst: ein Maskatreinettenbaum oder 
Ast befindet sich auf dem Nordstück 28. Beet, Reihe B 10 Baum» 
oder H. 15. 0. 12, d. h. Mittelstack 15. Beet, Reihe 0. 12. Baum. 
Das richtige Zählen der Reihen erleichtere ich mir meistens noch 
daduicb, dass ich die 5., 10., 15. und 20. mit einer andern Baum- 
art bepflanze, ala die das übripe Beet enthält. Aber es ist bes- 
ser, ich zeichne gleicli das erste Drittel eines Beets aus meiner 
Baumschule ab, das ich 18G3 mit lauter Wintergoldparm'ainen- 
Sämlingen bepflanzt habe und in das ich 1864 und 18^i5, als 
einige Bäun^e eingegangen oder sonst entfernt worden waren, 
Kirschbäume nachpflanzte, um sieber zu sein, dass kein anderer 
Apfelbaum als Wiiitergoldparmainen-Sämlinge auf diesem Beete 
Torhanden sei. Wo Lücken sind, sind die Bäume bereits aus- 
gehoben: 

Mein Beet ist überschrieben: 
Oststttck. Beet 28. Wintergoldparmainen-Sämlinge yon 1862, 

gepflanzt 1863. 
A. B. C. 

1. Roth. Wint. Oaly. Luo. 1. Beauty of Kent Ad. 1. 

2. - 2. ^ • 

3. -Blenh. Rein. 3. Beauty of Kent Ad. 3. Bl. g. 
Blenh. Rein. 4. Beau^ of Kent Ad. 4. Grafenstein. 

5. « 5. Grafenstein. 5. Qrafenstein. 

6. 6, 6. Grafenstein. 

7. Forpurrothe Enorpelk. 7. Betty Oberd. — 

Oberd. 

8. Engl, Gulderl. 8. Engl. Gulderl. S.'öelb.SchSn- 

blÜher, 

9. Engl. Gulderl. 9. Engl. Gulderl. 9. Neuer Ame- 

' rik. Oberd. 

Bei manchen Sorten sind durch die Zusätze Luc., Ad , Oberd. 
die J^amen^Pere^ (Dr. Lucas, AdvoUat Adam und Superintendent 
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Oberdieck) angedeutet, Ton denen ich die Edelreiser erhalten 
habe. Dies thue ich aber nur so lange, als ich noch nicht durch 
wiederholte Fruchtemten sicher bin, die echte Sorte za haben 
nnd noch keinen sidiem Siandbanm derselben beeitae. Kehme 
ich dann meine Edelreiser yon meinen bewährten Standbftnmen, 
so bleibt dieser ohnehin im alphabetischen SortenTerzeichnisse ein» 
getragene Name hinweg, fljnter C. 3. steht Bl. g. Dieses be- 
deutet, 1 ISS dieser wie A. 2, A. 5, A. 6 und B. 6 noch nicht ver- * 
edelte Wiütergoldparmuiüeüsämling gute Blätter uud gutua Wachs- 
thum zeigt und dass von ihm Edelreiser auf einen neu anzule- 
genden Probebaum gt^l)t;)(ht -werden sollen, um zuvorsuchen, ob 
er eine gute, erhaltungswertiie Frucht liefert. Wird dieser Baum 
nun durch Veredlung fortgepflanzt, so wird dann der Zweig des 
Probebanms mit Ost. 28 C. 3 bezeichnet, so dass ich, wenn die 
Früchte später wirklich gut sein sollten, weiss, der Wildling, Ton 
dem diese nene Sorte stammt, ist ein Sämling der Wintergold- 
parmaine nnd steht oder stand auf dem 28. Beet des OststOdcs 
nnd ist oder war der 3. Stamm in der Beihe 0. desselben. Nar 
türlich muss jeder Baum, der aus dem Beete entfernt wird, su- 
gleich auch im Grundrisse weggestrichen werden. Neue Bäume 
aber werden m diehcs Beet niclit mehr eingepflanzt, weil es in 
den nächsten 2, höchstens 3 Jaliren geräumt und dann ein paar 
Jahre zum Anbau von Kartofi'eln benutzt wird. Das Aufzeichnen 
der Beete in meinem Gartenbuche erfolgt aber stets bald nach 
der Pflanzung der Bäume, um gleich bei den ersten Yeredlungen 
bei jedem Stamme sofort die Sorte mit Bleistift eintragen zu 
können, die auf einen Stamm des Beets yeredelt wurde. Ist das 
aufgesetzte Eeis gut angewachsen, so wird die Bleistiftschrift mit 
Tinte gesichert Aehnlich yerfahre ich auch mit den Probe- 
bänmen, durch welche ich neu erhaltene oder aus Kernen 
erzogene Sorten prüfe und alte Sorten, denen ich nicht einen 
ganaen Standbaum^ehuäumen kaam, sicher za erhalten suche. 

(BqJiIiiM folgt.) 



Die Goncord-Traube. 

mt AbbUdnnf. 

Wir haben schon pag. 245 in dem sehr lehrreichen Artikel 
von Dr. Ch. Siedhof Ton dieser grossen nnd schönen Traube 
gelesen, dass sie von E. Bull 9u Goncord In MiasachusettB ec* 
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Bogen worden und die populJfrste amorikanisohe Tafcltranbe ge- 
worden sei; sie erhieU im Herbst 1866 den Ton Herrn Greeley 
ansgefleisten Traubenpreis von 100 Doli. Es werden jetzt meh* 
rere Sfimlmge der Conoord angeführt, die die Muttersorte noch 
Überragen BoUen. Weber gibt den Charakter der Goncordtranbe 
folgendermassen an: 

Holz braun, Gelenke ziemlich nah beisammen, sehr gesund; 
Wuchs kräftig; sie reift das Ilolz cut aus; lilart gross, schüü 
ausircbildet, dreilappis:, mit starken Xerven, gelblich-grün auf 
beiden Seiten; Traube gross, wohl^cLildet, ziemlich locker; Beeren 
gross, oval, von dunkelbrauner Farbe ; Schale dünn , saftig und 
von einem angenehm wein säuerlichem Geschmacke; gut für die 
Tafel und zur Weinl>r reitung; sie reift nngeffihr Mitte Septem- 
ber; aie trägt regelmässig gut; trockner sandiger Lehmboden ; 
die Lage sei gegen 6uden und gegen Korden und Nordwest durch 
einen Hügel geschützt. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Siedhof erhielt das Porool. 
Institut einige Originalpflanzen, die sehr gut gedeihen nnd kräf- 
tiges Waohstbum zeigen. 

Wenn auch nicht als Weintraube, so ist doch die Concord 
als grosse und vorzügliche mittelfrühe Tafeltraubc, bcson(1er8 
auch zu Laubenbekleidungen für unsere Gärten sehr werthvuU-, 

Dr. LacftSt 

Das Q-aUisiren des Weines in den Yereimgten Staaten 
von Nord-Amerika vor GaH 

Gall hat die mit Hecht nach seinem Kamen benannte Me- 
thode der Weinverbesserung auf eine so wissenschaftliche Basis 
georrÜndet, dass es Niemand unternehmen wii J, derer grossen 
Ruhm zu sehmälcrn. Fr. Mohr sagt, das Gallisiren sei schon 
längst bekannt gewesen, aber wieder in Vergessenheit gekommen j 
doch bezieht er dies nur auf den Johannisbeerwein. 

Früher ist des Majors Adlum gedacht worden, der die Ca- 
t^wba bekannt gemacht hat. Derselbe hat das Gallisiren schon • 
längere Zeit vor dem Jahre 1846 angewandt. Ein Brief von 
diesem Adlum an den Herausgeber der Oolnmbian Gazette 
ist abgedmokt in Alden spooner upon American and 
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foreign grape vines, dessen erste Auflage im Jahre 1846 
erscMenen ist. Leider hat Spooner Ters&umti das Da'tum imd 
das Jahr des Briefes anzugeben. Da nun in dem Briefe TOn 
Wein gesprochen wird, der drei bis yier Jahr alt gewesen ist, 
so hat Adlum Mindesleis schon im Jahre 1841 Wein durch 
Gallisiren yerbcsaert. 

Da die ^anze Sache nur eine historische Curiosität ist, so 
will ich Adlum's Brief nicht übersetzen j auch will ich sein Ee- 
cept nur im Auszug niittheilen 

Mfin soll 40 Pfd. aurelfer Trauben nehmen, gleichviel ob 
cultivirto oder wilde und sie zerquetschen, ohne die Kerne zu 
zerdrücken. Dann soll man 32 Pfd. Wasser hinzusetzen, gehörig 
mischen und das Ganze yon 6 bis 24 Standen stehen lassen. 
!Nach dem Pressen fügt man zu den Trebern noch 8 Pfd. Wasser 
und 25 Pfd. guten Zucker hinzu; endlich bringt man das Ganze 
auf IOV2 Gallonen 8 Pfd.) Dann lässt man gfihren. 

Auch der' Zusatz Ton Oremor Tartari, oder besser rohem 
Weinstein, wird empfohlen, im Verhältnisse Ton 12 Loth zu 10 
Gallonen. Ausserdem werden noch Vorschriften für besondere 
"W eine, z. B. Madeir:i. :lliiiliehe und andere gegeben. Doch ich 
breche hier ab. Man sieht, wie Adlum ^allisirt hat. Sollte der 
eine oder der aiidori; Leser Spoonei'fi liüchlein zufällig be- 
sitzen, 80 findet er von S. 74 — Sl aiies hierher Gehörige, Ea 
ist dort überschrieben: To make wine of immature grapeSi (Wein 
TOn unreifen Trauben zu machen). 

Nerd-floboken im Staate New-Jersej. 

V« St. T. N.-A. Dr. Carl Siedhei 



Die Seotlon f&r Obst« und Gartenbau zu Breslau 

Teranstaltete am 6. und 7. Oktober in den der Vaterländischen 
Gesellschaft gehörigen Räumen eine Obataussteliung die, wenn 
sie auch nieht umfangreich war, doch so manches Schätzenswerthe 
enthielt. 

Besonders erfreulich und überraschend für mich war der 
Umstand, dass ich hier eine nicht unbor! nutende Anzahl Früchte 
Torfand, die nicht nur den bei der 5. Versammlung deutscher 
Pomologen» Obst- und Weinzüchter in Reutlingen ausgestellten 
gleich kaineui sondern dieselben theUweise an Grösse undSchOn«* 
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heit übertrafen. Dalim gehSren Yon Birnen: die Gnunkower 
£tr.-B., Weisse fierbst-Btr.-B. , Holzfarbige Btr.-B., Amanlis- 
Btr.-B., ClairgeaiM Btr.-B., Liegek Wintei-Btr.-B., Zepluxine 
Gregobe, HerbatsylTestoi Hersogin toh Angonldme, Gute Louise 
Ton ATianehes» Wildling Ton Hotte und WiUiame Ohristbime. 

Ton Aepfeln: der Rothe Stettiner, Gelbe Winter Stettiner, 
Edel-Boredorfer, Dansiger Kantapfel, Rothe Herbst-Calvill , Pa- 
riser Kambour-Reinette , Langtoiiß »S uii de is^i eichen, Alantapfel 
und Grüner Fürstcinapfel. 

Auch was die Nomenclatur der ausgestellten Früchte anbe- 
trifft , HO ist hierin ein Fortschritt nicht zu Ycrkennen, indem 
schon einige Bammlungen durchweg richtig benannt waren. 

Im Ganzen waren 18 Auasteller, 

Gleich beim Eintritt präsentirto sich die Sammlung des 
Kiinit- ond Handelegftrtner Gnido Ton Dobrioins ans Kl. Kletsch* 
kau bei Breslaii. Es ist nnstreitig eines der schönsten Sorti- 
mente in Hinsicht anf Keichhaltigkeiti Kultur und Bichtigkeit 
Die Sanunlung bestand aus 100 Birnen-, 4 Aepfel- und 3 Pflaumen« 
Sorten. 

Die hcrYürragendaten Früchte waren : Amanlia B.-B., Beurrö 
V. Nantes, Esperens Herrenbirn, Gute Louise Ton Avranches, 
Deutsche National-Bergamotte , Herzogin von Angoulcme , Gute 
Christbirne, von Vernois, Therese Äppcrt und MoTiseigneur Affre. 

Yon den 4 Aepfeln ist namentlich die Panuaine Yon Here- 
fordshire von besonderer Schönheit gewesen. 

Die zweite Sammlung, bestehend aus 25 Birnen- und 11 Aepfel« 
Sorten, war Ton der Section für Gartenbau (SectionsgSrtner Jet- 
tinger) ausgestellt und sftmmtlich mit .richtige^ Namen beieioh- 
nei Besonders schSn waren: Diels Btr«-B,, Holz&rligc Btr.-B., 
Honindisehe Btr.-B., Weisse Herbst-Btr.-B. , Olairgeans Btr.-B. 
Adek^ Lancchjt, Spanische Christbirne, St. Germain, König von 
Rom und Triumph von Jodoigne. 

Von Aepfeln war der Alantapfel, Rother ITorbat-Calvill und 
Duqucsnes Pepping in schönen Exemplaren ausgestellt. Lucas' 
Reinette, eine neue von de Jonghe erzogene Rothe Reinette, 
hatte ich hier Gelegenheit das erstemal zu sehen. 

Die Sammlung aus den Garten des Herrn Grafen von Lim- 
burg Hyrum auf Gh:. Peterwits bei Canth (Obergftrtner Fehse), 
kam SU spftt lur Aufstellung. leb sah die Früchte, welche selur 
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6clion ausgebildet waren, in Peter witz. BeBonders hervorzuliebea 
waren yon Birnen: Olairgeau von ungewöhnlicher Grosse, die 
Frucht war 6" Innp: und hatte einen Umfang von 10'', Herbst- 
sylvester, Biels Btr.-ß., Zephirine Gregoire, de Tongre, Colmar 
d*Arenbörg, iJapoleons Btr.-B. , Liegeis Winter- Btr.B , Herzogin 
Ton.AngonUme und Kdnigsgeaehenk von Neapel. Yen Aepfeln: 
Kaiser Alexander , LandebeTger Beinette, Goldgelbe Sommer- 
Beinette, Museat-Beinette, PoriBer Bambonr-Beinettei Sdharlaoh- 
rothe und Winter-Qold-fannainey Pleissner- nnd Lfitddier 
Bamboor und andere. 

Kmut- und Handelsgärtner Arlt ans Batibor hatte 29 Aepfel-, 
10 Bimeorten nnd einige Früchte der Reineclaude Bavay ausge- 
stellt. Die Früchte waren fast öämmtlich schün und zeugten von 
einer sorgfältigen Kultur. Auch in dieser Sammlang finden wir 
wieder alte, liebgewonnene Sorten, wie Alantapfel, Danziger 
Kantapfel (hier unter dem Namen Prinzipaler) , Pleissner Ram- 
bour, Carmeliter lieinette, Winter-Boisdorfer und noch andere 
■chätzenswerthe Aepfel, 

Unter den Birnen zeichnen sich namentlich aus: Esperine, 
Prinzessin Marianne und Gmmkower Btr.-B. Die Baumechnle 
des Herrn Weinwarth in Schalkan bei Breslau war dnroh ein 
Sortiment Ton 15 Birnen- nnd 15 Aepfelsorten in sehr gut kul- 
tiTirten Exemplaren vertreten. 

Andere seh6ne, wenn auob Ideine Oolleotionen varen die des 
Herrn von Schonermark in Grossburg, des Herrn Dr. Heimann 
in Cosel, des Herrn lloffmann in Breslau und des Herrn Stadt- 
rath Müller ebendaher. In letzterer Sammlung waren von be- 
sonderer Schönheit: die Schönste Wmtorbirn, Gute Louise, Win- 
ter Dechantsbirn , • Muscat-Keinette und Winter -Goldparmainc. 
Herr Buchlutz in Canth hatte 28 Birnen- und S Aepfelsorten 
anegestellt, die sämmtlich auf Hochstämmen erzogen waren. 

Becht schönes Obst stellten die Herrn Ernst Müller aus 
Simmelwita bei Hamslan nnd das Domininm Zelling bei Frei- 
stadt ans. Erstere Sammlnng bestand ans 50 Aepfel« nnd 3 
Bimsorten, verschiedenen Wailnüssen, Mispeln, Faradisftpfeln nnd 
ditto Birnen; letatere enthielt 21 Aepfel-, 8 Bimensorten nnd 
eine schone Pfirsich. 

Herr Reichsgraf von Burghauss auf Laasan (KunstgUrtner 

Frickinger) lieferte ausser vielen andern sehr schönen FruchtcUi 
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namentlich pi^aehtrolle Ananad-Keinetteii, LaügtonB Kottporeü 
und den in Selileeien sehr Terbreiteten Rothen JungfernapfeL 
Im Ganzen bestand diese Sammlung ans 50 Aepfel-, 10 Birnen- 
nnd 2 Quittensorten. 

Ihr schloBs sich wQrdig die ans 28 Birnen- nnd 2 Apfelsor- 
ten bestehende CoUectiou des Kunst- und Handelsgärtner Schön- 
tior von hier an. — Besonders schon waren auch die Früchte, 
die Herr ßüreau-Direktor Inkermann von hier in 9 Aepfcl- und 
8 Hirnsorten in vichm Exemplaren ausstellte. Von seltener Schön- 
heit war die Pariser Rambour-ßeinette, Oberdiecks Taubenapfcl, 
die Holzfarbige Btr.-B., Königsgeachenk von Neapel und Sommer- 
Apothekerbirue. Obstkorbchen mit sehr schonen Früchten stell- • 
ien aus: Herr Zimmermeister Sander nnd Herr Bildhauer Dfih- 
mel Yon hier. 

Die Stadtische Promenaden-Yenraltimg (Promenaden*Inspektor 
Losener) hatte eine Anzahl Pyrus und Sorbns* Arten, sowie an- 
dere interessante Früchte, an Zweigen befindlich, ansgestelli. 

Sehr instructiv war das Ton der Section für Gartenbau aus- 
gestellte Amold'sohe Obstcabinet, 2d Lieferungen in 174 Bxem- 
plaren. 

Möuo diese Ausstellung der Obstkultur recht viel neue 
Fieuude erworben haben, zugleich eine Aufmunterung sein, den 
eingeschlagenen Weg weiter zu veitolgen. Stell 



Generalversammlung 
des Bentschen Fomologenvereins in BeutÜDgen 

am 25. und 26. September 1867, 

and Eechenschaftsbericlit pro 1866/67. 

In dem Programm der V. Versammlung, sowie im August- 
heft der Illustrirten Monatshefte, welches au Anfang 
August d. J. versendet wurde, war auf den 25. September, als 
dem 2. Tag der V. Pomologen-Versammlung, die Generalversamm- 
lung des deutschen Pomologenvereins ausgeschrieben und in diesem 
Hefte eine Anzahl von Anträgen zusammengestellt, wie sie sich 

IW9 yerschiedei^en dchieibea von Veiewfii&itgiiedeni und Mitgiie- 
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(lern des Vorstands ergaben, ohne data dabei die Kamen der An* 

tragsteller genannt wurden, wozn der Ünterzeichnete noch einige 



Die Auträge selbst wurden von l'ntcizciclinetem formuiirt, 
aber die Namen der Antragsteller iik'ld }ini;oführt. Es geschali 
diese anonyme Stellung der Anträge absichtlich, um ganz ob- 
jectiy dieselben zur Berathung bringen zu können; aaoh ent- 
halten die Statuten nichts Näheres dar&ber, dass derjenige, welcher 
einen Antrag stellt, sich nennen muss. Es handelte sich theil- 
weise am Zusätze zu den Yereinssatzungen. 

Die Statuten genügten, als der Verein 60 bis 100 Mitglieder 
zählte; jetzt wo deren Zahl gegen 600 beträgt, mussten Abände- 
rungen eintreten. 

Von den Vereinsgaben, welche der Verein an seine Mitglieder 
ertheilt, von einer VereLnsbibliothek , die doch jetzt yorhanden 
ist, existirt in den Statuten kein Wort. 

Da eine Vorberathung der gestellten Anträge in einer 
Commissionssitzung , der dazu crforderlirlieu Zeit wr'uon, nicht 
wohl möglich, so bat ich Hrn. Diicctoi Fickcrt und Hin v. Boae 
schriftlich um die Freundlichkeit, das Koi'erat und Correferat über 
diese Auträge zu übernehmen. Erstercr war verhindert zu er- 
scheinen und lieferte auch kein schriftliches Referat^ wonach dann 
das Correferat von selbst wegfieL Dies im Allgemeinen. 

Der erste Gegenstand der Verhandlung war die Mittheilung 
des KäSSenbcilclitS, welchen der Veretnscassier Herr J. Maassen 
Tortrug. 

Vo rb craorku n g. Der KosienabKchhiss wurde dieses Juhr wegen dem 
der Oeneralvorüammlung des Pomulogeavereins vorzulegeudeu Bericht äi&U 
am 1. Ootober, schon per 15. Septomb«r gestdlk 



eigene Antrüge füllte. 



Z. Baare Einnahmen: 



Kass«xib6Stand «ml. Ootober 66 laut l«tetom Bericht*) (Hl. 



Honatsh. December 18G6) 



llUft.S2kr. 



28 vorausbezahlte Beiträge pro 186G/67au8 1865/Ö6 49 fl. —kr. 
2 eingegangene BüokBt&nde toh lsr>r>/64 . . 8fl. 30kr. 
2 , » » lSG l/65 . . Sfl. 30kr. 
47 „ « n 1865/Gß . . 8f>fl. 15kr. 
471 Beitrage für 1S6G/G7 824 fl. 16 kr. 



zuä. 550 Beitrüge 



962 fl. 30 kr. 



*9 D«rselbe yiaxitt allen YerainAmitgUeclera «mtfr Kreiu-fiaad ragwayckt. 
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Brtfttip Ölten: Im YCfflOMenaii BMluraaciJalire Ar die T. 
A]lgein^aePomolog«ii*y«tHii]iilimg «Ii TomnilageB rev^ 
AUBgabte Gelder, die bei den die^Utrigen Amgeben fllr 
die yemmmliiDg yerreolmet werden . • 82 fl. 8 kr. 

Zineea aus angelegten Oelde» • • • • • 22 fl. 8 kr. 

5f fl. 16 kr 

Somne der Einnabnien 2131 fl. 8 kr. 

n. Aotivansst&nde : 

In Ausstand pro 1864/ 5 aind nocli 14 Beiträge, dio trotz 
wiederholter Anmahnung nicht einzutreiben siud und 
-wären die Mitglieder, welche so lange im Rückstand ge> 
blieben, woU ak ausgetreten in betraeliten. 

Ift rftekatiadige Mtiige pro 1865/66 

»8 . . > 1««6/«T 

Demnach Aotiraasst&nde nsammai im Betrag ron .... Itfi ft, 80 kr. 

Diese Bflekst&nde sind zum grSsseren Theile in Staaten, naeb 
denen Postnaohnahme niobt gestattet ist. 

HL Aiifg>ab«ii: 

Pör den Pomologischen G-arten in M&hringen : Beschneiden, 
Veredlungen , allgemeine Beaufsichtigung . 60 fl. 4 kr. 

Drucksachen: Rechensohaftsberidht pro 1865/66) ' 

Binladuugen zum Beitritt, Quittungen eie. 22 fl* 64 kr. 

Beise-Enteebftdignngen aneinTorstandsmitglied, 
mmBeBnehder pomologiBobeuYeraanisilQng 
in Hannover, 18. Decpmber 1866 . , . . 70 fl. — kr. 

Tereinsgabe, Pomolog. Tafeln L Band . . . 988 fl. 15 lir. 

Bibliothek: Ankauf neuer "Werke: "Willermoz, Po- 

mologie de France, der Nicderl. Obstgarten 99 fl. 37 kr. 

Ausgaben für die Y. Allgem. Pomologenversamm- 

lung bis heute 350 fl. — kr. 

Lant Beeeblnie dei Aueebuwee in der Yorrer- 
eammlnng tnKanmbnrg Tom 8. Jannarl866, 
wnrde ffir die Y. Yereammlong ein Beitrag 
ans dorYereinakanebis za 1000 Childen he- 
v-illii^t. Ton denen übrigens voranBaicbtlioh 
nur 700 fl. 7ur Yenvendung kommen werden. 

Aufwand für die zum Bestimmen gesandten Obst- 
sorten: Saalmiethe, Heizung und Reinigung 
des Saales, Ans« und Einpacken der Fraobte \6fL — kr. 

Gehalt d«e Oaeiieve . • • : 85 fl. — kr. 

Paqnet nnd Briefporto fUr Gorreepondens mit 

dem Yorstande nnd denYneinBmiigUedem 48 fl. il kr, 

Betonmaebnalmien nnd lonstige Uelne Posten 11 fl. 58 kr. 

1640 fl. 54 kr. 
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]>M Rioiuliiiie betrag • • tiai iL 8 kr. 

▲eÜT^AlUitilld« . « , l^i! il. 30 kr. 

S858 fl. 88 kr* 
Ansgftbe 1640 IL 64 kr. 

Vermögen des Vereins . 612 fl. 44 kr." 
Wirklicher Kassenbestand 490 fl. 14 kr« 
In der Kasse sind fernür folgende Vorauszah« 
luDgcn, die erst bei den botreilenden Jahren 
BttT Verrechnung kommen: 

pro 1867/68 16 Beiträge, 
pfO 1868/69 S s 
pr» 1869/7D 1 Beitrag, 
pro 1 870/71 1 , 
nMnuDen 20 BeitrigesSft fl. 
SraekAbing der femer snrPomologon-Veraamm- 
lang noch bewUUgteii 850 fl. bleiben in der 

Kasse MO f?. 14 kr, 

Activ-AuflStande . . • , rj2 fl. 30 kr, 

Beiträge der 5 19 Mitglieder pro Ib67/C.ö . . yöÜ ü. 45 kr, 
Voraussiohtlich werden im kommenden Jahre 

wieder circa 50 neue Mitglieder eintreten 87 fl. 30 kr. 
Somit besBaee der Verein pro 1867/68 ein Vermögen von 13 lO fl. 6Ö kr, 
Aosaerdem beeitit der Verein folgende InTentar» 

gegentttnde: l) eine BibUoibek Ton 40B8n- * 
den, wob^ 8 BflndA WiUeimos Fomol. de 
France Ankauf 35 fl«, Duhamel Ank. l6 fl. 
37 kr., 20 Lieferungen des Ifiederl. Obst- 
gartens 4S fl. Ausserdem sind die übrigen 
Bände auf circa 50 fl* Werth sa taxiren, G-e- 

ßammtwerth , . * 150 fl. — kr. 

8) 400Ü Kapseln von Pappdeckel zum Aufstellen 
Ton Obstsammlungen. Werth nebst 2 Kibtea 

rar Anfbewahrung . 150 iL ^ ki> 

Snimne 800 IL — kr. 
10 daas mit dem BaarremOgen und AetiTanMtSnden ron 

1810 fl. HO kr. der Verein im Ganzen beiitit . • « . 1610 flL 60 kr. 

Die Beiträi^e f&r daa Vereinvjabr I.Oktober 1867 bia30.8ep- 
ttmbtr 1898 lliid »m VtffUUm. Dicjcui^ün Beitr&ge, welobe bis 16. 
Jannar nieht entriobtet worden sind, werden wie aeitber dnrob den nnter- 
.seieknetaii Kaaeier, soweit es mflglieii, dnrek Kaehnabme erhoben. Für den 
Empfang der Beitrige wird gewQbnliok nmgebend M nnter Krens «Baad 
Qoittang gesendet. 

BratUagn den 16. September 1867t 

I. nibal HaasseBf 

Oassier des Vereins. 
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Nach Abliör der Rechnung, gegen welche ein Einwand von 
keiner Seite erhoben wurde, ging die Yersnmmlun^ zur l^era- 
thung der im Augu8tUeft der lUufltr. Honatsüieite Yerött'eutliciiten 
Antrage über. 

Wir geben hier die Debaito an» im Antiog und TorafigUch 
nur die gefassten Bescbl&Me. 

1) Die Statuten enthalten nichts über Yereinsgaben; 
BoUte nicht ein der sagt, daea der Verein einen TheU seiner 
Mittel dazu yerwenden aolle, dnrctb passende Schriften fther Obst- 
kultnr, Pomologie oder Weinbaa, die er seinen Mitgliedern er- 
theile, nütalich für Hebnng der Obstknitnr u. s» w. an wirken, 
in die Statuten anfgeBommen irerden? Seither wurden aUYer^ 
einsgaben an die Mitglieder fblgende Schriften Tertheilt? 

für 1861/62 : Die Lehre ▼om Obstbau von Lucas und Medicus ; 

für 18G2/G3: Auswahl werthvoller ßirnaorten von üaitut; 

für 18G3/64: BeiLiage zur i'oidurung der Obatouitur und 
Obstkunde in Deutschl ind vou L. Müller; 

für 18G4/65 und 1865/66: Pomolügische Tafeln zum Bestim- 
men der Obstsorten von Dr. Lucas. 1. Bd. Aepfel. 

Trotzdem, dass ich diesen meinen Antrag möglichst empfahl, 
wurde er abgelehnt und es, wie seither, dem Auaaohuss, resp. 
dem Vorstand anheim gestellt, Yereinsgaben eu beschlieR<<en oder 
dies zu unterlassen; ich hatte gewfinscht, dass ein Theil der 
Beiträge für Yereinsgaben bestimmt worden wäre, und meher 
hätte der Verein dadurch manches neue Hitglied eriialten. 

Der 2. Antrag, die Stellung Ton Preiafragen betreffSsnd, de» 
ren gekrönte Beantwortung als Vereinsgabe dienen klMuite, wurde 
ebenfalls abgelehnt, indem hieau die Mittel fehlen wflrden. 

Es knfipfte der I. Präsident der V. Versammlung daran die 
Frage, ob aie Statuten des Vereins überhaupt in einer General- 
Tersamiiilung abgeändert werden könnten und ob sie keinerlei 
staatliche Genebinigung erhalten hätten. Letzteres wurde ver- 
neint und die Bcre( iitigung der QeneralTersammlttng , ihre QtA* 
tuten abzuändern, auiikaniit. 

Der ik Antrag: der Verein solle unter Pomologie aueh die 
Oenologie (Kebsortenkunde) als mit inbegriffen betrachten und 
seinen §. 2 auch auf den Weinbau ndt ausdebnett, wurde ange< 
nomnen nid mit ^ gegen 16 Stimmen beschlossen ^ dem §• 2 
folgende Fassung su geben: 
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^weck undAufgabe desYereina ist die. Hebung 
der deatsehen- Pomologie, Obst- und Weincultur, 
■owie besonders die Ermittlung der in Deutschland 
angebauten Obst- und Bebsorten und die Feststel« 
lung allgemein giltiger, ricbtiger Kamen fftr die- 
selben." 

Der 4. Antrag, in die Statuten einen §. über lÜirenmitglie- 
der anfsunebmen, da der Verein factisoh ein solches su beditzen 

80 glücklich sei, wurde von der Versammlung abgelehnt und der 
GeneraWereaniralung daa Recht vorbchciiten, aolche Eiirenbezeu- 
gungen nach Umstanden zu beschlieaacn. 

Der 5. Antrapr , da der Verein jetzt ein Eigenthum , eine 
Bibliothek besitze, von neu eintretenden Mitgüodern 1 Thlr. Ein- 
trittsgeld an verlangen, wurde abgelehnt, dagegen hinsichtlich 
des 6. Antrags fsstgesetst, dass alle Pomologenj welche ausser- 
halb dem Rayons wohneui wohin Postnachnahmen gestattet 8ind| 
wenn sie dem Verein beitreten wollen, drei Jahresbeitrftg^e 
immer pr&nnmerando zu bezahlen haben, da der£inzng die- 
ser Beiträge oft gar zn schwierig, ja oft unmöglich ist. 8ie sollen 
auch nur in dem Fall, dass sie dieser Bestimmung nachkommen, 
die etwa zur Vertheilung kommenden Vereinsgaben erhalten. 

Der 7. und 8. Antrag, welche zudammentielen, daiiiii gehend, 
dass der Verein aus allen grösseren deutschen Obstgebieten Aus- 
Bchussmitglieder erwählen solle, welche in ilircn ivreisen 
für die Zwecke des Vereins thätig seien — ein schon früher in 
Görlitz vorgebrachter Antrag ^ wurde im weitesten Öinne an- 
genommen und wir Alle, die dem Verein an^^ehören, därt'en 
diesen Besvhiuss mit grosser BVeud^e begrüssen Es wurden 
Anfangs nur H Vorstands- und 16 Aussehussmitglieder bestimmt| 
aliein es zeigte sich, dass diese Zahl weitaus nicht genflgcnd 
sei und man flberschritt die nach dem Antrag zu wählende Zahl 
von 90 AusschuBsmitgliedern, da auf den später eingebrach- 
ten Antrag der 8 Vorstandsmitglieder und einiger Mitglieder des 
seitherigen Ausschusses auch m aokiieii nicht zu dem politisch 
begrenzten Deutschland gehörigen Ländern, wo ja der Verein 
auch eine AdzmIiI von Mitgliedern besitzt, passende i^ersönlich- 
keiten in den Ausschuss beruten werden sollten. 

Demnach besteht nun für die nächsten 3 Jahre der Ausschuss 
des deutschen Pomologenvereins aus folgenden 40 Mitgliedern: 

32* 
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Dr. Aiilmann in Kiel; 

Freih. v Babo, Director in Klostcrneubuig bei Wien; 

Alois Bauer, Gutsbesitzer in Bozen; 

Hofgartemnspector Borchers, Herrenhausen b. HannoTerf 

Baron t. Böse, Emmabarg b. Laasphe, Westphalen; 

Carl BronDOr, Gutsbesitzer, AViesloch, Baden; 

Carl Coerg, BarnnschttlbestlMr, Lfinen^ Westphalen; 

Iten Dornkaat-Koolmftiiii, Fabrikb., Korden, HumoTer; 

Hofgäriner Effner in Mftndien; 

HedietnalratlL Dr. Engelbrecht in Braonsehwelg; 

8. Englerth, WeingutsbeBitaer, Bandenaeker, bei Wfirabnrg; 

Dr. Fickert, Director in Breslan; 

Dr. Fischer, Professor der Botanik in Bern; 

Hofgärtner Glocker, Enying in Ungarn; 

Jacobi, Pastor in Hainrode bei Nordhausen; 

Jordan, Weingutsbesitzer in Deidesheim; 

Jürgens, Baumschnlbcaitzer in Hamburg; 

Kirchhof, Hofgärtaer, Donaueschingen, Baden; 

Dr. Karl Kooh, Professor und Qeneralsecretär in Berlin, 
TorBtandsmitglied; 

Kohl er, Seminaroberlehrer, Küssnacb am Zürichsee; 

E. Lade, Generalconenl, Geieenheini a./Bh.; 

Dr. E. Lncai, Besitser des Pomolog. Institats in Reutlingen, 
Vorstandsmitglied nnd Gesehäftsfflhrer desYereins; 

Heinr. Uanrer, HofgSrtoer in Jena; 

MflUer, Yorsitsender des Gartenbau*Yereins in Trier. 

Müschen, Organist in Belitz bei Laage, Meklenlmrg; 

Noak, Hofgärtner, Bessungcn bei Darmstadt; 

Superintendent Oberdieck, Jeinsen bei Hannover, 
Vorstand smitglied; 

O b ei 1 a b e r , Stiftshofmeister u. Gartendirector, St. Florian; 

Hofgärtner Kunkel in Kremsmüngter; 

Ton Keuss, Rittergutsbesitzer, Lossen bei Brieg; 

Richter, Inspector, Schwarzenberg, Sachsen. 

Srhmidt, Oberförster in Blumberg bei Stettin; 

Schmidt, Kreiswandergärtner in Würzburg; 

Sek 0 0 Ii, Qarteninspeotor, WdrKts, Anhalt; 

Behondorf, Kgk Garteninspector, Oliva bei Daniig; 

Single, Gemeinderatb in Stuttgart; 
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F. Sp&th, BaumBchulbesitzer in Berlin, Kopnikeratr. 148; 
Thränhardt, Stadtrath, Naumburg a. S.; 
Geheime Kegicningarath v. Trapp in Wiesbaden; 
Uhlhorn, Fabrikbesitzer, Greyenbroioh bei Coin. 



An diese ntin als Hitglieder des AüBSclitiiBeB gewählten Herren ergeht 
die freundliche Bitte, in ihrer ümgehnng für den Verein nnd seine Zwecke 
zu wirken, die ihnen Yom Qesch&ftsführer zugehenden Einladungen zum Bei- 
tritt zweckmftssig sa vertheilen, über interefiBante Yorkommnirae im Obst- 
mid Veinb«! dem QaseliSftiflUiTCr gffUligit ITaehiiclit sa gebe», Berieht« 
Aber pomologitdie Yeimmiliiiq^ vnd Anattellaiig«! «iDiiiBeiid«ii und be- 
londen die unter xBand ihnen angehenden Fragen gellUigat in beant- 
worten. Namentlioh werden jUirlieh im Juni oder Juli Fragebogen tw« 
sendet werden, auf denen über den zu hoffenden Obstertrag Nachrichten ge- 
wünscht werden. £8 wird gebeten alle Zuschriften in Briefen an den 
Oesch&ftäführer des Vereins unfrankirti die Kreuz bandaendungen da- 
gegen frankirt zu achioken. 

Nach dieser Abschweifong kehren wir zu den Yerhandlon- 

gen zurück. 

Auf den in dem 8. Antrag vorgeschlagenen engern Aus- 
schuss wurde nicht weiter eingegangen, da die 3 Mitglieder 
der Verwaltung des Yereins, wozu wieder Oberdieek, £. Koch 
und Lucas bestätigt inurden, gleichsam scIiob einen engem Au- 
schiiss bilden. 

Der 9. Antrag, vom ünterseiehneten kelbst gestellt, sdiliig 
^▼or, dass die mit jedem Jahre mehr Arbeit und Zeitaufwand für 
das Bestimmen von eingesandten Obstsorten, Beantwortung von 
Anfragen aller Art, Leitung der Tereinsangelegenheiten erfot^ 
dernde Stelle des G-esohftftsführers für die nächsten 3 Jahre 
auf ein anderes Mitglied des Ausschusses übergehen solle, wel- 
ches dann bülbstveistäiidlich die Stelle des seitlierigen Geschäfts- 
führers im Vorstand einzunehmen habe, und wurde kurz darauf 
hingewiesen, wie in den verflossenen 7 Jahren von Unterzeichne- 
tem diese Arboiton mit manchem Opfer an Zeit und Kräften be- 
sorgt worden seien 

Ohne einen bestimmten Vorschlag konnte und 
wollte ich aber diesen Antrag nicht stellen und schlug 
desshalb im Augustheft Braunschweig als den jetzt zu 
wählenden Gentralpnnkt des Vereins vor, wo Medirinalrath Dr. 
Engelbreoht als gesohäftsfOlirandei Hitgiiad des Yoritandea 
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die Obatbestinmiungen in Qemeinscliaft mit dem Director und dem 
Obergftrtner der Landesbaimiichule, dra Hemn Ubde nadKooli 
Tornelim«!! kQimto. leh bemerkte in det Siinmif, daot mir in 
gans DenUohland kein Plaia gegenwirtig bekannt 
eei, wo der Verein so gut gepflegt und seine Interessen so toU- 
ständig gewahrt werden könnten, wie in Brannecbweig , wo 
drei eifricre und tüchtige Obstkenner wohnen, wo in der Woh- 
nunp: des Obergärtners ein besoDdercs, im Souterrain befindliches, 
gerUumi<re8 Local für die Aufstellung von Obstsorten da sei und 
wo, wenn diese 3 Herren sich gegeuseitis: er^'änzten und unter- 
stützten, die Beri' htifTunir der eingesandten Obstsorten ganz be- 
sonders iit bewerkstelli t werden könne; ausserdem wies ich 
daranf hin, dass Oberdieck ganz in der Nähe wolme 

Um nun Herrn Dr. Engelbrecht ni<'ht mit den vielen 
Scbreihereieni die die Geschäftsführung erfordert, in beUstigen, 
war der weitere Yorsrhlag fremacht, dass dem Oeschäftsfü irer 
müsse jrestattet sein, sich einen Seeretftr auf Vereins kosten 
zu engagiren und ich dachte dabei, dass dieser Posten durck 
Obergftrtner Koch yortrefflich besorgt werden könnte. 

Dass die Herren von ßraunschweig das Augustheft des 
Vereinsorgans, welches doch jedenfalls noch Ende August nach 
Braunschweig gekommen sein muss, nicht gelesen, und die- 
ser Vorschlag ihnen überraschend kam , lag nicht in meiner 
Schuld. Mit der festen und innigsten Ueberzeugung, hier iür 
das Beste des Vereins nach Kräften Alles gethan zu haben, was 
ich thnn konnte, nnd mir sagend, dass Niemand mir znmuthen 
werde, noch langer meine sehr dringenden eigenen Oesch&fte 
die genauen Bevisionen der Frftchte meines Muttergartena nnd 
meiner 8or.tenb&nme, die jetzt oft zurückstehen mussten, *) an 
Tersftnmen, sachte idi diesen Antrag zu begrfindeiL 

Dieser 9. Antrag machte, veranlasst durch eine gans irrige 
Auffassung der Herren aus Braunschweig, welche dahinter 
irgend eine Intriguo oder ein Mannöver suchten, um 
eigennützige Zwecke zu erreichen, eine grosse btüning und dic 
Herren von Braunschweig i^ounten sich gar nicht beruhigen, ja es 



*) 8s war mir sdtbsr wcfsn Msngel sä Zeit ksun mSglioh, bis snd 
U siBsObslsoito systomatiseh la besshrsibsii, daher es aaeli ksm, dsM UOt 
.«ich SB dsm. niBsWslea Handhash so sdur wenig bethsUigte, 
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ging 80 weit, dass mir der Vertreter des Landw. Vereins für 
Braunaclnveio;, Laadeaökononiierath Griepenkerl, schrieb, es wür- 
den sämüitliche Mitp;]ieder des Poraol. Vereins aus Braunechweig 
auftreteu, wenn der Antragsteller nicht genannt werde, und Kn- 
gelbrecbt erklarte, er werde die Bteüe eines GeBchäftoführere 
des Vereins nie aameluDaen. 

Dieae Missstimmiuig wurde wesentliob heryorgerufen durch eine 
AeoBBerimg des Hem Obei^firiaer Belke Tcm hier, die sich auf 
eine k«rz yorher in der Sitsuag geschehene Aenssernng Ober- 
diecks and Engelbrechts über Obstbestimmiingen nach systema- 
tischen Beschreibungen besog, welcher man unterstellte , sie sei 
mit meinem Yorwissen geschehen. Herr Belke wird seine 
Erklftrung darüber hier abgeben*), nnd ich kann Tersichenif dass 
mich seine Worte damals selbst unangenehm berührten; allein jedes 
Mitglied hat doch das Kecht, seine Meinung offen auszusprechen. 

Lag in dem Antrag selbst etwas Beleidigeudea , so konnte 
es ja eigentlich nur mich und keinen andern Menschen treffen, 
denn statt meiner Person, war beantragt, sollte ein anderer Ge- 
schäfts führe r gewählt werden; wie die verehrten Mitglieder aus 
Braunschweig darüber, dass ich, wenn auch anonym, vorschlug, 
SU ihnen den Oentralpunkt des Vereins zu TerlegeUi angehalten 
sein konnten, ist mir heute noch nicht klar« 

Dnroh Zuspruch Thränhardts, y. BoseSy Oberdieeks and 
Effners worde die Sache glü^di beigelegt 

Der 10. Antrag y eine Entsehädignng des jeweiligen Ge- 
schlUtsführera oder Generabecretfim des Vereins für seine Ar- 
beiten mid Mtthewaltang fbstsosetien , wnrde dahin entschieden, 



*) Das riohiige Beäiimmea uiibekauuter Obstsorten hiolt ich alt den 
«Mentiiclisteii Zw0ok dM dcntsdiea PenolcgttiToniiis. Als an d« obige 
Aatrag gestelU wurde, glaubte idh« mit dem Wesen der Obitbeitiiiiimiiig 
vwtniBt, «in Etnsptaehs thua s« mfluen, da in der kurs Torbergeliendea 
Yerhaadlung über ObstbestirainTiiig sich zwei der anerkannt tüchf igstcn Pö- 
mologen, Herr Saperintendent Oberdieok and Herr Medizinalrath Dr. Engel- 
brecht dfthin aussprachen, es sei nicht wohl moerlich mit Hilf© der bisher 
bekannten Systeme uns unbekannte Obatsorten zu bestimmon. Ich versioiiore, 
dass ich weder wusate, woher der Antrag kam, noch data ich mit Hr. Dr. 
Lucas auch nur irgend ein Wort darüber gesprochen hatie, ebünsowt^uig 
ate wolHe ich mit meiasa Wortea Jemand der Anwesenden rerletsen. leh 
kette aar dwIatsiMSSdsi Tsfte im Auge aad liat «s mir dsber sehr Leid, 
den idsiae Vorte sadsis gedeutet wsidea. Tht Bsikei 
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d«M eme beitiiimite Svimiie siebt iSditiiiMtoeii «ei, da 4ie Ein* 
nahman kdne bestimmieii irftren; es eoUea dem GeeehSflefllbrer 
25 % der TereinebehrSge als flakir gewUirt werden, da rieh 
leine Arbeiten mit der Abnahme oder Yermebrang der ZaU der 
Hitglieder des Vereins Termindera oder steigern wUiden. 

Die Versammlung nahm durch Stimmeneinheit obigo Vor- 
schläge, die von Herrn von lieuse und Prof. Karl Koch gemacht 
wurden, an. 

Der iL Antrag , Unterstützung der Diclsstiftun^ aus Vcr- 
einsmitteln betreffend, wurde, weil man dazu die Mittel nicht zu 
haben glaubte, abgelehnt; ich wiederhole den Antrag hier, die 
freundliche Bitte an wohlhabende Pomologen und Förderer der 
Obstcultur daran knüpfend , für die Dielsstiftong ein Scberflein 
zu opfern und somit das Andenken des grSssten Pomologeni der 
bis jetxt gelebt und gewirkt, ehrend, durch Untexstfltximg unbe- 
mittelter strebsämer junger Pomologen, segensreieh zu wixken. 

Der Antrag lautet: 

11) Es ist seither einer der scbSnsien Zwecke des Vereins, 
darauf hinsuwirken, dass tftcbtige Jünglinge sieb der Obstkultur 

und Pomologie widmen und sollte, da die Dielsstiftung nur schwa- 
chen Fortgang hat, diesem Zwek aus der Yereinskasse doch jähr- 
lich etwa 50 Thlr. zugewendet werden, welche Summe mit den 
Beiträgen der Dielsstiftung zur Unterstützung nicht bemittelter 
angehender und tüchtisrcr I'omologen verwendot würden. 

Geheimrath von Trapp und Hofgärtner Eiiner beantrai;ten 
nun noch statistische Ermittlungen über die Zustände des Obst- 
bans in den yerschiedenen deutschen Ländern, über die in den 
Tersohie denen Obstgegenden yorzugsweise cultiyirten Obstsorten, 
über die Erträge einsehner Sorten u. s. w., Über die Beziehungen 
der Sorten su dem Boden, und wurde beschlossen, dass der Ans- 
scbuss ein Schema zur Beantwortung gleichartig gestellter Fragen 
Über diese Gegenstände aufstellen solle. 

Am Schluss der Sitsung lud noch Herr Jfiigens aus Ham- 
burg zum Besuch der 1869 in Hamburg projectirten internatio- 
nalen OLstausstellung ein. 

Die nächste Generalversammlung wird im Herbst ia Braun- 
schweig stattfinden, wo die nächste VI. Allgemeine deutsche Po- 
mologeuTeraamnüung absuhaiten beschlossen wuid«« 
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Staad der Mitglieder des Vereins. 

Am 1* Ootober betrag die Zahl der Mitglieder 521 ; 
am 15. Be^ember 1867 betrug dieselbe 549, 

Der Verein erhielt im abgelaafenen Jabre 56 neue Mitglie« 
der ; dagegen traten laut schriftlicher Erklärung und durch Wei- 
gerung der Leistung der Jahresbeiträge 14 Mitglieder aua, und 
haben wir durch den Tod 9 Verluste zu beklagen. 

Letztere sind folgeode: Lehrer Breuer in D'horn, Philipp 
Engels, lientier, Coln, Apotheker Fehleisen, Reutlingen, Kam- 
merarchivsecretair E r ö m m 1 i n g , Braunsohweig, Jahn, 8anität8- 
ratb in MeiningeU) Job. Müller, Oberyerwalter, Sassin, Ungarn, 
Rauscher, EammeireSnger , Stuttgart, J. Siebenfreud, 
Apotheker in Tymaii, üngam, Zimmermann, Lehrer in Ra- 
d^valde, Sachsen. Ausserdem starb der sebrt&ehtigePamolog 
Professor Dr, Beissi oh in Frag, veloher aber nicAit demYerein 
alt Hitglied angehörte. 

Die im Laufe des Jahres nea eingetretenen 56 ]G%1ieder sind: 
J. A. Alber, GKitsbesitser, Hesingen, Württemberg; Carl Beck, 
Obergärtner, Oonsk bei Gniewkowo, Preussen; J. A. Bentzien, 
Pomolog, Copcnliagcn; Otto Baron von Bodmann-Mog- 
gingen, Gutsbes., Radolfzell, Baden; C. A. Busolt, Gutsbes., 
Mittelhufen bei Königsberg, Preussen; Dr. Gaspari, Professor 
der Botanik, Königsberg; von Dassel, Major a. D. , Einbeck, 
Hannover; Diegel, Öchulthciss, Mähringen, Württemb. ; Dörr- 
kopf, Kunst- und Handelsgärtner, Gühlitz bei Putlitz, Preus- 
sen; Ernst, Administrator, Alt Wellmoden, Hannover; Du Fay, 
Carl, Gutsbes., Tulpenhof bei Offenbach; Fehleisen, Dr. Med., 
Reutlingen; Feist Dr., Gutsbesitzer anf Jaya, in Amsterdam; 
WillL Finokh jr., Kanfmann, RentHngen; Math« Godee, 
Dr.Med., Triest; Gdsohke jr., Enn8tg&rtner,Cdthen; Rudolph 
05the, ObergSrtner, Bunzlan, Preussen; Gustay Gottschalk, 
Obergärtner, Gross Strehlits, Schlesien; Carl Hacker, Gutsb., 
Partenheim, Rbeinbessen; Hochstetter, Umyersitätsgärtner, 
Tübingen; Baron 0. v. Honika, Rittergutsbea. , Herzogswalde, 
Schlesien; John, Apotheker, Tübingen; Joh. KlimmoBch, 
Obergärtner, Eisenberg bei Brüx, Böhmen; von Koch, Haupt- 
mann a. D., Schladen, Hannover; Franz Kott, Obergärtner, 
Lowrio, Mahren; Lambert u. Reiter, Baumachulbesitser, Trier; 
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Bi-Li^lmi, Eunstgärtner, Losdi, Mfthren; FrsDi Litolilee, 

Korneuburg bei Wien; M enzinger, pens. Landesverweser, 
UeberUngen, Baden; IL Micliol, Bauoigärtner, Uimbach, Hess, 
Odenwald; Graf Migazzy, HeriHchaftsbeB. , Klein Kozmaly» 
Ungarn; Oscar Mohr, ileciiUüuwält, Kudolstadt, Thüringen; 
C. A. Nattermüller, Bankbeamter, Gotha; Anton Neu- 
hold, Qiitsver Walter, Stainz, Steiermark; F. A. Niemeyer, 
Rittergutsbes.! Herbershausen bei Detmold; Eduard Plossel, 
Knutgärtner , Tempelbof, Prenssen; Ernst Roll| Oberamte- 
baumwärtcr, Amlishägen, Württemberg; Joaef Sargant, Eap- 
Uuif Telfes, Tyrol; Ferd. Sekd Her, Gate- und Mfihlenbeaiiier, 
WiUielmsmfiUe, IniageD, Bayen; 0. Schultie, KanünaniH 
Soüii, HolateiD; Jos* Sohwars, Sohlongftrtner» Kn5mfti» M&li- 
xen; Dr. Oharlea Siedhof, North Hoboken, Kew*JerMy; 
Baroa ton Stampe, Gatabes., Nyso, Seeland; Sterneberg 
OekoDomie-GoiiintiasSr, Lippstadt, PreiiBMn; Oberhelfer Teieh* 
mann, Stuttgart; Adolph TöUner^ Kunst- u. Handelsg&rt- 
ner , ScLoufeld 'bei Varel a. d. Jade; Baron J Quarlos von 
UfFord auf Hockenburg bei Gravenhage , Holland; Carl Um- 
lauf, Kreisgerichtsrath, Kremaier, Mähren; A. Wagaer, 8a- 
lineninspcctor, Osterwald bei Elze, Hannover; Carl Wegen er, 
Lehrer, Ottbergen, Kreis Höxter, Preussen; Carl Witt, Buch- 
druckereibesitzer, Salzgitter, Hanno?er; Gartenbauverein Göthen; 
Gartenbauyerein Flora, Göppingen; GartenbauTerein K oni ga- 
ber g; Steierfflftrkiaoher GarteabaiiTerem Gvaa; QvrtoBbaiiTer- 
ein Darmatadt. 

WAhrend nad nach det Yereaimiiliing traten folgende 25 
Hiiglieder noch dem Terein bei: 

Baneri Gniabentaer In Bosen; Banmann, Garteninspech 
tor^ Jena; Banri Pfarrer, Dietershofoni Hohenaollem; Dr. AjL 
Blankenborn, IfQhlheim, Baden; Courtin, K., Hof- 
gärtner, Villa Berg, Canstatt; Dänbe, Stadtpfleger, Sindelfingen, 
Württeuiberg; Sebastiaa E agiert, Gutsbes. , Ivanderaacker, 
Bayern ; Job. Math. E c k e r s , Hofgärfcner, Taimbeim, WürttemU. ; 
Fintelmann, Garteuiuspector , Eldena, Preussen; Carl van 
der Fohr, Kunst- und Handelsc^ärtner , Nordhausen, Preussen; 
August Grill, Städtischer Hofgärtner, Landshut, Bayern; Grö- 
ger, Moritz, Cooperator, Zwittau, Mähren; Hurt mann, Leh* 
ler, Tnaighofeni HohennoUexn ; um Hirns al, Gotfbesi Mnmiif 
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Bayern; Jakob Kern, Baumschulbes. , Nusadorf bei Landau, 
Bayern; Lucius, Poathalter, Jugenheim, Rheiuhessen ; v Maiers- 
bach, Hauptmannj Kirchheim u T,, "Württemberg; Polziehn, 
F. W., Kaufmann, Königsberg; ij'runz Kathies, Kunstgärtner, 
Danzig; A. Schutzeichel, Kunst- u. Handel sg., Bonn a. Rh.; 
Dr. Siebert, practischer Arzt, Niederolm, Bheinbesien; Stim> 
gaBiner, Advokat, Gross- Becskereck , üngam; von Tischo- 
wii2, lUchard, Erfurt; Gesellschaft für Obst- und Garteabam 
^rünberg, Schieden; ESnigl. Weinbausehule Wein»- 
berg, Württemberg. 

Demnach säblt der Verein gegenwärtig (Ende Ootob. 1867) 
1 Ehrenmitglied und 574 ordentliohe Mitglieder. 

Der Pomologieche Garten in Mähringen. In dem- 
selben wurde i8t)7 nur nachveredelt, die Teredelten BSume im 
Flühjahr theils geschnitten, thuils blos aus^^eputzt. Leider ge- 
stattete es die kühle und nasse Witterung nicht, die projectirte 
Exeursion dorthin zu machen, was sehr zu beldagen ist, da wohl 
nicht sobald wieder sich die Gelegenheit findet, dass die Pflan- 
znn^ Yon so vielen tüchtigen Poinologen besichtigt werden kann. 
Der iStand der Bäume ist meistens sehr schön und bereolUigt 
zu den besten Erwartungen. 

Yerelnsgaben. Die schon im vorigen Bericht erwähnten 
yPomologisohen Tafeln zum Bestimmen der Obet- 
8orten% wurden in 505 Exemplaren in dem lotsten Bechnnnge- 
jähre an die Mitglieder, welche ihre Beitrage regelmäaeig beaahlti 
yereendet und mit dem Buchhändler yeirechnet und sind noch 
weitere 15 ObBttafeln, die später an Mitglieder gesandt wurdoUi 
die ihren rückständigen Jahresbeitrag pro 1885/66 zahlten y zu 
yerrecbnen, die jedoch erst pro 1867/68 zur Ausgleichung kommen. 
Der Werth dieser Vereinsgaben kumnit dem Uetiag von zwei 
JahreHbeiträgen gleich. 

Berichte der Ve reinsniitglieder über den Stand der 
Obstkultur. Von diesen liegen 10 vor, welche dem Herrn Me- 
dicinalrath Engelbrecht, welcher die Zusammenstellung derselben 
übernehmen wollte, zugesendet wurden. Es sollen nun, um mehr 
Einheit in diese Berichte zu bringen, besondere Schemas dazu 
entworfen und an die betreffenden Ausschussmitglieder als Be- 
ferenten yersendet werden, um. deren Ausfüllung und Einsendung 
dann ergebensi gebettti wird, 
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ObiibeBtimmiingeii: auoli im Teriloasonett Etatjahr liefen 
irieder gegen 80 ObstBendungen >iir Beitlmmiiiig ein imd be- 
tiiBiligten tieh die Herren Oberdieok und t. Boee mit an dieser 
aebwierigeii Arbeit. 

Die revidirten Einsondiingsliaten vüii zur Obst- und Trauben- 
ausstellung am 24. September eingelieferten Obstsorten werden, 
nachdem die Sammlungen noch nach Schluss der AusatcUuug 
einer genauen und möglichst sorgfältig-en Durchsicht unterzogen 
wurden, so weit dies noch nicht gescUeheü, in nächster Zeit dea 
Yereinsmitgliedern franco zugesendet. 

Beschickung von Versammlungen. Illach dem Be- 
■cbluBS des Yorstandes wurde die I. Versammlung und Ausstel- 
Inng des neu gegründeten FomologiscLen Vereins für HannoyeTi 
die am 18. Oktober 1866 stattfand^ yon einem Mitglied des Aus- 
Schusses beschicki 

Diels Stiftung» Dieselbe besass lant dem letsljäbrigen 
Berichte noch einen Baarrorraih tou 9 fl. 27 kr. Im Laufe des 
Jahres vurden folgende Beiträge geleistet, von den Herren: 
Dr; flokert in Breslau 1 fl. 45 kr. , Pfarrer Grünholz , SianoTO 
1 fl. 45 kr., Job von Neil, St. Matthiaa 1 fl. 45 kr., von Thielau, 
Lampersdorf 3 fl. 30 kr., so dass der gegenwärtige Stand der 
Kasse 18 fl. 12 kr. beträgt, welche wohl wieder zur Unterstützung 
eines uiibenüttelten Poniologen zur Verwendung kommen können. 

Vereinsbibliothek: An Geschenken gingen ein: die 
Mittheilungen des Neutitsohiner Landwirthschaftlichen Vereins 
durch Herrn Umlauf, Kreisgerichtsrath in Kremsier in Mähren. 
Ausserdem erhielt die Bibliothek eine grosse Bereicherung durch 
den Ankauf von WiUennoz Pomologie de France, 3 Bde. und durch 
den Niederländischen Obstgarten, deutsehe Ausgabe, 20 Hefte. 

Mit dem im nächsten Jahre neu herauszugebenden Verzeich- 
niss der Yereinsmitglieder wird auch ein Yerseichniss der Werke 
der Yereinsbibliothek und einige Bestimmungen über deren Be- 
nützung gegeben werden. Liawisehen empfehlen wir aber unsere 
Bibliothek den Freunden und Gönnern des Vereins bestens zu 
Beiträgen von guten älteren wie neueren classischen Schriften 
über Pomologie, Obst- und Weinbau. 

Reoüingen, den 1. November 1867. 

Der Geschäftsführer: Dr. Ed. Lucas 
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Xsl Kant Moti|«a «ad KUtheilunstiii. 

Karze Notizen und Nittheilnn^en. • 

Anzeige nnd Bitte, betreffend den Bezugs von Edelrolsern. 
Boi dem neuen HerannahLn der "Winterzeit erlaube ich mir, die mehrmals 
schon Torgebrachte Bitte zu wiederiioicu, duas diejeuigeu, die etwa Piropf- 
reiser Ton mir m belieben wüasabeBi mSx imahaSb^ wenn irgend mSglich, 
bis Ende JanuAr aobreiben wellen, damit ifb die ian die Better ansabinden- 
den ÜTamenböber bei irinterlieber JTeile eebon aohniben vnd flberbanpt dat 
KQtbige su der Beisercspeditton mbereiten kann, nad iplterdiea dieSaebe 
nicht zu sehr aufhält. 

Will Jemand, der mehr in meiner Nähe "wohnt, auch BSame auB meiner 
Daumschule haben, 80 kann ich auch damit dienea, und habe dieBmal eine 
grössere Zahl daton abgebbar. Gute, starke Stämme TonAepfeln, Kirschen 
ttud Pflaumen gebe ich 10 Ngr., Birnen k 12 Vi Ngr. ab, wozu noch ein 
kleiner An&ehlag für Emballage and Porto aar Babn kommen. Ba werden 
nnv Mlebe Sorten abgegeben, die aioii in meiner Gegend als beaonderaaoliftis* 
bar bewihrt beben, nnd Berten, die nooh niebt trugen, od» sieb niebt all 
recht wertbToll zeigten, werden mit den SO—SO allerbesten Sorten snr Krone 
stets nmgepfropft. 

Jeinsen im Sept. 1867. Oberdleck. 

Treiberei der ErdbMTitt. Herr Riffauld empfteblt in der Berne 

borticole die Treiberei der Erdbeeren in Mistbeetkästen. Im Januar werden 
die Kästen angelegt, die Töpfe ziemlich dicht in die über dem Dünger auf- 
gebrachte Erdschicht eingegraben , doch 80, dubö dicTopie nicht den Dünger 
berühren. Die Fenster sollen so fiach über den t Hunzen liegen, dnBs die 
Blätter dieselben berühren, später, wenn die Blätter grösser werden, wird 
der Karten etwaa geboben. Oelllftet wbd fleissig. Wftbrend der Blfltbe 
ioll tigliob des Morgens dwSehwtiss von den Fenstern abgewisobt werden, 
da dieser berabtropfiand den Blumen nnd jnngenFrttebten TOideiblieli wird* 
Zum Treiben ist Princesse royal —jetzt aber die Marguerite (Lebreton) die 
beste Sorte. Von Ende März bis finde Juli lieferten die getriebenen Pflanaen 
nnansgesetst schöne Früohte. 

ITena IVnoht. Naob Otto^s Hambucger Oartenzeiiung — einem echr 
werthroUen und interessanten Gartenjournal — ist an der Küste Neuhoüands 

ein kleiner hübscher Bnum, Macadamia ternifoHn , aufgefunden worden, 
dessen wallnussgrosse I rurlu einen sehr angenehm schmeckenden n&d..(^ls 
Nahrung dienenden Kern besitzt. 

Hogg bildet im Florist and Fomologiflt 186? S. 148 eine neue Kirsche 
ab, die unter dem Namen Frojraore curly bigarroau cherry eingeführt wird. 
Die Frucht ist ^rogs," al/güstumpft heri^förmig, mit sehr flacher 2\nht. (,Die 
Abbildung giebt diu Grüäae in Länge und Breite genau 1 Zuli.j Die Haut 
ist ben mit einer brillant rotben Beeke, in welcher zablreiohe gelbe Punkte 
siebtbar sind; der Stiel ist 2' lang nnd sitst in einer flaeben, engen Senkung; 
daaFlsiseb ist sart^ sebmeliend, sebr angenehm sflss nnd translneent* Stsin 
klein. Beifkeit: Mitte Juni. 

Srsogen ist die Fruebt von Thomas Ingram im kgl. Oarten von Frogmorti 
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ünter der üebMMhrift: „INr ObstdMstahl «Bd Folg«a<* 

brachte das Siegener Kreisblatt — Kr. 39. 1867. — einen beherKigenswerthen 
Anfsalz. A.af die Frage: worin Uegt der Grand, das» die Obi^tbäume an Zahl , 
abnehmen? — antwortet der "Verf. , unTerkennbar dariu, da&ä der Obstdieb- 
•Uhl in einer abeohreokenden Weise zugenommen hat, ^'ioht genug, dasf 
d«m BMitMr dte Fi«iid« «a dm «noftnaa VHIehtoB mh ämatSbn gwmvbt 
vlrd, 10 liad Amit B«oUUügungen mi 4flB BIiibmb, Bmkm und Oactan» 
IHlehtCB fiberhavpt Tfrbwid«!, in d«nii Folf • dit ]Bif0&tliflm«r| vm dt« 
mcblosMi Treiben imd seinen Folgen in en^obeot iidli endUeh, wenn aaeb 
mit eebweren Honen entieblleeiin, die Obeiblvno nmmhanen. 

In den BiiefkaBten dee OnMai — IM«, S. 688, — wird die Fiagos 
ob ee etwas Gewöhnliches sei, dass man auf ein Apfelbäumchen Birnen« 
ttcd Apfelreis zugleich pfropfo? — mit den folgenden Worten beanfw^ortet: 
, Birnen und Aept'ei gleichzeitig auf derrteibön Unterlagt^ lat nicht ge- 
wülinlich, weil nicht byiiebt. Wahrsciieinlicli v. ünöcli; man lieber reine 
l^aumlormen mit gleicher Fruchtreiie. Auf die Bettciiuileoiieit dur i<fuch( 
wird die Unterlege wenig £influBS ausüben, wenn beides gleichseitig und 
f loiohmittig treibende Sorten sind.*' — (1? D. Bed.) 

Von Belgien aus wird zur Vertilgung der niattlftuse, besondera an den 
Pfirsichen, eine Abkochung dea gemeinen Giimcers (Pfriemenkraut — gendt 
■onTage) empfohlen. Die blflhenden Zweige des Qiuten werden gekoebt, 
die gewonnene Brttho mit WoMor Torddant nnd adttolst einer BpiitM dieeb 
Flfliiigkeü nnf dio angegriffenen Stellen gebraut* Do dieaer Pekokt in 
keiner Veiae n«obtbailig wirkt, wie a.B. der daa Tabake, an tat er anob bat 
onderen Pflnaian» aalbat wann Bio in Blfttho atobent anmwandan* — Aav. 
bort. 1867. pag« SSb, — 

Vnlar den am l. Angaat in Paria nnagestellten Baumlangen ron Frflh* 
obet nahmen besonders die Ton A. Leroy in Angers und die der Gebrüder 
Baitet die Amfinerksamkeit der Kenner in Anspruch. Unter anderen Sorten 
hatten Letztere ansgeatelit: Clapjs's favonte, eine neue amerikamschö i ruoht, 
weiche JJowiiing noch nicht kannte; es ist eine Birne ersten Kanges, lebhaft 
gef&rbt und wird mit der guten Louise Ton Avranohes verglichen; femer die 
Bimo Speilud (ist wohl Terbeaaerter Barne fttrSheppardf — welche Üow* 
ning in den Septeaber aotat) et«. — dann dio Aq^fol: Iriah peach; ^ops of 
wino , also die Fmeht Downinga, welohe as Waahington, wAbrend Bonnida 
nnd Hogg dio Beiftdt in den Ootobor-^Dooenibor aotaen, alao eine andere 
Fmobt beben; Borovitak^^ote* Anob dio Oriotto Aebor lag de not — 

IB. Qladj beaobreibt einen Apfel Aseroli anisi nnd gibt kolor.Abbüdnng 

davon in der Rer. hört. 1867, pog. 882. — Die Schale ist tief weinrotb go« 

färbt und gestreift, oft grau berostet ; das Fleisch gelblich, weich, sehr sfiss, 
aber etwas trocken. Er ist im Dep, der Gironde Behr rerbreitet. — Die Ab- 
bildung gibt diese i:raoht 3' breit nnd 2* hoob» von schöner, regelmässiger 
Form. ♦) 



*) Der Alf AxtroUaaiaii üi dea ir&iiii;^aiacliea üwrtfiA vorkoiDJneiuU AfUl üt malat der Üothe 
FfliMbetapM Dieti. j,. 



Digitized by Google 



< , ill. Kjuzt Kottflen und MittheüangdL d51 

« 

tHim ««I BomiMi ui Bogg bcs«llt MaiuitoVniaht; BoMtttrj appl««- 
fUirt der Florist «ad Pomologist «at toa nemiB in «In« koIorlHtti AbUl« 
Mlduig Tor. 8ft1i«ii wir diiMibe ia den biilierigen Mitdielliingen nur alt 
«Ine Frucht 3. oder Bellwld.QT8iie Mlbr«t«li, «o erscheint sie hier alsFmolil 
erster Grösse unter dem ll^anien Bosemary roBset apple. Die beigegebene Be* 
Betreibung isfc wörtlich die der Pomologie Hogg's. — F!or. and Pomol. 1867. 
S. 1(35. — Die Frucht hat in der Abbildung Oberaus grosso Aebnlichkeit mit 
der K5nigBreinette WeetCalens, welche dem Winter-Citronen- Apfel iden- 
tiioh sein soll. — 

Hr. Eugen Biibi«^ MIcihlel ia d«r Sflfm Imi 18BT. S. SOi. — d«M «r 
kl Boffdoaax b«l l[«rr Hvgnst twai 0«gMMpäli«f» der B«l&e«la«de TieleMe 
geM^iea, «eklie, mT Mniebnildlfage Teredelt, eeit 1868, dem t. Jahre der 
▼eredlnng, sehr reiche Ertrigo an Tollkommenen Fr&ohten gakan. — Daaa 
bemerkt E. A. Carri^re, dass er B«hr krUlige, alte Fftnieb geaeh», vdeha 
auf Mftlmleb yeredelt waren. 

Ä]^ Neuigkeit und Curiogitüt wird ein Obstbaum als Zierbaum empfohlen. 
£e i&t dies ein Cerisier plenreur im Beflitz der Gebrüder Baltet in Trojee. 
dtafitei wird an ihm besonders die Tragbarkeit. Die Fkveht «IUI aa dea 
CMaekiiseheB and «oll der Hoatneteaej — (welelMrf) gkieluB. 

Ab Bsalkflil ^efid aigeaeigt die dareh Beaaalt Ia Bidgad vüle, im Dep* 
der Togesen, lidrie Doyeaai ^hirer lalk paaeeehirten Blifttenk 

Ton der Reinette gris de Saintong e bringt die Ber. bort. 1867. pag. alt, 
eine kolor. Abliüdung nnli?t kurzer Beschreibung ans der Feder Eug. G!ady*t, 
Abbilduug und Beschreibung ergeben eine grosse Aebnlichkeit mit der Granen 
portugiesifchen Reinette and anr das Streifige deeBAstes der i«'ruoht deatet 
auf Versohiedeuheit. 

9m Vvogrwm dies OoBgrte ponMlogHiia da FraftO» isi diese« 
Jakv «ehr apftt Ia IHe Binde der deaMimi Pomologen gckemmen and et 
iM haam mIgXeh eefn, desMlbe den Bee a « h e t » der Parlae» AaaüeHiaf 
MebtMitig kaad an geben. 

BekaanC iet| daes der Oeagress seine Sitiongen vem 19.— 30. September 
in Pari« — rne Grenclle-Saint-GprTnnin, ^4. nbhielt. Zur DiekuBsion sind 
ö i' ragen gestellt, von denen diG4or6t<?n die Prüfung von l'rüchten betreffen, 
weiche entweder bereiis frühor zur Prüfung ge>8tellt waren oder anderweit 
dem Cengrese prüaentirt worden sind — zur hegutaehtung. 

Die 6. Frage handelt Toa denjenigen Frfichten, welche im 6. Bande der 
Bamologie de laVn»eeaafj|eaemmeB werden aelien and ee w erde n genannt 
OaiBgi, pdeiMi, abrioeia, nein et neiaettea. 

Di« f. Frage laate«; de la pr6liMe de Fonviaga pabüA: La penwlogla 
da la Franae, aad die 7. do !a elaaaiBeeliea deijenigen Frilohte, welche ia 
gen. Werke bereits verutfentlicht sind nnd noch veröffentlicht werden sollen. 

Im Anhange folgt ein Yorzeicbniss der xur Prüfung gestellten Früchte, 
Birnen, Aepfel, Pfirsich etc. etc — worin eich munchor Jh ehier eingeschlichen, 
Äe s. B. bei den Tranben; da steht Nauachling statt ßäusohJing, pr^oooe de 
Bleaitein itatt Kienxheim ato, — Aber auohHauohM wird au%efftfart« deisea 
Bekanntiehaft wir sodi an maohen haben; m diaPflanmenBlmiedaBMiMfl 
. Sanreoir de Madame BieeUei die Aeplbl La^ n>age; rdn. Cleebard et». 
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ITnter ta Ö«f«nsilad«i dar Parlier AiutUfltanify aowtli ito dio Zwtek« 

der ObstbAimiiBfllki berühren, sind folgende zu neimai: Mtttio & greffer 
froid des Lhomme-Lefort in Belleville bei Paris; mastic perfectionnfi ron 
Leroux-ßobert inConches; Glu horticole pour greffer k froid und eau poar 
CODBerTer !e9 fruit» von Benujard in Dijon etc. eto. Dann unter Etiketten: 
in Zmk von Aubert; in Porceüaln von Qenuit; in gebranntem Thon lon 
Fomey. Die TreiUoge en boift Tim L^Tesques, das Couteaa greffoir Toa 
Tietor in TUlefruiob« «to. «te, «ad werden die Bemulier der AueteUaag 
Oelegenheit heben, dee weitere derftber ra beriebten. 

Bot Vmla fir Outtneoltar «bA Botaalk Ib CMUm Ist einer der 
Ihitigiten nnaerer Yereine» Jeden Henet wird ea einem beitlaimten T«f 

TOn 11 Uhr an im Qfinenicbsaal eine Yenammlnng gehalten ind dieser Tag, 
sowie die Tagesordnung und die Beechlflsse der letstern Zusammenkunffe durch 
antograpbirte Circuläre den Mitgliedern angezeigt. Es liegen uns einige 
solche Circuläre vor und wir können daraus ersehen, welche interessante 
Stoffe Eur Verhandlung auBgewählt waren, z. B. über die TraubLukrankheit 
und die Mittel gegen dieäeibe. i^rlahrungen über die Echtheit d«r vom 
Tecda an die Hitglieder TertheUten Semen. — ITeber die den Obetbiemen 
lehftdliehen Inieeten mit ZuhlUfenahme dee Hieroeeepe. Ueber die beeta 
Art nnd iweekmMgste Zeit des Beeehneidene der^ieretrftneher in OIrten 
und Anlagen. — Ueber die Orundzüge der Klassification dee Obetse. — Ueber 
den Geaehmaok der Gemüse, beeinflusst durch den Dfinger n. s. v. 

Ueher die beste Zeit zur Anlage von Rosenbeeten und die zweckmäsBigöce 
Zttsammenstellimg der einzelnen borten fand eine längere Verliandlung statt; 
als Ergebuisä wurde folgendes Sortiment veröffentlicht: 

1) AimöeVibert, (Oboiaette) weiss. 2) Auguste Mie, (Eemontante) blas«- 
rath, 8) Franeoie Laehaime, (Bemontante) fcarmeiiia. 4) Gtedral jaeqne- 
minot» (Sementaate) feuig aehadaehkemeieia. 5) Gloire de Digoai (Thee) 
laehefubig gelb« 6) JmpAmtilee Bagenie, (Be moa taate) weiw mit leea 
Centrum, im Yerblfihen wein. 7) Louise Odier, (Boorbon) rosa. 3) Prine« 
Camille de Eoban, (Bemontante) dnnkeloarmoisinbraun. 9) Prinoe L£on 
Koiachubey, (Bemontante) dunkelrosa. 10) Senateur Vaisse, (Bemontante) 
dunkelcarmoisin. 11) Souvenir de la Malmaison, (Bourbon) iieisoMarben« 
12) Souvenir de la Beino d'Anglöterre, (Bemontante) dunkelrosa. 

Denjenigen, welche ein grösseres Sortiment wüuüchea, können wir, aa 
den obengenannten noch folgende Sorten empfehlea: 

Die Bemoataatecoeea: Abdel Kader, Alexander Snmee, Dienl dnFilpee 
Albert^ I>ae dtf Oaeee, Empdrew de Uaroe, Jalee JfargettiB, Limi de Cfom- 
bate, Lord BagUa, XarMe^Taillaad, Pine IX, Triomphe de PBapoufcion, 
William Peel, die VoieetteioeeClafOliBe JCamimee and dieBoarbonroioBflsaa 
dee Tiergae. 

PmoHidiiadurkilt 

Der blehecigeObergirtaer vad Lehrer deeaartenbaneemPomologiaeheii 
laetitat ia Beatlingen, Herr Theodor Belke, wurde in gleieher Bigensohaft 
an die LandwirthaehaftUehe Akademie «a Kesithdli ia ITagara (am Platten- 
see) berofea. D« Bed. 

-^Xc^K — 
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Aikelins Frühpfirsich, Luo. 

Mit AbbUdvBf. 

Der liieaige Weingutsbesitzer Gottlob Aikelin bezog vor 3 
Jahren aus dem Pomologisohen Institut einige hochstilinmige 
Pfirsioiuftmlmge; dieielbeii waren 4j&hrig, hsAUaik aelir schöne 
Kronen und muren durch allmftbUget Antpntien der Seiten- 
iweige und mfiseigen Bfickiehnitt dea LeitEweigee in 4 Jaluen 
mi sehr kr&fkigen Bänmclien herangezogen worden. Die Semen 
waren Yon Tenchiedenen guten Frühsorten gesammelt worden. 

Einer dieser ü Sümlmge trug bereitö im Jahre, wo ergepflanst 
wurde, einige sehr schöne und gute, ungemein frühe reifende 
Früchte; 1866 lieferte das sehr schön und kräftig wachiende 
iiochatummchen über 20 Früchte, sehr schön und delicat, welche 
in den ersten Wochen des September reiften, und auch 1867 
trug dasselbe wieder. Die folgende Abbildung war nach Früch- 
ten Ton 1866 gemacht; die Ernte 1867 lieferte ganx dieselben 
Früchte, sie waren aber im Geschmak weniger edel, wie dies 
überhaupt hier auch bei andern Pfirsiohsorten der Fall war* 

Der Hochstamm steht gans frei im Weinberg , etwa 1300' 
Ob. IL und nur wenig geschütat; allerdings ist die Lage gut und 
das Holst wird jährlich reif. 

Wir werden Ton jetzt an diese sehr schöne und gute und 
in der Thut dauerhafte neue l'iuhptirsich in Vermehr uul; nehmen 
und können inzwischen nur einige Edelreiser davon abgegt^ben 
werden. 

Wir wählten den Namen des Piiegers dea Phraich für die- 
selbe j Aikelin ist ein ungemein intelligenter Wein- und Ubat- 
afichter; seine vortrefflich gepflegten Weinberge enthalten auf 
einer besonderen Abtheilung gegen 200 Bebsorten. Das für hie- 
sige Verhältnisse Beste und Werthyollste Terbreitet Aikelin, in* 
dem er auf die uneigennützigste Weise Blindreben vertheilt. 
Der verstorbene Vater desselben war einer der Mitbegründer 
einer verbesserten Bebcultur in hiesiger Gegend, und der Sohn 
erh&lt und vermehrt die Schöpfungen des Vaters mit rastlosem Eifer« 

Die Aikelins i rühpfirsich gehört zu den wahren Pfirsichen 
mit wolliger Schale und ablösigem Fleisch; der Stempoipunkt ist 
vertieft, daa i leiach sehr aaitreich, deiicat, um den Stein geröthet, 
sonst äcügeiärbt. Die Frucht gehört au den mittelgrossen und 

Digitized by Google 



dürfte bei SpftHeroaltaf wobl nocb an Grosse,. Scbonheit und 
Güte gewinnen.*) Lucas. 

Die EtiketüruBg unserer Obstbäume« 

¥oit Sobnlrath Lange in Aslteaburg^ 

(Schluss.) 

Der Kurze willen sLeifibne ick bier glei£b eiiifin meinei kLeir» 
Jtta f nobebäuine ab.. 

iNuch der Unterschrift: Ost. 
K. 9. Karoiine Aiii^ustc auf D. 
1866 S. W. atebt der abge- 
bildete L866 zum Probebaumr 
gemachte , urspriiiiglich mit 
Kaxoline Auguste auf Jobaiir 
sisstanun Teiedelt g^weanus. 
Apfelbaum auf dem Oststiick 
und ist Ueff in dar Reibe K. 
der 9te Baum. Der Stand« ' 
pnnkty Ton ▼elcbem aus erab- 
geseiebnet worden ist, war in 
Sudwesten des Baumes. Yoa 
unteu nach oben fortschreitend 
gebt vom Ilauptstanun zuerst 
ein Ast nach Osten ab, der sich 
in zwei Nebenäate ßpaket, ron 
denen der nach Nordost abge- 
j>o. hende mit M. 30. 0. 5 d. h. mit 
einem Reise von einem Apfel- 
sämlinge, der im Mittelstück 
auf ßeet 30 und zwar in der 
Reibe 0« als 5ter Baum «tebt, 
veredelt ist. Der «weite nacb 
Südost bin gebende I^ebenast 
ist mit einem Reise Ton wem 
Apfelwüdlinge Toredelt^ wel- 
eber Mittelstück Beet 16 und «war als 4ter Baum der Reibe A. 

*> Dteok efarT^lisii dseXti^grapHw Uielieii dl* Äeiatti aad awie» 
Z^MmifwOm^ätm eÜRebNBrJMt» w^ wsrtisib wm Maüe h iMi g i m g g^ 
befetn iKtnL 
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ßteht. Der nächste Nebenast (von unten nach oben fortschreitend) 
geht naoh Westen ab und spaltet sich ebenfalls in zwei J^ebenzweige, 
ttiiea des die Hauptrichtung nach Westen fortsetat, und einen, der 
Toa diesem ans Setlicb gelegen ist. Der erstere westlicho ist mit 
emer Apfekoiie veredelt, deres Grundatamm (Ort. 64. A. 25.) auf 
dem 64eteii Beete des OetataokB in der Reihe A. der 25. fianm iat| 
irahreEd dec daroa östikh abgehende Kebenzweig (M. 9. B. 34) mit 
«nem Reiee veredelt iBt, dessen Grnndetamm IGttelstilck Beet 9 Beiha 
B. der 24te SiamiD ki Vom Hanptstamme gebt dsim 8) em 'Ast 
nach FW., d. i. Nordwest ab und ist reredelt mit M. 82, B. 29, 
d. i. mit einer Sämlingssorte, deren Grundstamm Mittelst. Beet 32 
in der Längsreihe B. und iu der 29ten Qucrrcihe steht. Der nächste 
veredelte Nebenast geht vom Hauptstamm nach SW., d. i. Südwest 
ab und ist mit 2 SümlinL^säorten veredelt. Der darauf folgende 
nach Nordost abgehende Ast trägt pur eine iSämlingssorte, wäh« 
read der dann folgende nach S. abgehende Ast 2 bereits in der 
pomolegisohen Welt eingebürgerte Sorten: Weilers Rckenhage* 
ner und den Kothen Eckapfel trägt , dessen Edelreis vom Sani- 
tteratk Jahn kersiammt. Der daran! folgende Ast gebt naek 
Westen ab und hat 8 Nebensweige^ deren einer nackSüdeni der 
andere naek Westen and der dritte nack Kordwesien abgeken, 
jeder aber mit einer andern Edelsorte yeredelt worden ist Statt 
in dieser Weise fortzufahren, will ich nur noch bemerken, dass 
2 Mal im Hauptstamm punktirte Kreise vorkommen, über denen 
NO. steht. Diese bedeuten Nebenäste, die vom Hauptstamme 
nach Nordosten abgehen , also von Südwesten aus , von wo die 
Zeichnung aufgenommen ist, nicht sichtbar sind. Bei grössern, 
TielTOiawei^ten Baumen ist es überhaupt nicht tkualick, gleich 
den ganaen Baum in einer einzigen Zeichnung anfininekmeni 
sondern da muss man seine einzelnen Hanptäste jeden von einem 
gflnstigen Standpunkte aus abaeichneni so dass erst 2, 3, 4,<5 und 
mehr Zeicknnngen zusammen den ganzen TJeberblidc gewäkren. 
Hein grSsster Probebaum bat 6 solche einzelne Zeicknungen er- 
fordert. Qekt am Probebaum ein Ast, der eine besondere Sorte 
trägt, ein oder wird er sonst entfernt, so wird derselbe auch zugleich 
in der Zeichnung weggestrichen. Auch seine Aufführung im al- 
phabetischen Sortenveizeichnisse muss eingestrichen werden, 
damit man nicht glaube, mehrmals eine Sorte zu besitzen, als es 
in der That der Füll ist. In diesem alpkabetiscl.en Yerzeich* 
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niese aber sind alle Sorten, welche der liier abgebildete Probe- 
baum enthält, unter Ost. K. 9 eingetragen, da ich mittels dieser 
Zeichnung stets im Stande bin, jede einaelne auf diesem Baume 
aufzufinden. Die Angabe der Weltgegend aber^ nach welcher 
jeder einzelne Ast oder li^ebenast yom Hauptstamme oderHaapt- 
EBte abgeht f darf^ nm möglichen Yerwechalungen Torsubengen, 
bei keinem Aste wegbleiben. Uebrigens mache ich die AufrisBe 
der Bäume mit Angabe der Weltgegenden, nach denen die ein« 
*kelnenAeBte abgehen, stets ehe ich zum Aufsetzen der Edelreiser 
Torsehreite und trage die Sorten derselben stets sofort ein, so- 
bald ein Zweig veredelt worden ist. Das geschieht mit Bleistift. 
Sinti ciann die Küi^or gekommen, 8u werden die ijiüiatittniimeu 
mit Tinte ausgesciiiiebon und eine zweite Zeichnung dergrüsserii 
Sicherheit willen gemacht. 

Ist auch diese Art der Bezeichnung für grosse Baumschulen, 
in denen eine Menge Gehilfen das Verediungsgeschäft besorgen, 
SU complicirt, da nach jeder Veredlung ein Aufzeichnen nöthig 
ist, so hat es doch für strebsame Pomologen, die ihre Bäume 
selbst Teredeln und denen die Baumzucht nur Mittel zum Zweck 
ist, wegen seiner ZuTorlässigkeit entschiedene Vorzüge. Bs lei- 
stet ihm in Verbindung mit dem alphabetischen Verzeichnisse 
der in seinem Besitze befindlichen Obstsorten dieselben Dienste, 
wie dem Kaufmann die doppelte Buchhaltung , indem es ihn in 
den Stand setzt, seinen Sortenbesitz jeder Zeit zu überblicken 
und das, was er braucht, aufzufinden. Man muss aber darauf 
eingeübt und damit veruuut sein, um nicht irrtlminer und Ver- 
wechslungen zu begehen. Wie leicht und sicher aber iür den 
Geübten diese Bezeichnungsart sei, geht daraus hervor, dass ich 
mir unbedenklich von den Probebäumen emcr andern Pflanzung 
Edelreiser holen will, wenn mir deren Besitzer nur seine nach 
dieser Methode angelegten Bücher dazu gibt. 

Nachschrift zu' yo r stehendem Aufsatze: 
Was der Herr Verfasser in dem hier gegebenen Aufsatze 
beibringt und anrath, sind Massregeln, die jeder bei seinen Pflan- 
zungen und Frobebäumen sorgfältig anwenden sollte, der Ver- 
wirrungen in seinen Pflanzungen und Sortimenten zu rerhüten 
wünscht, und dass derartige Präeautionen yersäumt worden sind, 
ist gewiss eine hauptsächliche Ursache, wenn es spftter doch mit* 
unter vorkommt, daas Verwiirungeu sich eingeschlichen haben. 
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Die Praxis kann nach den UmstSnden etwas verschieden sein; 
doch habe ich es immer ganz ähnlich gemacht, als Hr. Selmlratli 
anräth. L h habe nicht nur sehr srenaue, wenn auch nur leicht 
hiflgpworfüiie Grundrisse meiner Pti;in7AniLi;eii «remacht, mit hinzu- 
gcfüf^ten Weltgeu^enden , nahe stehenden Gebäuden, Wegen etc., 
in die ich den I^amen jedes Haumes, nebst Bezugsq^uelle etc. ge- 
nau eintrug und mich dadurch nicht bloss in meinen Gärten, 
sondern in nicht wenigen Gärten befreundeter Obstpflanzer zu- 
recht finden kannte, sondern ich habe anfangs auch gans ähnliche 
Zeichnungen meiner Probebäume gemacht, selbst solcher, die mit 
200 oder 300 Sorten bei»fropft worden waren, gab jedem Haupt- 
aste einen Buchstaben u. s. w., und trug selbst in meinem allge- 
meinen alphabetischen Catalog jährlich ein, wo die Sorte auf dem 
Probebaum zu finden sei, und strich gleich, oder wenigstens jähr- 
lich, was auggegangen war. Daneben habe ich aber immer zu- 
gleich angestrichene Namenholzchen an jeden Prohezweig gehängt, 

' und nachdem ich sie nicht raelir durch einen Maler ( wenn auch 
den besten, den ich kannte ; denn yon solchen Hölzchen blätterte 
oder regnete nach wenigen Jahren die i^arbe ab) sondern durch 
eigene Leute recht dünn, mit yon einem zuverlässigen Menschen 
in meiner Gegenwart mit gutem Leinölfirniss bereiteter Oelfarbo 
anstreichen Hess, anch statt grauer Oelfarbe grüne nahm (Bremer 
Grün mit so YielZusata Ton Chromgelb, dass die Farbe gelblich 
grün wurde und man die schwarze Schrift darauf deicht lesen 
konnte) blieben die Hölzchen viele Jahre hindurch völlig leser- 

. lieh, und fand ich sie nach 20 Jahren auf früheren Probebäumen 
noch leserlich. 

Auch das Einschneiden des um die Namenhulzchen mit einer 
Drathzange festgedrehten gut geglühten Eisendrathes (von der 
Dicke einer massigen Stricknadel; Bleidrath oder gar Kupferdrath 
hielten nicht lange) kam nur selten vor. Ich machte die Enden 
des um das Namenhölzchen festgedrehten Drathes gleich so lang, 
dass ich annehmen mochte, der um den Zweig geschlungene und 
mit ein paar Oehren am Ende des Drathes hinter dem Zweig 
verschränkte Eisendrath werde nicht leicht für den wachsenden 
Zweig zu eng werden, und wo es doch vorkam, bog ich die 
Oehre auf und befestigte ein genügend langes Stück Dratfa, 
gleichfalls mit Oehren an dessen Enden, dazwischen. War wirk- 
Ueh ein Drath eingewachsen^ so Hess ich ihn ruhig sitzen und 
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.beütftigte mir «Ibob neaeii tto^^ren um den Zweig. Spiter 
luibe ich eine Zeiehnung meiner Frobeb&iime, nacbdem deren am 

viele wurden und mir immer mehr die Zeit zu solchen etwas 
mühüamen Zcichiiun^eri und Re|;-iaiiiiuiigen fehlte, uicht mehr 
gemacht, da es mir nielu vorgekommen war, daas aus Schabernak 
Namenholzchen verv-cchselt worden waren. Dass dies aber, je 
naehdoni die Bevölkerung einen mehr rohen Sinn hat, nicht vor- 
kojnmeu könne, will ich nicht behaupten, und besser ist besser. 

Auch in meiner Baumschule, wo ich dem Namen nach 3000, 
und jeizt über 4000 yerschiedene Sorten und von den nicht wichtig- 
sten oder noch unbekannten Sorten nur 2—3 Stämme hatte, 
habe ich anf eine ganz ähnliche Weise, wie Hr. Schulrath Lange 
Ordnung erhalten. Jedes Quartier iron nicht mehr als 20 bis 24 
Reihen und nicht mehr Stämmen in der Beihe, als 8, erhielt 
einen Buchstaben, und um mich sicherer zu orieniiren, legte ioh 
nach einigen breiteren Beeten immer mn schmaleres mit nur 
4 Stämmen in der Beihe an. In jedem Quartiere mirde vor die 
erste Beihe, und denn Je die fQnfte veiter, ein Buchsbaum ge- 
* pflanzt, damit ich die Reihen rasch zalüen konnte, und halic, 
damit ich in der Reihe jeden Stamm mit grösster Sicherheit lin- 
den könnte, die verschiedenen Obstsorten durch einander gepflanzt 
(so dass nie mehr als 3 Aepfel oder 3 Birnen etc. hinter einan- 
der standen, imd dann erst eine Kirsche oder Pflaume kam etc.) 
und keine Keihe eben so, als die andere, wodurch ich, wenn ich 
beim Beiserschneiden etwa in die unrechte Reihe gerathen wäre, 
die Irrung sogleich, wie ich das Baumschulenbuch aufschlug, be- 
• merken musste. In den Baumschulen-Oatalog habe ich die ver- 
schiedenen Sorten niemals mit Nummern (worin die reichhaltigste 
Quelle Ton Yerweohslungen Uegt), sondern mit vollem ITamen, 
aelbst mit Beisata der Bezugsquelle etc., eingeschrieben, und wie , 
jährlich Zugang oder Abgang im Baumschulenbuch eingeschrieben 
oder gestrichen wurde, so habe ich darnach in meinem alpha- 
betischen liauptcataloge jeden Baum nach Quartier und Jleihe 
hinter dem Namen der Sorte eingetragen, resp. geBtiiciion, wor- 
nach ich nicht nur jeden Baum in der Baumschule gleich finden, 
sondern aucli übersehen konnte, ob die Sorte in der Baumschule 
etwa ausgehen wollte und neu eingezogen werden müsse. Die >^araen 
der Sorten, die ich schneiden wollte, schrieb ich bei abendlicher 
Weile auf die an die Beisnr ansub^pdenden N wenholzchen, trug 



Digitized by Google 



U. Praktisoher Obstb&u. §19 
I • 

QnarHer «nt IWbe, m 4ie Serie eiebe, nft auf, «evMi wmA 

den Quartieren nehrere hnndeart geschriebene H^zchen, legte 
diese bei das betrciicndö Quartier und kountc dann rasch schnei- 
den, wobei ich, während ich, das IJaumtcluilenbnch in der liok^ 
Hand, mit der rechten Hand schnitt, Keis und Namenholzchen 
einem (xchülfen g'ab, um ea anzubinden. Dies alles hat aller- 
dings Mühe gekostet, war auch nur in einer kleinen Baumschule 
Ausführbar; doch habe ich dadurch Ordnung «rfaftlten. An mei< 
aien alphabetischen Generalkatalog htJbm ich m jedes Blatt sdinmle 
und dänne, V/2' lange, keilförmig eug«Mdiärfte Holzchen fcst- 
leimen lassen, auf deren angeetvioheiiet, etwas tbenitebeBdeB finde 
ich mit OeUiu'be die ersten Bncbetaben 4er erüen imd Ivttte« 
fioüte der Seite lelirieb. Die WSMmi Mgten des uftebete Immer 
dioht nater dem Mlieren, «ad em BMuse dee Veneiehniieii 
der Aepfel, Bkntn ^ete. folgt ein alftrlDeres, Ifivgeres, weisB, g^, 
grün ete. angeBtrichenes HSlaeben , eo dasB ich dmteh Wh di^ 
«er H61zehen den Oetalog wie ein Lexicon aufsohiagen und den 
gesuchten iSamcn leicht finden konnte. 

Aehnliche Genauigkeit wird, mutatis mutandis, aneb bei den 
in Bildung begriit'enen Pomologischen Gärten anzuwenden Bein, 
nnd die angewandte Mühe wird sich bezahlt machen. 

ÜMidiifik. 

Beobftchtimgen ttlwr Obrtaol^gn, 

welche bei einer Bereisung mehrerer grossererer U omainen 
im bähmiaehea Mittelgebirge wie aucb in der filbegcgeod 

gomaoht wurden» 

Wie bekannt besitzt Böhmen Obstaidagen, welche mit deft 
besten Obstgärten Deutschlands in Concurrcnz treten können, 
bei deren Auspflanzung sowohl auf Galitung, als auch auf die 
Qualität der Früchte Rücksicht iz;cnommen wurde. 

Besonders findet man auch schöne, ungemischte und ertrags- 
reiche Bestände Ton Borsdorfer Aepfeln, üppige Zwetscben oder 
auch Ton riesenhaften Birnbäumen, und wer bei deren Auspflan- 
mng die Gattung und deren Sorten dem Boden entsprechend 
^gewählt hat, der hat sich eines reichen Ertrags zu erfreuen. 

Man trifft anf dem ÜheranB günstigen Boden der BomninMl 
HAhHumsen <n& der MeMatt), Ftoschknwits , finxoTan, dann 
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Dlatchkowitz , TriUits und Liebsohkanfen (Im lOfttelgebifge) 
aililreiofae Obttbäimie an, weleh« 2 Ekfter und dartber Holi- 
Miaa geben. Aber aneh gemiichte BeatSnd^ die aebon su nen- 
nen iind, kann man anf diesen Domainen antreffen; sie machen 
jedoeh niebt den Eindrnok der erstgenannten Pflanzung einer 
einsigen Gattung; gewöhnlich ist der Apfelbaum von dem Tiel 
hSber wachsenden Birnbaum beschattet und nicht selten unter- 
drückt, was besonders in dem böhmischen Mittelgeliir- u voikömuit, 
wo der Birnbaum auf Jen vorherrschenden l^asaltböden sehr 
kräftig wächst und auch nebenbei sehr tragbar ist, und der Apfel- 
baum eineu weniger geeigneten Standurt besitzt; für die in Kede 
stehende Oeiend ist daher das JSichtmischen zweckmässig. 

Noch irrationeiier als das Misclien der Aepi'el mit Birnen ist 
das Mischen des Zwetschenbaums mit der Birne ; man findet nach 
15- 20 Jahren nur langschäftige, immer schwach aaasehende 
Zwetschenbftune. 

Auch wenn der Birnbaum auf 20 Schritte Entfernung ge- 
pflanat worden, und inswischen eine Zweiacliei so dass dem An- 
aoheine nfteh beide freistehen, ist letitere mit ihrem Holse und 
Frachten nie so kr&ftig', als wenn solche einen nuTermisc^ten 
Bestand erhalten hat. Noch eher würde sich der Apfel mit dem 
Zwetachenbaume, sowohl in Bezug auf den Boden, als auch auf 
das Wacbsthum yertragen, wenn man schon die herrschende Lieb- 
Ungsidee, gemidchte Gärten zu haben, nicht aufgeben will. 

Wie bereits hier gesagt wurde, ist eine Mischung von Aepfeln 
mit Birnen unpraktisch, weil der Apfel von der Birne gewöhn- 
lich unterdrückt wird, und was als massgebend nicht zu über- 
sehen ist, der Boden meist entweder für Aepfel oder für Birnen 
vorherrschend geeignet, somit jene ObstanpÜanzung die überhand 
gewinnt, welcher der Boden besser susagt* 

Noch unpraktiacher ist eine Mischung von Birnen und Zwet- 
sehen, somit bliebe, wie schon gesagt, nur noch eine Mischung 
Ton swischen Aepfel- und Zwetschenbäumen möglich; man ent- 
fernt nach 30—40 Jahren letztere als zur Ausholzung ruf, damit 
dem Apfelbaum zu seiner Entwicklung Luft gemacht wird, so wird 
es doch weit Tortheühafter sein, wenn, man solche Pflanzungen 
nnterlSsst, den zu bepflanzenden Garten in zwei Hälften theilt, 
auf der einen allein den xVpfelbaum, statt auf 25 Schritte 
nur auf 15 — 20 Schritte, auf der andern Hälfte unver- 
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misoht den Zwetsohenbaam auf 8«~10 Schritte Biitfop- 
iiiing pflanzt. . 

Beide Baumgattungen werden so neben einander ein beeeere« 
Gedeihen und Auesehen gewinnen und der Ertrag wird toe bei- 
den ein grosserer werden, zudem auch nebenbei ein Unterbau 
Ton Oetreide in beiden Fällen mdglich ist. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, dass der Zwetschengarten 
80 ziemlich zwei Lebensdauern beenden wird, ehefort der Aepfel- 
bestand seinen ersten Kreislauf beendigt hat, was bei der Wie- 
derbepflanzung wegen Wecbsel der Gattungen von Wichtigkeit 
ist. Ein arp^er Fehler ist auch das Mischen des Früh- mit dem 
Winterobst in der Anpflanzung; diese Bäume sind in ihrer Le- i 
bensdauer, als auch im Wachsthume Terschieden, anderntheils 
ist die Ueberwachung des Obstes bei solchen Beständen, bei gros- 
serer Ausdehnung der Gärten und der Alleen, für den £aufer 
schwieriger, in Folge dessen kann der Käufer hiefür kein grosses 
Angebot machen^ wenn er das Sommerobst auch manchmal besser 
Terwerthet} als das Winterobst. 

Aus diesen Gründen ist daher .das Mischen des Sommerobstes 
mit dem Winterobste unpraktisch, man pflanze daher lieber Som- 
merobst- auf Weideland, ohne es mit Winterobst au mischen, und 
der Obsthändler wird ein yiel günstigeres Angebot machen 
können. 

Um den hier aufgeführten Ro^oiri aber itochnung tragen zu 
können ; nmss jeder Bauai^urtner seine Baumschule in bester 
Ordnung liaben, er muss vor allem in. seiner Baumschule nicht 
zu viele, sondern nur jene Obstsorten in Mutterstämmen in seiner 
Baumschule anpflanzen, welche in seinem Bezirke sowohl wegen 
der Tragbarkeit als auch der Schönheit wegen seitens der Obstkäu- 
fer gesucht sind; diese Mutterstämme werden ihm äussere Qe- 
stalt und auch den Ueberblick liefern, welche Sorten derselbe 
wegen zu breitem Baumwuchs auf ackerbaren Boden 
oder an Strassen nicht pflanzen darf. 

Die hier aufgestellten Begeln können allerdings nur für 
grössere Obstanlagen gelten, aber auch der Eleingrundbesitaei^ 
welcher für 100 oder nodi weniger Bäume in seinem 0arten 
Raum hat, kann bei der Auspflanzug darauf Acht nehmen, dass 
die im Wuchs niedrigeren Bäume am Bande des Gartens zvl 
stehen kommen. 
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Betrachten wii uodimala die nicht zu unterschätzcndeiiKach- 
iheile des gcmiscliten Anspflanzens. 

Der Boden ist für üicsf! oder jene Obstirattuncr vorlien snlicnd 
pTinstiiT. <1iewnni[rer brailnstiLTfc Obstfrafinnsr wird daher wcnic-er 
Leben8d<iuer haben, wesswegen dann frühzeitige Lücken entstehen. 
Dieae Defectc werden darnach fleissig mit jnngcn Obstbäumen 
'MUfgebenert, aber wie sieht ein solcher Baum, der in die alte 
Baumgrube zwischen grosse Stänune hineingestopft wird, in 20 
Ithreii mt Er eriiroert an die schwScMiehen Fabrikarbeiter, 
ireleke xwei Dritiheile des Tages in einer erhalten Tempentitt 
Zimmer sitzen. Oewohnlich ziehen diese Bftume ihre langen 
^ sehwachen Zweige nach jener Seite, von welcher sie den grdssten 
^vlliiss Ton Luft nnd Licht erhalten, mit 20 Jahren sind es junge 
tJrei«©, nnd da diese Pflanzungen durch vielleicht 30 Jahre fort- 
gesetzt werden, ehevor die letzten alten Bäume absterben, so ist 
es nicht anders möglich, als dass solche Garten in ihrem zweiten 
Debit einen viel gerin<^eren Ertrag liefern. 

Bei solchen MissgrifFen hat der unter dem Volke lierrschende 
Glanbe, dass ander Stelle, wo schon ein Obstbaum gestanden, 
ein zweiter darnach nicht mehr gut fortkommt, eine Begründung. 
Aber nicht die Pflanzung yon gemischten Obstbäumen allein füh« 
Ten Tersdiiedene der hier bemerkten Nachthcilo mit sich, andi 
jene unpraktischen Pflanzungen haben dieselben Folgen, wenn 
k. B. feine nnd sehwfichliohere Obstsorten nnter ordinfires 
Wirthsehaftsobst gepflanzt werden, wesshalb der O&rtner bc& 
Auspflanzung eines Obstgartens, welcher oft 80— 100 Jahre leben»- 
f&liig bleiben soH, seine Obstarten und deren Sorten mit grSsster 
Torsfcht wShlen soll. Erlaubt es die Bodenbeschaffenheit mA 
Oertlichkeit, so pflanze man bloss das feinste Obst, und hierin 
ist wieder ein grosser Unterschied in der Ausbreitung der Kro- 
nen; besonders mehrere Kantäpfel haben einen sparsamen Wuchs, 
sie erreichen zum grüssten Theil nur kleinere Kronen, welche 
gphon bei vielen in 30 — 40 Jahren Einkürzung der ganzen Krone 
Terlangen und sind 20 Jahre nach dieser Verjüngung für den 
Ofen reif. 

Es ist daher rathsam, gerade diese in geeignete Gärten un- 

Termischt zusammen zu bringen nnd diese hierorts empfindliche- 

Ten Obstsorten durch dichtere Auspflanzungen TOn nnranf 10—18 

Schritte Entfernung auszunfitzen. Wo diese rationelle Pfl&iuran- 

« 
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gen g:©maclit werden, da kuim die Sterblichkeit (wenn dieBoden- 
Terhältnisse auf demsolben Terrain nicht zu Tiei wechseln) unter 
den Tersduedeuen Obstgattungen nicht über 10 — 15 Jahre bioAiis 
diffcriren. 

Da tirat man am hegten, mau lässt da, wo die «i sten Bäume 
.auggegraben werden müssen, die* Lücken unbcpflanzt und WMto 
ab, bis für den Ofen so ziemlich alles reif ist, dann pflanze man 
-den Garten mit eoigCäitiger Vermeidung des alten 8taiiidea frisoli 
»IM, maeh» die neuen BaumgrobeB swiecfaen die alten «nid sa«i 
wifd In einem fast friidbeoBaumgnuid einen lebeoe- nad eviragi* 
fSUgen Obetgorten su erwarten haben. 

Anm. d. Sedaci: WpM der HenrYerfuaer del TendUhen^ 
den Aufeatvea bemerkt und anrith, sollte gewiss ron den Obst* 
pflanzern gar sorgfältig beachtet werden, und ist mit dem Gesag- 
ten gewiss auf Fehler hingewiesen, die au gar manchen Orten 
ein Ziirüpkknmmen des Obstbaus veranlassen. Im Hannoverschen, 
wo es Bücli sehr wenige Feldpflanzungen von Obstbäumen giebt, 
weil man sich Ton dem Vorurtheile , dass der Obstbaum den 
Kornertrag allzusehr beeinträchtige, nicht losmachen kann, habe 
ich allerdings keinen so auffallenden Naohtheil tob den fiMt in 
allen Garten sich findenden gemischten Pflaneungen wahrgenom- 
men, was in Boden und Gegend liegeif mag, nnd wobei ich aoch 
sieht hehaupten will, daaa nngemisckte PflansuBgea nieht ebenm 
noch reichmn Ertrag geben würden; dagegen findoi sieh gan 
«Ugeme&n die Fehler, dase sehwaoh waebeende Sorten awitehen 
etarkwfichsigen eiehen, nnd nodi mehr, daas die Fflamrangen tiel 
m dicht g^aoht sind, wobei gar meht selten Eemobetblnm 
nur 14 — 16 Fuss von einander entfernt stehen, ja mehrere Reiben 
in j^leicher Entfernung von einander gepflanzt sind, und in Gär- 
ten des Landmanns steht gar häufig buchstäblicli alle zehn Fus« 
weit ein Baum, ja Ausläufer von Zwetschenbäumcn läast man 
noch dicliter auswachsen. Man hofft immer um so mehr Obst zu 
erudten, jo mehr Baume man hat. Noch weniger hat unser Land- 
mann eine Idee davon, dass auch der Obstbaum nicht mehrere 
Jahrhunderte auf demselben Grundstück fortkommen könne. Wo 
nnr ein Baum im Obstgarten ist, der etwas freien Himmel fiber 
eieh hat, pflanat man wieder einen jungen Obitbanm, allermeist 
Ton dereelben Obstgattung, yon der ein Baum an dereelben Stoib 
e^n stand I und wosdert sich, wenn die so gepflanstea Obst- 
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hHUM gtr nuki wteliseii mid nach 10^15 Stlhmn^ iäTk ae dmiii 
aMh leben, noek eben to gross vnd Ihehr Terkrüppelt dastehen, 

eis 8?e hingesetzt wurden. Ich fragte einen Landmann, der über 
das Nichtgedeihen seiner jungen Obstbäume klagte, zum öftern, 
*ob er auf derstiben Stelle auch nur 20 Jahre hinter einander 
immer Rofrjren oder ITaher oder auch nur Kartoffeln bauen würde, 
gab sogleich zu, dasa dies nicht möglich sei und äusserte dann 
offen, dass er noch nie auf den Gedanken gekommen sei, dass 
. auoh der Obstbaum einen Wechsel in der Stelle, wo er gebaut 
werde, erfordere. Aber zu Feldpflansungen gebreitet man, doch 
niebi, und befolgt hdchstens den Bath, fflr einen weggehauenen 
Banm naeht einen Ton derselben Obsigattnng hininpflanien. 

Oberdieck. 

JElrgebniss des Piropfens in die Seite etCt 

Im 6. licfte Jieacä Jahrganges der Iii. M. theilt Hr. Ober- 
lehrer Jünger das Ersrebniss des Pfropfens in die Seite im Früh- 
jahr 1866 mit und hebt dabei hervur, wieviel vortheiihatter dkae 
Vercdlungsweise sei, als das gewöhnliche Pfropfen hinter die 
lündo (reizen) t wobei der Wildling forher seiner Krone be- 
raubt wird. • . 

Aehnliche ungünstige Erfahrungen, wie sie Herr H. bei dem 
letatem Verfahren gemacht hat, liegen in diesem Jahre in der 
Baumsehule des Hm. Maurermeisters Grötxmaoher hier Ter. Dort 
konnte das Teredeln sum grossten Theüe erst um lütte Hai 
nnd später Torgenommen werden, weil früher der Boden dorck 
den hohen Wasserstand der Havel sn nass war.^ Viele der nun 
Theil bereits zollstarken, an der Erde hinter die Rinde gepfiropC- 
ten Aepfclbäume haben die Edelreiser nicht angenommen; dage- 
gen sind die in der Kronenhöhe oopulirten 8tämmchen wohl alle 
gut gcrathen. 

Wir werden, wo das Pfropfen rathsam erscheint, daher künf- 
tig auch in die Seite pfropfen, dabei auch Versuche mit dem 
Seitenpiropfen über einer Wurzel machen, weiche 
Veredlungaweise Herr Pfr. Fischer in K. bekannt gemacht hat. 
Sein Verfahren fand ich, wie ich glaube, in der „Wochenschrift 
.des Vereins zur Bef. des Gartenbaues m der Pr. Bf^ beschrieben. 
Hr. PL F. empfiehlt, den Wildling ringsum von Erde su ent- 



Digitized by Google 



blSasen, bis man auf eine kräftige Wurzel trifft; über dieser 
wird in gewöhnlicher Weise die Binde des Staiuinca gclGst und 
das Üideireis eingesetzt, so dass es mit seiner unteren Spitze 
nalie an der Stelle steht, wo die Wurzel aus dem Stamme tritt. 
Der Verband geacliieht bloss mit Bast, und die Erde wird nach- 
her um den Stamm wieder gleichgemacht Die Bebandlnng des 
Wildlings ist im Uebrigen dieselbe, wie sie Hr. H. angegeben hat. 

Dieses Yerfahien rerspriobt besonders dann vortheilbaft am 
sein, wenn der Wildling gleich über der Erde sbhief gewachsen 
ist, eine tiefore Veredlung also diesen Fehler yetsebwinden läset« 
£ise andere Frage ist, ob in fencbten Lagen die Schnecken die 
jungen Edeltriebe so nah am Boden stark angreifen werden. 
Ganz iiügeiieum lüt der uinfache Verbaini, der eine besonderö 
Lösung nicht nöthig macht, da er in der Erde bald Terweset; 
daa Aböchneiden der Wildlinge über der so niedrigen Veredlungs- 
stelie dürfte später auch keine angenehme Arbeit sein. Es ist 
das Pfropfen nicht ganz zu entbehren, auch wenn man die Kegel 
festhält, in der Baumschule die hinlänglich erstarkten Wild- 
linge mit stark treibenden Sorten an der Erde zu okoliren und 
schwächer wachsende in der JLrone durch Kopuliren aufsusetaen« 

Das Pfropfen in die Seite ist sehr werthToll, um noch Theile 
T<m Pfropfreisern zix benutaen, die man nicht gern wegwerfen 
will, denen man gleichwohl einen schdnen Stamm nicht opfern 
kann oder mag. VQr solch dürftiges Edelholz, besonders Zweig« 
spitzen, findet sieh in der Seite der tJtämmciien luiiliuiiilich Vlatz, 
wo Sie eingesetzt werden können, und wenn sie i'ui twaciiben, wie 
sehr oft geschieht, geben sie später wieder Edelreiser her, bis sie 
weggeschnitten werden, wenn man ilirer nicht mehr bedarf. JÜas ist 
nicht bloss bei dem Kernobst der i^'all. Ein Aprikosenbaum, 
dessen Blüthen mir fast regelmässig erfrieren, behält nur dämm 
seine Stelle, weil er £nde August und Anfang September, wo 
die Bande in den jungen PÜaumenstämmen oft nicht mehr 15sl| 
uoch üppig treibt, so dass ich mit Erfolg Augen Ton Pflaumen 
sowohl auf ihn okuliren, als dünnere Zweige in die Seite pfropfen 
kann, wenn das Hola derselben einigermassen reif ist. 

Wer hat denn aber Yon neuen und seltenen Sorten, welche 
im Frühjahr erst aufgesetzt, yielieicht spärlich gewachsen, auch 
Wühl noch von Ungeziefer beschädigt worduu amd, zn der Zeit, 
wo die PÜauuienstämmchen noch löseui schon gute Jc^kopt - und 
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Oltulir-lleiMr? Ende August uod Anfang Septomt)er ist da«« 
echoti eher Aussicht. Gerade in dieser späten Zeit nimuu der 
Aprikooea* und zumal der Pfirsichbaum die Veredlung sehr gut 
an, während früher in den Wunden leicht Gummi entsteht sad 
die Mühe rereitelt. So hilfe der AprikoseftbaiUB die Sorto e> 
listen und siohert später Edelreiser« 

Herr Superimte&dent Oberdiek bemerkt stt Hnu H. Mitthei« 
iMg, dees er einmal eine AbzaU «echleehter* Pflanimeiib«itme 
Ten IVa bii 2 Zell Stfirke ▼efedel& habe, veleho eehen im unof 
Um Sommer abgestorben seien. 

Warea die Stämme scbleoht in Wuchs undBmftfafung, so 
ist daa nicht auffallend. Bezieht sich die Eitj^enschaft schleehti 
auf die Sorte, so ist ca allerdings anders, indcss doch nicht mass- 
gebend, weil iibor den dauernden giinstii^en Erfolg einer Vered- 
lung: die ancremossnno F-Johandlung des veredelten Baumes in den 
nächsten Jahrrn entscheidnt. Diese hat Hr. S. 0. nicht leiten 
können, weil er eben am Orte der Veredlung nicht wohnte. 

Hr. Maurermeister Grützmacher hier veredelt fast alljährlich 
in seiner Banmsehnle, welche allerdings sehr fruchtbaren, meist 
feuchten Humusboden bat, eine Anaahl Pflaadienb&ame dureb 
Pfrepfen in den Spalt. 

Dm Wildlinge sind WurselauslAnfer einer geringen Sorte' 
mii etwas wolligen Trieben, welche nmn bei uns hie und da mil' 
in Heoken benntal; findet. Sie waehsen rasoh. Die Teredlnag 
nimmt Hr. B, möst 4 Fuss Uber der Krde yor, wenn die Stämme- 
I» dieser Höhe etwa 1 Zoll stark sind. Das Pfropfen gesehiehi 
nieht eher, als bis die Augen des Wildlings getrieben haben mid 
bereits kleine lilätior Ln-Hclicmou. Die Edulrciscr wählt er mög- 
lidbst kräftig, weuii daa m seiner Macht steht. Bei liim gedeihen 
diese Veredlungen sehr gut. Es ist wahr, er schont beim Ver- 
band das Baumwachb nicht ; auch wird um die veredelte Krone 
alsbald eine Papierhülse gelegt und mit l']idc gefüllt, welche die 
Piropfreiser ebenso Yor Sonnenbrand, wie vor austrocknenden 
Winden und Ungeziefer sehiltaty bis sie kräftig austreiben. Meist 
sind die Wunden sehen naeh awei Jahren oder dooh im.dzittea 
Jalir« gut verwachsen. 

In gleicher W«se bat Hr. G« in seinem Garten Pflaumen* 
btaaei' welebe nntev der Krone sebon 4 Zidl Stärke hatten,' in 
ÜBüi Aesten da, wo sie sollsiark waren, durch Pfropfen in« den 
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8palt im Laufe yon 3 Jahren mit edeln Sorten besetzt. Auch 
hier aind die Bdelreiser sehr schdn gediehen, und die Wmidei^ 
welil verlieiU. FreUich kt der Beden feucht,, veieh- gedüngt^ mi^ 
jßie Wunde, wird sofövt mit flfiedgem Baunvaehe gedeehtyc 'wwa* 
ixgendwo die firOhere Beeke abgeaprungen ist. In meinem if odcnMii 
weniger fraehtbaatn G&iiohen yerwaohien din Veredtogen in 
den Spalt weit langeamer; daher bildet sich an den Unterlagen 
za Viel todtes Holz an der Pfropfstelle, dessen Eznfernung/ 
ebenso müh s am ala zeitraubend ist, so dasa ich bei dea Pflaumen, 
wo möf^lirh mit OkuHren und Kopuliren mich begnüi^e. Ich muss 
in nieinera liudeu ein Verfahren verwerfen, dessen Yortheiie ich- 
unter anderen Verhältnissen anerkennen muss, da ich sehe, wie 
aohnell iL Grützmacher auf diese Weise eohÖne Kronen heranzieht. 
Oruiiilllug im September 1867. Fnai, Bector. 

fiescbreibimg und Abbildung zweier neuer amerikar 

Bischer Traubensorteu. 

(Kach dem Agrictiltural-Rapport) 

1. Die Lydia-Traabe. 

Mit AbUM«^. 

Dieie Sorte ist ein zufillig gewonnener Sftmling ieius ixUXf- 
lliland im Staat Ohio und wurde sueret beschrieben undbelcanni 
gemacht Ton Charles Carpenter. 

Traube gross, rundlich, nicht "verzweigt; Beeren veränder- 
lich, manchmal länglich, wie dies unsere Abbiidiiik*^ zci^t, gross, 
meist regelmässig ; Farbe grünliohweiss, bei voller Reife mit einem 
gelblichwoissen Anflug; Schale dick wie bei der Catawba; Fleisch 
saltig, süas, wenig von dem Gewürz der Labruskarebe j Eeifzeit 
sehr früh, noch vor der Delaware. 

Der Stock wächst ungefähr ebenso stark wie die Isabella 
und hat sich als vollkommen dauerhaft gezeigt. Eir hat gans 
den Charakter der Labruskarebe, Die Frucht ist gross, dieBee* 
Ten ertragen den Transport gut und bei ToUer Reife wird sie Ton 
dbn Traubenliebhabem als eine TorsüglieheTafeltraabe^gesehätst. 

2, Die Charlotte-Traube. 

■It AbbUdnag. i» 

Diese sehr gerühmte Öorte wurde ton Edmund Ward &ui' 
Kelly Island erzogen. 
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Traube: mittelgrosfli nicht stark yerxweigt; Beeren Ton 
TMl&derlicher Grösse, einige stark mittelt^ross oder darüber, an- 
der« kftnm mittelgroaa bis klein, rundlich, etwas länglich, Stiele 
kark) tehr feit; Farbe hell, blaiaroth, einige sind dunkel toth- 
grtn gefilrbt, mit einem flelBchfarbeneu Auflug; Fleisch weiaaUohy 
delicat, tUfls-weimg, schwach an den Huskatellergeschmack er- 
imiemd, mit sehr wenig Fleisch; Haut ziemlich dick, ungefähr 
wie bei derCatawba; Beife zeitig im September oder einige mit 
4er Delaware. 

Stock: hart, you kräfti^xem Wuchs, ähnlich der Catawba, 
von der sie wahrscheinlich abat tmmt; Blatt wie bei der Catawba; 
fiolz gans dunkeirothj Gelenke kurz. 



Deatecher Pomoiogeii-Vereiii. 

Die Vereins - Bibliothek, 

Im Organ* dea deutschen PomologeuTereins ist mehrfach die 
Bede gewesen ton der Beschslung einer Yereinsbibliothek und 
es sind aeitweilig für eine solche nicht unerhebliche Geschenke 
dargebracht worden. Indess hat der Beohensohaftsbericht über 

das vereinöleben während des Jahres ISGÖ diese Angelegenheit 
aunächst und direkt zur Sprache gebracht. 

Wenn nun s:efrag;t wird: ist eine Vei-oinsLibliothek wünachens- 
werth ? — oder; ist die Beschatfung einer solchen geboten? — 
so sind diese i^' ragen unbedingt zu bejahen. Wüuschenswertlgi 
ist eine Yereinsbibliothek vorzugsweise im Interesse der Mitglie- 
der des Yereins, denen dadurch der Gebrauch manches Werkes 
gesichert ist, weiches der iiiiizelne entweder gar nicht zu erhal- 
ten weiss, oder sich selbst nicht anschaffen kann* Und ist nicht 
bereits manches Yereinsglied in der Lage gewesen, at|f die Ein- 
sicht und Benutzung eines pomologischen Werkes yeraichten zu 
müssen, weil es nicht an dasselbe kommen konnte? 

Geboten ist die Beschaffung einer Yereinsbibliothek im 
Interesse des geschäftsführenden Vorstandes, im Interesse der 
Redaktion der Yereinsgaben und des Yercinsorgans — vorzugs- 
weise am Centrale des Yereins selbst. Ich will hier nur den 
einen Funkt bervörheben: das Bestimmungsgeschäft; es liegt auf 
der Hand, wie schon dasselbe durch Benutzung der einschläglichen 
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I^torfttnr erleiditert irird, ja e« ist sogar nnerlSsdioliy n^h weiiif* 
ateas der Uassitehen Werke bedienen an kennen. 

Ist es riehtig — dass eine Yereinsbibliothek niekt nur w8fr> 

Bcbenswerth , sondern deren Besekaffimg geboten nnd ich halte 

dafür — ao entsteht die weitere Frage: wie soll eine solche 
Vereinsbibliothek beschaffen werden? — Da öffnen sich uns zwei 
Wejze, wolche neben einander und Hand in Hand gehen. Der 
eine ist der Weg freiwilliger Gabe , der andere der Wep; des 
Ankaufs. Der eratere ist bereits in lobenswerther Weise betre* 
ten worden und es fanden sich mildthätige Hände, besonders 
unter den Yereinsgliedern, welche ihren Ueberfluss der Vereins* 
bibliothek inwendeten. Möge dies so bleiben, m5ge Jeder ans 
der Zahl der Tereinsglieder sich gesagt sein lassen, es ist besser 
fftr das aUgemeine Beste sn geben etc. — namentlich möge jedes 
Yereinsglied es als eine Verpflichtung ansehen, Ton der fiehrift, 
so er sieh Teranlasst fühlt, dnrch den Bmck zn yerfiffentüchen^ 
ein Exemplar der Vereinsblibliothek huldreichst einzuverleiben. 

Der zweite Weg ist der des Ankaufs — der Erwerbung 
gegen Baar. Hafte dnn Einschlagen des erstgenannten Weges 
durchweg: knineriui BoilenkoTi, so haben wir hier gewissermaesen 
die Kehrseite vor uns. Das allererste Bedenken ist hier der in 
. der Vereinskasse zu Zeiten durchaus nicht überfliessende nervus • 
— und aus der Yereinskasse muss doch das Geld kommen. Oder 
sollte eins der Vereinsglieder auf die Idee einer Staatssteuer ge* 
rathenP — ich kann es nicht glauben. Es würde also hier heissen 
müssen: strecken wir uns nach der Decke nnd beschrfinken wir 
uns auf das Ndthigste. 

Und was ist das NSthigste 9 — Eben Werke, die sich dureh 
ihren Preis oder ihre Seltenheit dem yerbreiteten Besitse ent* 
sieben und hier wieder nur solche, die einen bleibenden Werth 
haben, — also klassische Werko. Und wer soll die Auswahl 
treffen? — selbstverständlich doth der Vorstand des Vereins 
als solcher oder die Generalversammlung des Ter eins auf Vor- 
schlag' des Vereinsvorstandes. Hier würde eine Anzahl von sol- 
chen W/Orken Torgesohlagen werden müssen, mit der bestimmten 
Srkl&nmg, dass sie alle der Beschaffung wertfa, dass diese 
ftusserst wünschenswerth. Steht ein solches Yeraeichniss fest, dann 
wftre"^der Geschäftoführer an beauftragen, bei Torkommenden 
FÜkn ans der Zahl der genannten Werke an erwerben. Es 
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kommen diese Werke nicht alle Tage vor, sind miliim nicht 
jederaeit zu haben, also vertheilt sich die Ausgabe auf eineBeihe 
SfMft Jahieii, ja es konnte ein jährlicher Maximalsata für die Er* 
«erbiiBg festgesetst werden. Tritt der Fall ein , das» ein ge- 
wfiiiohteaWerk an erwerben ist, dann bedarf es keüier weiteren 
Umfrage, aondem der GeechaftsfQhrer bat die Yollmaeht aiiiji 
Erwerben nnd wird dies YoUsiehen, wenn er es «t angemeesenem 
' Prdfle thnn kann. 

Bis daher erscheint mir diese ganze Angelegenheit sehr ein- 
fach. Schwieriger wird sie jetzt, wenn specicll die LinzuschaiFen- 
den Werke aufgeführt werden sollen. Hier möchte ich den all- 
gemeinen Satz aufstellen: ältere und seltenere klassische 
Werke haben ßtets den Vorzug vor den neueren und neuesten, 
und von letztem sind solche, die Heft- oder Lieferungsweise er- 
'•cheinen, erst nach ihrer Vollendung zu kaufen. Letztere Be- 
Stimmung hat den sehr vernünftigen Grund für sich, dass man 
daa Ganze nicht nach einzelnen Bmchtheilen beurtheilen kann; 
man erwarte also die ollendung. Und andererseits ist es immer 
^e Frage, ob ein solches Werk anoh ToUendet wird. Zeit- 
•ehriften bleiben selbstredend ansgeschlossen. 

Gehe ich nnn zu specieller Beieiehnung des Anzuschaffenden 
über, so werde ich wohl ffir die Ansicht allgemeine Znstimmnng 
erhalten, dass annächst unsere dentschen klassischen Werke an 
berücksichtigen sind, als Diel's Obstsorten, 27 Hefte; der Sick- 
te r*8che Obstgärtner in 22 Bänden und das ältere Jenaer 
Obstkabinet. In die zweite Reihe stelle ich das Werk des 
Hm. von Aehrenthal, die Schriften von Liege!, Christ etc. 
— weil sie sich mehrfach im Privatbesitze befindin und, viel- 
leicht mit der einzigen Ausnahme des erstgedachten Werkes, 
den Vereinsgliederu Gelegenheit bieten^ sich an der Beschaffung 
der Vereinsbibliothek zu betheiligen. 

Eine grössere Berücksichtigung Tordient die anslSndisohe 
IdteratuTi weil sie sich weniger im Privatbesitz findet, weniger 
rogänglich ist Hier dftrlte es fraglich erschekieni was unter 
der Beseichnung „klassisch^' lu Torstehen. Wir haben da 
mle klassische Werke, a. B, in der franaösischen Literatar, 
aUeln es scheiden sich diese meines Eraohtens in zwei versohie« 
dene Kategorien, in solche, die einen bleibenden Werth haben, 
Uiid solche, welche gegenüber der Stellung der pomologischen 
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IHflteiiMltfift in heatiger Zeit nnr ein fibendegend luBtorisehet 
Interesse beansprachen kennen. Ueber diese leisere AbtheOnng 

laesen sie mich einige Worte sagen. loH rechne dahin z. B. 
unter den Engländern: John i'arkinson, Fr. Bacon mit den Ko- 
mentaren Ton Pr. Austen; ferner Ralph Austen, John Evelyn 
und Andere; unter den Franzosen: Stephanus (Ch. Etienne), le . 
Gendre, Bonncfons, Merlet, Aristoto, Claude de St. Etienne und 
dergl. — Das sind überdiess meist Sachen , die heut zu Tage 
Über allen Werth bezahlt werden ; man wiegt sie mit Silber und 
Gold auf. Lassen wir uns dergleichen lieber als Geschenke dar- 
bringen. Von älteren klassischen Werken besitat der Yerein 
bereits Jean de la Quintinge und Henry Lewis da Hamel du 
Moncean in gnten Original- Ausgaben. Hier würde sich zunächst 
empfehlen, Ton letaterem Werke die neuere Ausgabe au beschaf- 
fen; sie fßhit den Titel: Tratte des arbres fruitiers« Kout. 
Edition per A. Polte au et J. F. Turpin, und erschien Ton 
1808 an in 6 Bänden kl. Fol. in Paris. 

Einmal bei Frankreich, will ich gleich das lüassische der 
neueren Ijitoratur hervorheben. Hier empfiehlt der von mir er- 
wähnte Rechenschaftsbericht des mit dem Oktober schliea- 
senden Vereinsjahres ein Werk unter der Bezeichnung Pomone 
ft-an^aise*). Biesen Titel führen zwei Werke, einmal das des 
Grafen Lelieur, welches seit 1811 in mehreren Auflagen ersehieUi 
und ein anderes yon Jaume Saint-Hilsire, welches lieferungsweise 
in den 20er Jahren ausgegeben ward. Ich Termuthe hier einen 
Irrthum und hat wohl die Pomologie de France genannt werden 
sotten y welche aUerdings zu den klassischen Werken geh5r^ 
während obige beide kaum dem entsprechen. Dieses letzte Werk 
wird von dem Generalsekretär des haiiz. ivougresscs in dessen 
Auftrage bearbeitet und besteht *zur Zeit aus 3 Bänden roy. 8® 
mit kolorirten Abbildungen aller der beschriebenen Früchte, 
welche Tom Kon^rcss adoptirt sind. — Dann sind hier die klaa- 
sischen Sachen you P. de Morthillet zu nennen, von denen ja in 
den Monatsheften als «les meilleurs fruits*^ vielfach die Rede ist. 

Die Annales de pomologie beige etc., welche jetzt in 8 Bd. 
in gr. 4° vollendet vorliegen , und BiTort album de pomologiei 
4 Bd. in qn. 49^ kann ich nur dann zur Anaohaffung empfehletti 

*) Sollte helMsn Pomologie de Franoe. L. 
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mnm sie für billiges Geld zu erweiben find» dMa beidw 
tMuig ifili «ine KIabskoW nidit beimlegeiL 

XTnler den haUSndiadieii Werken empfiehlt noh die Srwer* 
Irnng der Pomologie dei XH. Knoop. Leenwarden 175B fol. (by 
AInmIl Fenrerda). Dies ist die OriginaUnsgabe. Wenn Sohnitt- 
ipabn dieaelbe ala ohne Jabresaahl ersdiienen beseiobnet, so 
bat er Unrecht» Uebrigens sind die ▼erschiedenen Ausgaben sich 
in der Hauptsache, den Kupfern, gleich; der Text bat wogen zu 
grosser Küize weniger Bedeutung, ^eue Ausgaben aind Ton 
1771 und 1790. 

Der mehri^en, Rechensehuitsbericht eiii}ifieiiit hier den jetzt 
heftweise craelieinenden ^jEGomgaard**, ein ziemlich umfant^reichcB 
Kupferwerk, ich kann dem nicht beipflichten. £b erscheint eben 
heftweis. Warten wir also zu, bis es vollendet oder wenigatene 
einzelne Bände fertig yorliegen, deren jeder ein für sieh ge- 
Mhloaaenea Ganze bildet Klassisch ist da« Werk nicht. 

Nnn hatten wir England ^ daa an pomologischer Literator 
reich. Hier ist anerat- an nennen die Tranaactions of the horti- 
enral Society of London. 1812 ff. 10 Bande. — Auaeerdeni 
ai$ehte ich nnr 2 Werke empfehlen, nemlich Hugh Bonaids, pj* 
ma malus Brentfordensis. London 1831. 4^, und daa unter der 
allgemeinen Bezeichnung Pomological Magazin bekannte Werk 
▼on liindley, pomologia britannica. London 1841 3 Bd. 8* — 
beide mit vurzüglichen kolorirten Abbildungen. — Vielleicht noch 
die Pomona Lundiiiensis von Iloucker. 

Und nun sind wir ziemlieh fertig. Italien bietet allerdings 
in dem Prachtwerke des Grafen ö. Galleeio einen ausserordent- 
lich werthvollen Beitrag für die pomolog. Literatur, nlkin das- 
selbe ist sehr selten, sehr theuer und doch nur ein unvollendetes 
Werk. Nachrichten über Italiens Früchte bieten noch die/YiUae 
daa Porta, nnd diese besitzt der Verein. 

.Damit wäre ein kleines Bedfir&iaschema gegeben. Möge ea 
flir die dennaügen YereinarerhSltnisse genügen. Damit ist aber 
keineswegs gesagt, dass der Verein Ifir die an schaffende Biblio* 
fhek eiben nur diese Werke branchen kann. Es soll damit 
dem Wege frmwilliger Gaben keinerlei Beschrfiokung gegeben 
werden. Der Verein nimmt jederzeit und mit Dank selbst den 
kleinsten Beitrag für seine Hibliuthek entgegen, wenn er nur 
eben die Zwecke des Vereins berührt. T» Bos& 
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XI. Angel egenbeittti dM d«iitidim PonologtiivtMiaf, f f8 

Vaohiobrift Yonohligen des Henn Baron t. Bone 
Uiuieliilich einer Yereinebibliotliek etimme ich , wie ich ecbon 
Mher erklärt, gans bei Was inn&ehtt sn kanfen sei, wird am 
meisten davon abh&ngen, welche Werke eben annächet an kanfen 
sdn werden. 

Geringeil Werth lege ich jedoch dem sehr theuren v. Aehren- 
thalflchen Werke bei, dessen Autor sich die Sache sehr leicht 
gemacht liat, indem er bloss Obstsorten, die er vou Diel bekom- 
mL'ii hat und die ihm trugen, hat abbilden lassen mit nicht c^e- 
spartcn Farben, und dann ohne gehörige Prüfung die Diersche 
Besekreibung wortlich hat abdrucken lassen. Dies hat einige 
Irnmgen selbst gegeben. Zu der rechten, später von Did 
^breiteten Nenyorker Beinette hat er irrig die DiePsche 
ttieht passende erste Beschreibung setzen lassen , obgleich Diel 
•piter erkUrt hatte, diese Fracht. sei nicht die rechte, vielmehr 
die Orleans gewesen. — Noch schlechter nnd toII Tonlrrthfi- 
mem ist das Jenaer Obstkabinet. Jedoch die neue Folge 
davon ist unter Lionels und Jahns Mitwirkung besser gisworden, 
wenngleich auch da von Jahn schon eingestandene Irrungen 
sich hnden und die Abbildungen der Kirschen yiel zu klem und 
sehr wenig kenntlich sind. 

Jeinsen 31. Aug« 1867. OberdiecL 

Teneiehsiu der VeremibftliaflielL 

Wir fngen hier zugleich ein Yerzeichniss der der Yereinsbiblio- 
tfaekjetst angehorigen Schriften an, mit dem Bemerken, dass die 
Benutsnng derselben annächst den Hitgliedem des Ansschnsses an^ 
steht, bis die Generalversammlung über die allgemeine Benntsnng 
der Yereinsbibliotiiek Beschlüsse fosst. Die Hitglieder können auf 
ihre Kosten (Porto hin nnd zurück) je auf 4 Wochen eines oder 
' mehrere der aufgeführten Werke vom Unterzeichneten erhalten. 

1, Abhandlung Ton Bäumen, Stauden und Bträuchem von Dakamel 

du Monceau. 176.?. I., II. u. III. Geßclienk. 

2. Joseph Anton Carls, botanisch-medizinischer Garten, worin die Kräu- 

ter in nahrhafte, heilsame and giftige eingeilieilt sind. 1770. Gesch. 

3, PhytOj^nomonioA 10. Baptiscae Portae Ifeapolit. ooto libiis eoa- 

tonta. 159L Gasch. 

4. Den Nedarlantaen HoTenier. Soor Iran de» Groen. 17871 Gefloh« 
* 6* Yillse 10. Baptiatae Portaa Koapolit Ubii X|I. 169S. Qmh* 
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X. liiteratorberichtt. 



iL CkpMktt ChurtoB» I66ft. Yon MielMal Orng nerns. Qmdk, 

7. YoUst&ndige Anleitung zn fliatr iyileiBat. Pomologi«, t. K an g e r. Oesoli. 

^ Trait6 des arbres froitiers par Duhamel du Jlonoaau. I, u. IL Th, 

1768. (9 Thir. 15 Sgr.) 
9. Instniotion pour lee jardin» fraitierg et potagers avoo qnd traitö dct 

orangen p. M. de la Quin tin y e. L u. II. ITöfi. Gesch. 
10. Jodepbi Pitton Tournefort aquisetiensis inatrucüouei m herbariae. 

IL u. HL 1719. Oeaeli. 
U. PliiUpp Millers, AllgeoieiBeB airtner^LeKikon L, IL, m. u. IT. 176^. 
Oeioli. 

12* SjafcematieQlie Olaniflkatioii u. Besohieibuug der Bebsortou Steiemuurfci 

y. Franz Trümmer. 1841. Gesoh. 

18. ITachtrasr zum Voric^cn von «Temselben. 1855. GescVi. 

14. Der praktische Weinbau für Süddeutoobland und iiteiennark von dem« 

selben. 1845. Gesch. 
lö. Kiegerl, Kurze Anleitung zur Kultur der Weberkarden>Diatel. 1866. 

OeeelL 

!$• Beaebreibuiif der Obitiorteti In der Central-ObalbainnBeknla su Orati 
1888, herausgegeben von der IiaudwirttisehafU. OeeeUsehaft in Steierl 

mark. I. B. Aepfel^ II. B. Birnen. 1844. Gesoh. 

17. Bericht üher die Thätigkcit der Bayerischen Garteubau-Gesellsehall im 

Jahre 1864 von Carl Effner. 1SG5. Gesch. 

18. Dasselbe vom Jahre 1865 von demselben. 1866. Gesch. 

19. Booscooper Vruchtsorten 1866. Horstmann v. Groos. Gesch. 

20. Claesifikation der Rebeorten Steiermarks von Dr. Hlubek. 1S41. Geaoh. 

21. Betraohtnagen Über den Weinbau Ton Dr. Hlubek. 1843. Gesoh. 
S2« Leopold Hftller, Beiirlge sur FSiderong der ObsCkoltur 1864« (Yer- 

eiasgabe.) 

S8. Luoas-Hedious. Die Lehre vom Obsfliau (TereiiiBgahe), 

24. Baltet. Auswahl werthroller Bimsorton (Yereinsgabe). 

25. Lucas. Pomologisclio Tafeln. Af>pfr!. (Vereinsgahe.) 

26. Pomoloprie dp France von Wiücrnio/. 3 Bde. (20 Thalor.) 

27. Kiederländisoher Obstgarten. Lief. 1—20. (28 Xhaler.) 

Dr. Lucas. 



Literatur. 

Hie Pflege hochstämmiger, in Fyram!>5cnform, in Ouirlanden 
und an Spalieren gezog:encr Obstbäume in einfachster Welse 
* n. 8. W. Ein IrurzEtefa^-'ter Kuthgeber für Obstfrounde. Von Ludwig 
Schröter, lüspektor der Oürtuer - Lehranstalt zu Göthen. Göthen, 
' Scheflfler 18G8. 60 S. gr. 8. 7'/^ Sgr. 

Der Verfasser, bereits rfthmHeh bekannt dnroh mehrere gute und prak- 
tisehe Sohziften, hat sieh aur Aufgabe gestelU, der Obstsuoht, geganflii« 
der gewBhnlioh beronugten Bimnensueht, ihr TOlIea Beoht hei den Garten- 
freunden SU rersehaffen, und hat zu diesem Zweck eine kurze praktische 
Anleitung zur riohtigeii Pflsniung und Pflege der Ohsthlume in det ein- 
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faohflten "Weiae bearbeitet, welche hier vorliegt und welche dem Cothener Gar - 
tenbauverein gewidmet ist. Diese Aufgabe hat Schröter gut gülüät und 
kiani difiM kklM Sebrift Gwtoiifraiuito dowlialb besteiuaiipfoUiii weide«. 

Ben ScidiuB bildet eiae reeU eorgfSltigo Anewalil der sur ABpflaarang 
'in Hau- imd Obetf ftrton besonden sn empfeblenden Obitsorlen. 

Dr. iMm» 

AusländiBohe Literatur. 

De Nederlandeche Boomg^aard, Afle^ — beginnt die Pfirsich 
(VL Band), und giebt liier ^nnriehpt 1 Band Text (XXY. XXVT.), ©nth. allge- 
meine Bemerkuni^en, wie sie den frühe r in ATig;ritf genommenen Obstsorten, 
X. B. Aepfel etc. Torausgesohiokt wurden. An Pfirsich enthält dos Heft nur 
ITr. l-^. — Det Abbildung jeder Fraebt ist eiae Tafel gewidmet, auf wel- 
eber eia Zweig aad die Fraebt ia drdl TeitebiedeaeaDantollnngen Sliet» 
bBble» StasipelpaBkt, BarobiebBitt — aad der Steia dargeetellt iat. Bie 4 
Ftiflhte liad: Tfitea de Tiim (aiobi die Deoaieae'eobe Fraebt); Bebooa» 
ait het Westland ; Montagne (Madeleine blanche; Houtaubaa deeHogg) sehr 
platte Frucht, ohne alle Rothe am Stein; Sourenir de Jara. Aflew. SA. 
— enthält Aepfel — Nr. 79 bis SC und Text S. 81—88. 

Le Verger par M. Sias, Nr. 6 ~ Juni 18G7 — bringt die Fortsetz, 
des VI, Bandes, I flaunieu, und 7.wrt Nr. 17 — 24 und den Text S. 33 — 4& 
. — Unter den abgebildeten Früchten erscheint meines Wissens zum erfltea 
Male die Keineolaude d^automne (autumn gage) und die Eeineclaude d'Hud- 
aon — Hudeon gage. — Desselb. Werkes Nr. 7 — Juillet 1867 gibt die Fort- 
ieteuag dar Kirsebea <T. TBL) — Nr. 17—84 aad den Text 8. 87. 52.-^ 
Vater 17. iadet iieb eiae Abbild^mg der aaeb ToaHogg anijgelllbrteaAflM- 
rikaaeria: tb» Dootor, SAmling aas der Zaebt de» Br. Kirtlaad, «- Clafa* 
laad, Ohio. 

Die UmsohlSge beider Hefte enthalten die Fortsetzung der Chronik dee 

H. Ed. Andr6. — ZnnSchst ein Referat über die Preisträger der Ansstellung, 
betreffend die arbrea fruitiers formds, dann über das Pincoment Grin-Gougis 
und dergl. — Einp LiBte neuer Früchte folgt und eine kurze Notiz über 
Yerrier (deueu Tod bereit gemeldet) macht den Beschluss. T. B» 



Persoiiahadiifekt. 

Beai dareb Prof« Dr. E. Koch in Paris ausgestellten Bjatematisoh geordaeteü 
ApfeliortiBieate dee Deataebea Pomologenrerdas wvrde Toa der Jvxj ein 
eriter Preis laerkaaat. 

Für ibre Leistaagea bei der Obst* aad Traabeasasetellaag der T« AU» 
gemeinen poTnologenTersantmlnng in Reutlingen erbieltea die grosse preuss. 
silberne Medaille für Leistungen im Gartenbau: Gcneralconsul Lad6 in Gei- 
senheim, Dr. E. Lucas in Reutlingen, Geheimerath t. Trapp in Wiesbaden 
und Baron Hans y. Zwierloin in Geisenheim; eri^tere 3 für ihre reichen und 
richtig benannten Obstsauimlungen, letzterer für seine eddn Rheinweine. 
Die 4 silbernen Württemberg. Medaillen für iandwirthzcbaftl. Leistungen 
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PMtonaliUMibrteliton« 

erhielt#ii: die bayr. OartenbaugeBellflehaft in München, Gebrüder BaUj ik 
Biokin^en , Ho^sir^«' Glooker in £njing , WeiBgatebesitaer Bnuiner in 
ITeekarsulm. 

Die silberne Medaille dei G«neraloouBul Lad6 : Gatsbeiitzer Wiobelhaa- 
•en in Amalienberg. " I 

Die S iilbeni«n Medaillen 4ai OartenbavTereins za Hamborg: Baam- 
sdnlbetiiMr 8plth in Berlin, der OartonbaiiTereiii in Wtobug. 

Die 9 HhmeeBen wfirttemb. Medaillen Ittr Umdw. LeiBtangeB: Oomer- 
■liMiifli Amoldl in Gfothn, Kapol. Baamann in Bollwiller, Oarl ftronner in 
'Wietloeh, der Gartenbanrerein in Darmetadfe, Gebr. Dittmar in Heilbronn, 
"Weingutsbegifciier KöhlmAnn in Naumburg, Mpsserfahrikanr Mayer inGSrlÜBi 
BMmg&rtner Pfenning in Kcutlin^en Rentier Schwab in Darmstadt. 

Ausserdem kamen noch eine Anzahl Ehrengaben einzelner Mitglieder 
nnd Prämien des Pomoiogisch«n Yereina zur Yertheilung, welche in dum 
Hauptbericht Aber die Aiuatellung und Yenammlnng, wacher bia Milte 
Vibmer in die Hlaide aller Mitglieder vnd der Anaeteller gelangen trii^ 
M%elibrt iind. Hr. L 

Bitte MI BcricMigng ? oi DruckfeUcn. 

Bei meinei;. S. 303 ff. der Monairiiefte Ten dieeon Jahre gegebenen Be- 
lichte über die Reutlinger Yemammlnng und Auaatellung hat mir wieder, 
weil dp.T B<»richt «i^leich im nächsten Heft erscheinen sollte, das Concept tnr 
Gorrectar nicht vorgelegt v« erdon können, und sind abermals mehrere theils 
den Sinn entstellende Drucktehler stehen geblieben, um deren Beriehtigong 
ich daher bitten muss. 

8. 305 E. 4 Ton eben mint ee h e it n t beeonden tmt in dem Hansb 
•lebenden Spalieren, 'etaHe beeenden an dein Hanee atehenden SpaUeni^ 

8. 907 Z. 6 Ten nuten fsblen binter: eine aolebe, die Worte : TOin ftee^ 
nnowte. 

S. 309 2. Abenti Z. 11 Ten oben: eeit nnr 10 Jahren, atatt seit nann^ 
■ahn Jahren. 

8. 318 Z. 3 von oben fphlt hinter: gegebene Gngend, das Wort: oder. 
Ibid. Z. 4 von oben ifit das Wort aber zu Illeben. 

Ibid. Z. 13 von oben musa es heissen: und habeich, statt: 80 habeich: 
Ibid. Z. 18 Ton oben muss ea heiasen: Aufrufe, der, wie, statt: da, wie. 
Ibid. Z. 9 Ton unten man ea beiaMn; naoh nnd naeb dem, statt: naoh 
nnd dem. 

Ibid. Z. 7 Ton nnten nrass ee beSssen: vntergebea sn laaien, statt. 

untergehen lassen. 

Ibid. Z. 6 Ton nnten: , mit derBeobaohtangen, statt: mit den Beobaob- 

tnngen. 

8. 315 letzter Absatz Z. 4 Ton oben: den höher gelegenen, statt; den 
hoher gelegenen. 

S. S16 Z. 1. von oben: naoh dum, statt: nachdem. 

Jeinsen, 15. NoTember 1867. Obsrdieclc 
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